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V orre  d e. 


W enn  ich,  anstatt  längst  begonnene  Arbeiten  fortzusetzen, 
liier  mit  einem  ganz  neuen  Werke  vor  das  Publicum  trete,  so 
scheint  mir  dies  einige  Entschuldigung  zu  bedürfen.  Es  ist 
eigentlich  nie  meine  Absicht  gewesen,  das  Huzväresch  und 
dessen  Literatur  an  sich  zum  Gegenstände  meiner  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  zu  machen;  es  bildete  diese  Sprache 
blos  einen  zwar  wichtigen , aber  doch  untergeordneten  Theil 
meiner  Studien,  da  mir  die  Benützung  der  Huzväresch-Literatur 
für  das  Verständniss  des  A vesta  - Textes  unerlässlich  schien. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  ging  ich  noch  aus,  als  ich  mit  mei- 
ner Ausgabe  des  Grundtextes  desVendidad  auch  die  Huzväresch- 
Übersetzung  veröffentlichte;  ich  hielt  damals  die  Wichtigkeit  der 
traditionellen  Hülfsmittel  für  das  Verständniss  des  A vesta-Textes 
für  allgemein  anerkannt.  Die  Erfahrung- hat  mich  eines  Anderen 
belehrt;  die  Einwendungen,  die  öffentlich  sowohl  als  mündlich 
mir  gegen  meine  Art  zu  übersetzen  gemacht  wurden,  mussten 
mich  bald  überzeugen  , dass  der  Werth  , die  Unentbehrlichkeit 
der  traditionellen  Übersetzungen  erst  zu  beweisen  sei.  Je  weni- 
ger  ich  nun  jenen  Einwürfen  auch  nach  erneuerter  durch- 
gängiger Prüfung  meiner  Übersetzung  und  meiner  Ansichten 
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Gehör  schenken  konnte,  um  so  mehr  In«*-  es  mir  ob,  den  Beweis 
zu  liefern  für  die  Wichtigkeit  der  Parsen -Tradition,  die  für 
meine  Erklärungsweise  von  so  hoher  Bedeutung  ist.  Dies 
konnte  auf  keine  andere  Weise  geschehen,  als  durch  eine  vor- 
urfheilsfreie  Darstellung  der  Principien , nach  der  die  lluzvä- 
resch-L  bersetzu  ng  gearbeitet  ist,  durch  Darlegung  ihrer  Vor- 
zöge  sowohl  als  ihrer  Mängel.  Ich  beschloss  darum , meine 
Ansichten  über  den  Werth  und  die  kritische  wie  hermeneutische 
Bedeutung  der  Huzväresch-L  bersetzung  in  einer  ähnlichen 
Abhandlung  zu  erörtern,  wie  wir  deren  viele  über  die  einzelnen 
Übersetzungen  des  alten  und  neuen  Testamentes  besitzen.  Bald 
aber  sah  ich,  dass  sich  die  Aufgabe  nicht  so  beschränken  lasse, 
dass  ich  auch  die  übrigen  Schriften  der  Parsen  vielfach  herbei- 
ziehen, dass  ich  endlich  die  Mittel  geben  müsse,  die  gegebenen 
Texte  zu  lesen.  So  entstand  nach  und  nach  das  Werk,  von  dem 
ich  hier  den  ersten  Theil  vorlege.  Es  enthält  dieser  blos  die 
Grammatik  der  Huzväresch-Spraehe;  im  zweiten  Bande  werde 
ich  versuchen,  die  Huzväresch-Literatur  und  die  Literatur  der 
spätem  Parsen  überhaupt  in  ihren  Grundzügen  den  Lesern 
darzulegen  und  derselben  ihre  Stellung  in  der  Literaturgeschichte 
anzuweisen.  Die  in  diesem  zweiten  Theile  theils  im  Originale 
gegebenen , theils  übersetzten  Auszüge  mögen  die  Stelle  einer 
Chrestomathie  vertreten.  Ein  Glossar  endlich,  das  die  in  den 
Beispielen  des  ersten  wie  in  den  Textesstücken  des  zweiten 
Theiles  vorkommenden  Wörter  umfasst , soll  das  Ganze  be- 
schliessen. 

Was  den  hier  vorliegenden  ersten  Theil  betritlt , so 
sehliesst  sich  derselbe  zunächst  an  meine  Pärsi-Grammatik  an. 
Er  beabsichtigt,  einen  Einblick  in  die  zweite  und  zwar  die 
wichtigere  der  Sprachen  zu  verschaffen,  in  der  die  Parsen  ihre 
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traditionelle  Literatur  niedergeschrieben  haben.  Die  Huzva- 
resch  - Grammatik  der  Form  nach  möglichst  genau  an  die 
Pärsi-Grammatik  anzuschliessen,  rieth  schon  die  grosse  Ver- 
wandtschaft des  Stoffes.  Von  den  verwandten  Sprachen  habe 
ich  nur  die  eränischen  Sprachen  seihst  herbeigezogen,  und 
auch  diese  nur  so  weit,  als  es  die  Huzväresch-Grammatik  selbst 
erforderte  und  es  ohne  weitläufige  Erörterung  anderweitiger 
Dialektverhältnisse  geschehen  konnte,  mit  einem  Worte:  ich 
wollte  Idos  die  Mittel  gehen,  um  die  bisher  so  fremdartige 
Huzväresch-Sprache  verständlich  zu  machen;  eine  vergleichende 
Grammatik  der  neueränischen  Sprachen  zu  schreiben , lag  mir 
fern.  Unter  den  Hülfsmitteln,  die  mir  zur  Erreichung  meines 
Zweckes  dienten,  nehmen  die  Übersetzungen  des  Vendidad  und 
Yagna  den  ersten  Rang  ein;  an  ihnen  lernt  man  vorzüglich  die 
Sprache  kennen,  indem  man  die  Huzväresch-Übersetzung  theils 
mit  dem  Grundtexte,  theils  mit  der  Sanskrit -Übersetzung 
Neriosengh’s,  wo  diese  vorhanden  ist,  vergleichen  kann. 
Für  die  richtige  Lesung  der  Wörter  bieten  die  Pärsi  - Texte, 
dann  das  Neupersische  und  dessen  Dialekte  die  wesentliche 
Ausbeute,  weniger  die  Huzväresch-Glossare,  denn  meist  ist  die 
Aussprache  — wo  sie  beigegeben  ist  — falsch,  auch  enthalten 
sie  gewöhnlich  nur  die  gebräuchlichsten  Wörter;  die  Über- 
setzungen habe  ich  darum  in  der  vorliegenden  Grammatik  vor- 
züglich zu  Rathe  gezogen.  Die  Citate  beziehen  sich  auf  meine 
Ausgabe  dieser  Bücher,  von  denen  der  Vendidad  bereits  vor- 
liegt, Yapna  und  Vispered  aber  sich  unter  der  Presse  befinden. 
Den  Vispered  habe  ich  jedoch  nur  selten  benützt,  da  der  Text 
desselben  entweder  durch  die  Abschreiber  gelitten  hat  oder 
jünger  als  die  Übersetzung  der  beiden  anderen  Bücher  sein 
muss.  Auch  den  Bundehesh  habe  ich  durchgängig  benützt  und 
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nach  Westergaard 's  allgemein  zugänglicher  Ausgabe  citirl. 
Dagegen  habe  ich  den  Bahman  - yesht , als  ein  sehr  spätes 
Werk,  nur  ausnahmsweise  zu  Bathe  gezogen.  Dass  ich  die 
vortrefflichen  Abhandlungen  J.  Müller’s  über  das  Huzvä- 
resch  nach  Kräften  benützt  habe  , wird  der  Leser  aus  dem 
Buche  selbst  sehen;  auch  Hrn.  J.  Oppert  hin  ich  für  ein- 
zelne Bemerkungen,  die  sich  in  seiner  Abhandlung  über  die 
altpersischen  Keil  - Inschriften  linden,  zu  Danke  verbunden. 
Von  dem  Schriftchen  des  Hrn.  M.  Hang  dagegen  (Über  die 
Pehlewi-Sprache  und  den  Bundehesh,  Göttingen  1854)  habe  ich 
nur  einen  sehr  eingeschränkten  Gebrauch  machen  können. 
Meine  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Huzväresch-Sprache  im  All- 
gemeinen, wie  über  die  Bedeutung  der  Texte  im  Besondern,  ist 
von  der  Hrn.  Haug’s  sehr  verschieden,  wie  dies  hei  der  gänz- 
lichen Verschiedenheit  der  Methode  nicht  anders  zu  erwarten 
ist.  Der  Druck  der  vorliegenden  Grammatik  war  fast  voll- 
endet, als  ich  die  in  Guzerati  geschriebene  Huzväreseh-Gram- 
matik  von  Mr.  Dhanji  bhäi  Främji1)  erhielt.  Meine  geringe 
Kenntniss  der  Guzerati -Sprache  liess  mich  in  dem  Studium 
dieses  Werkes  nur  langsam  vorschreiten;  einigemale  habe  ich 
jedoch  dasselbe  in  den  Nachträgen  noch  benützen  können. 

Einem  Vorwurfe,  den  mir  wohl  der  eine  oder  andere 
Leser  machen  könnte,  wird  vielleicht  passend  im  Voraus  be- 
gegnet. Man  kann  mit  einem  gewissen  Rechte  fragen,  warum 
ich  in  diesem  Buche,  das  doch  für  Anfänger  in  der  Huzväresch- 
Sprache  bestimmt  ist,,  die  angeführten  Texte  unpunktirt  gebe 

1 ) A Gramniar  of  t he  lluzvarash  or  proper  Pelilvi  language  as  read  by  the 
Xoroastrians  of  Iran  and  India.  IJy  Dhanjibhai  Frainji,  lneinber  of  the 
Rombav  hranehes  of  the  Royal  Asiatie  and  Royal  (ieographieal  soeieties 
ete.  Romhav  I Söö. 
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und  dadurch  das  Fortschreiten  unnöthiger  Weise  erschwere. 
Ich  kann  hierauf  blos  antworten,  dass  ich  diesen  Mangel  von 
allem  Anfang  an  gefühlt  und  selbst  bei  einem  Theile  des  Buches 
den  Versuch  gemacht  habe,  die  Texte  zu  punktiren.  Ich  habe 
diesen  Versuch  aber  bald  wieder  aufgegehen , weil  ich  mich 
überzeugte,  dass  die  Punktirung  nur  den  geringsten  Theil  der 
Schwierigkeit  hebe.  Um  die  Texte  für  ungeübte  Leser  deutlich 
zu  machen,  wäre  es  nöthig  gewesen,  auch  die  Ligaturen  auf- 
zulösen; dann  aber  hätte  das  ganze  Buch  seinen  Zweck  grossen- 
theils  verfehlt,  die  Texte  hätten  ein  ganz  ungewöhnliches, 
fremdartiges  Aussehen  erhalten,  und  der  Leser  wäre  bei  dem 
leichtesten  Huzväresch-Text,  den  er  zur  Hand  genommen  hätte, 
so  rathlos  gewesen  wie  vorher.  Besser  also,  man  überwindet 
anfangs  gleich  die  kleine  Unbequemlichkeit,  was  mitHülfe  der  bei 
den  einzelnen  Ligaturen  und  in  der  Lautlehre  gegebenenBeispiele 
leicht  möglich  ist.  Eine  lebendige  Kenntniss  des  Neupersischen 
muss  freilich  bei  dem  Studium  des  Huzväresch  vorausgesetzt 
werden,  ohne  diese  ist  man  stets  in  Gefahr  fehl  zu  greifen. 

Den  Druck  des  Werkes  hat  die  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei in  Wien  auf  Empfehlung  der  deutschen  morgen- 
ländischen Gesellschaft  übernommen  und  mit  gewohnter  Meister- 
schaft ausgeführt;  dafür  habe  ich  bei  diesem  Buche  besonders 
Grund  dankbar  zu  sein,  denn  nicht  leicht  ist  bei  einem  andern 
Werke  der  orientalischen  Literatur  der  Druck  von  solcher 
Wichtigkeit  wie  bei  Huzväresch -Werken.  In  der  vieldeuti- 
gen, verschlungenen  Schrift  liegt  die  Hauptschwierigkeit  der 
Sprache;  Fortschreiten  unserer  Kenntnisse,  Emendationen  in 
den  Texten  sind  gar  nicht  denkbar  ohne  vorausgegangene 
genaue  Kenntniss  der  Schriftzeichen  und  ihrer  möglichen  An- 
wendung. Umschreibung  des  Textes  in  fremde  (etwa  hebräische) 
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Schriftzeichen  wäre  freilich  ein  ziemlich  sicherer  Beweis  eines 
durchgängigen  Verständnisses ; aber  ich  muss  bekennen,  dass 
diese  Aufgabe  über  meine  Kräfte  ist.  Denn , obwohl  ich  den 
grössten  Theil  der  Huzväresch-  Literatur  gelesen  und  im 
Allgemeinen  gesprochen  — auch  verstanden  zu  haben  glaube, 
so  existirt  darum  doch  kein  Werk,  das  ich  mit  Sicherheit  in 
allen  Einzelnheiten  umzuschreiben  mir  getraute.  Darum  liegt 
es  im  Interesse  des  Lesers  sowohl  als  des  Herausgebers,  dass 
Huzväresch-Werke  vorläufig  nur  mit  Originalschrift  gedruckt 
erscheinen. 

Die  Ausarbeitung  des  zweiten  Theiles  ist  bereits  ziemlich 
w eit  fortgeschritten  , so  dass  ich  hoffen  kann , bald  den  Druck 
zu  beginnen.  Möge  einstweilen  der  vorliegende  Band  dazu  bei- 
tragen, der  so  wichtigen  Parsen-Literatur  Freunde  zu  erwerben. 


Erlangen,  Februar  1856. 


£ 1- 

Die  Beziehungen  der  Eränier  und  Araraäer  in  der  älteren  Zeit. 

Von  dem  mächtigen  Völkerstamme,  der  wahrscheinlich  in  den  Hoch- 
ebenen Centralasiens  entstanden  ist  und  der,  von  dort  ausgewandert, 
Europa  mit  seinen  Völkermassen  überfluthet  und  unter  den  Namen 
der  Gelten,  Germanen,  Slaven,  Römer  und  Griechen  diesem  Welt- 
theile  seine  bedeutendsten  Culturvölker  gegeben  hat,  — von  diesem 
Völkerstamme  sind  zwei  Abtheilungen  in  Asien  zurückgeblieben  und 
lüden  dort  das  Volk  der  Inder  und  Perser.  Unter  den  zahlreichen 
sprachlichen  Zeugnissen,  welche  das  innige  Zusammenleben  dieser 
beiden  Zweige  des  indogermanischen  Völkerstammes  beurkunden,  ist 
det*  Name  drya  eines  der  geschichtlich  bedeutendsten.  Beiden  Völkern 
bezeichnet  drya  etwas  Verehrungswürdiges,  Geheiligtes.  Unter  drya 
versteht  der  Inder  die  drei  höchsten  Kasten  seines  Volkes,  dryadcga, 
dryabhümi  bezeichnet  mit  der  der  alten  Welt  eigentümlichen  Aus- 
schliesslichkeit das  Land  der  Inder  als  der  einzig  Reinen,  im  Gegen- 
sätze zu  den  übrigen  Völkern , den  unreinen  Barbaren.  Bei  dem 
zweiten  asiatischen  Stamme  der  Indogermanen,  den  Persern,  linden 
wir  dieselbe  Erscheinung.  Auch  ihnen  bedeutet  airya  — denn  dies 
ist  die  eränische  Form  für  das  indische  drya  — etwas  Heiliges  *) 
durch  alle  Perioden  ihrer  Sprache.  Mit  Stolz  nennt  sich  Darius  von 
arischer  Abkunft;  Namen  wie  ' ' Apiapdpvqq , ’ Apiopävyz , ’Apioßap- 
C«v^<r  zeigen,  dass  man  sich  auch  in  weiteren  Kreisen  rühmte  zu  den 


1 ) Cf.  die  Belege  in  meiner  Übers,  des  Vendidad,  p.  5,  6. 

Huzvuresch-Grainm. 
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Ariern  zu  gehören.  Mochten  einzelne  Völker  ihrem  Lande  den  Namen 
'Apia  oder  Irak  gehen  '),  indem  sie  sich  als  die  einzig  rechten 
.Arier  preisen  wollten,  es  hlieh  airya  doch  vornehmlich  der  Name,  in 
dem  sich  alle  Völker  des  eranischen  Landes  begriffen  fühlten,  in  wie 
viele  Zweige  sie  sich  auch  gespalten  hatten,  und  darum  ist  seihst  in 
späterer  Zeit  der  Name  Iran  oder,  wie  man  richtiger  liest,  Erän  als 
Bezeichnung  des  Landes  zwischen  dem  Euphrat,  dem  Indus,  dem 
persischen  Meerhusen  und  dem  Oxus  gehliehen. 

Der  Umfang  des  arisch -persischen  oder,  wie  wir  künftighin 
sagen  wollen,  des  eranischen  Völkergebietes  war  aber  grösser  als 
die  eben  angegebenen  Gränzen  Eräns,  und  manches  Volk  muss  aus 
wissenschaftlichen  Gründen  noch  dazu  gerechnet  werden,  welches 
vielleicht  schon  zur  Zeit  der  alten  Arier  von  diesen  nicht  als  eben- 
bürtig anerkannt  worden  wäre.  Der  Strom  indogermanischer  Völker- 
wanderung ergoss  sich  vornehmlich  von  Osten  nach  Westen  und 
Nordwesten.  Als  die  Dränier  von  Osten  her  eingewandert  waren  und 
das  Land  nördlich  und  südlich  der  persischen  Hochebene  bevölkert 
hatten,  wandten  sie  sich  nordwestlich  nach  Armenien : denn  dass  auch 
die  Armenier  zu  dem  eranischen  Stamme  der  indogermanischen  Völ- 
kerfamilie gehören,  hat  die  neuere  Forschung  hinlänglich  erwiesen * 2  3). 
Mit  den  Armeniern  und  somit  mit  dem  eranischen  Stamme  stehen  die 


*)  d.  i.  ilph  Cf.  Müller,  Essai  sur  le  Pehlvi,  p.  298.  Audi  Elam== 
Airyama  ist  hierher  zu  ziehen. 

2)  Ich  wage  es,  diese  bisher  nicht  gebrauchten  Formen  Erun  und  iranisch 
für  Iran  und  iranisch  hier  zuerst  in  Anwendung  zu  bringen.  Dass  sie  die 
richtigeren  sind,  kann  nicht  bezweifelt  werden;  das  Herabsinken  des 
ursprünglichen  6 in  i hat  zwar  schon  bald  angefangen,  besonders  vor  m 
und  n (cf.  vain  und  hin,  pacma  und  pim,  daena  und  dhi),  wie  auch  vor 
anderen  Consonanten  ( hhsacta  und  schid,  vacti  und  vid),  im  Ganzen 
aber  fällt  doch  das  Überhandnehmen  des  i-Vocales  erst  in  die  letzten 
Jahrhunderte,  denn  die  Blüthezeit  der  ncupersischen  Literatur  kennt  diese 
Unterscheidung,  ebenso  wie  die  zwischen  ü und  d.  Cf.  auch  Rück  er  t, 
Zeitschrift  der  d.  morgenl.  Gesellschaft,  VIII,  p.  254. 

3)  Vergl.  hierüber  Peter  mann  in  seiner  grösseren  armenischen  Grammatik 
(Berlin  1837) ; W i n d i s c hm a n n : die  Grundlage  des  Armenischen  im  ari- 
schen Sprachstamme,  in  den  Abhandlungen  der  philosoph. -philolog.  Classe 
der  K.  Bair.  Akademie  der  Wissenschaften,  1847,  Bd.  IV,  p.  149;  endlich 
Gosche  de  ariana  linguae  gentisque  armcniacae  indole,  Berlin  1847. 
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alten  Lycier  und  Plirygier  gewiss,  andere  kleinasiatische  Völker  höchst 
wahrscheinlich  in  verwandtschaftlicher  Beziehung  !). 

Während  so  in  nordwestlicher  Richtung  der  eränische  Sprach- 
und  Yölkerstamm  einen  sehr  grossen  Theil  Asiens  in  ununterbrochener 
Folge  einnahm,  wurde  auf  der  südwestlichen  Seite,  aus  uns  unbekannten 
Ursachen,  sein  Lauf  aufgehalten.  Mit  dem  Zagrosgebirge  endigt  das 
eränische  Gebiet,  und  die  grossen  Ebenen,  welche  sich  von  da  west- 
lich ausdehnen,  waren  und  blieben  im  Besitze  einer  verschiedenen 
Völkerfamilie : der  semitischen.  Die  Semiten  sind  recht  eigentlich 
die  Bewohner  von  Ebenen;  auch  sie  theilen  sich  in  verschiedene 
Familien  wie  die  Indogermanen;  sie  näher  darzustellen  ist  nicht  unser 
Zweck,  wir  nennen  blos  denjenigen  der  semitischen  Völkerstämme, 
der  zunächst  an  das  eränische  Völkergebiet  angränzte  und  darum  für 
eränische  Sprach-  und  Culturentwickelung  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
bedeutsam  ward:  - — den  aramäischen.  Alles  Land  vom  Tigris  und 
Euphrat  bis  zum  Taurus  und  zum  mittelländischen  Meere,  den  Libanon 
und  Palästina,  war  von  diesem  Völkerstamme  besetzt1 2);  in  diesen 
reichen  und  zum  Theil  sehr  fruchtbaren  Landstrichen,  welche  die 
bedeutendsten  Städte  der  alten  und  mittleren  Welt  zu  den  ihrigen 
zählten,  war  die  aramäische  Sprache  vorherrschend.  Durch  ihre 
geographische  Lage  waren  die  Aramäer  berufen,  die  Vermittler  zwi- 
schen dem  Orient  und  Occident  zu  machen;  kein  Wunder  also,  wenn 
alle  Urkunden  den  weit  ausgedehnten  Gebrauch  der  aramäischen 
Sprache  bekräftigen.  Aus  früherer  Zeit  geben  uns  schon  einzelne 
Notizen  davon  Nachricht;  wir  wollen  uns  nur  in  der  Zeit,  die  historisch 
beglaubigt  ist,  das  gegenseitige  Yerlniltniss  des  Aramäischen  und 
Eränischen  zu  einander  klar  zu  machen  suchen.  Die  historischen 
Zeugnisse  für  den  semitischen  Völkerstamm  sind  die  älteren,  und  wir 
linden  bei  denAramäern  geordnete  Reiche,  schon  ehe  die  beglaubigte 
Geschichte  des  eränischen  Stammes  beginnt.  Abraham  wandert  von 
Mesopotamien  aus  nach  Palästina;  in  den  Worten  Krvnnt£>  u’,  die 
dem  hebräischen  entsprechen  sollen,  hat  uns  die  Genesis  3)  das 
älteste  Denkmal  aramäischer  Sprache  aufbewahrt.  Das  Reich  zu 


1)  Gosche  1.  e.  p.  30  ff. 

a)  Cf.  Wiehelhaus  : de  versione  syriaca  N.  T.,  p.  7,  und  Knobel:  die 
Völkertafel  der  Genesis,  p.  226  ff. 

3)  Gen.  XXXI,  47. 

1 * 
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Babylon  gehörte  sicher  dem  aramäischen  Stamme  an,  nach  biblischen 
Nachrichten  J)  ist  Ninive  von  da  aus  gegründet  worden.  Es  kann 
demnach  nicht  befremden,  wenn  wir  schon  frühe  Andeutungen  über 
die  weite  Verbreitung  der  aramäischen  Sprache  erhalten.  NachDiodor 
(II,  13)  lässt  Semiramis  an  dem  Berge  zu  Bagistanon  eine  Inschrift 
in  syrischen  Charakteren  anschreiben,  nach  Eusebius  Sennacherib 
eine  ähnliche  in  Cilicien  in  chaldäischen  Buchstaben  verfertigen. 
In  der  bekannten  Stelle  Jes.  XXXVI,  11  werden  die  assyrischen 
Gesandten  aufgefordert  aramäisch  zu  sprechen.  Wir  wollen  hier 
nicht  die  unserem  Zwecke  fern  liegende  Frage  untersuchen,  ob  die 
Assyrer  semitischer  Abkunft  waren  oder  nicht;  es  genügt  uns  durch 
diese  Stelle  zu  beweisen,  dass  das  Aramäische  schon  in  der  Zeit 
der  assyrischen  Herrschaft  eine  weit  verbreitete  Sprache  war,  welche 
die  Assyrer  zu  sprechen  und  die  gebildeten  Juden  zu  verstehen  ver- 
mochten, wenn  sie  wollten. 

Die  verweichlichten  Reiche  der  Assyrer  und  Babylonier  konnten 
dem  Andringen  der  lebenskräftigen  eranischen  Völker  nicht  wider- 
stehen; sie  fielen  und  die  semitischen  Aramäer  wurden  den  indoger- 
manischen Völkerschaften  der  Meder  und  Perser  unterworfen,  aber 
der  stille  Einfluss  der  höheren  Bildung,  die  sich  die  Semiten  bereits 
erworben  hatten,  machte  dieselben  in  geistiger  Beziehung  zu  Siegern 
über  ihre  Herrscher.  Von  den  Medern  können  wir  vermuthen,  dass 
sie  sich  in  den  Zeiten  ihrer  Herrschaft  nach  semitischen  Mustern  rich- 
teten, von  den  Persern  ist  es  nicht  zweifelhaft;  ihre  eigenen  Bau- 
denkmale zu  Persepolis  beurkunden  den  assyrisch  - babylonischen 
Einfluss  deutlich ; die  Inschriften  ihrer  Könige  sind  nach  dem  Muster 
der  assyrischen  gemacht.  Schriftliche  Zeugnisse  beweisen,  dass  sie 
sich  in  den  westlichen  Theilen  ihrer  Eroberungen,  wo  Semiten  wohn- 
ten, der  aramäischen  Sprache  bedienten *  2) ; die  Sprache  der  dritten 


‘)  Gen.  X,  8 flg. 

2)  Dahin  reelmen  wir  vor  Allein  die  dritte  Gattung  von  Keilinschriften  in  Per- 
sepolis, die  zwar  noch  nicht  vollständig  entziffert  ist,  deren  Sprache  man 
aber  sicher  als  semitisch  ansehen  darf.  Auch  andere  Zeugnisse  sprechen 
dafür.  Nach  Esra  IV,  7,  17  wird  dem  Könige  von  Persien  ein  aramäischer 
Brief  überschickt.  Nach  Herodot  IV,  87  errichtet  Darius  am  Bosporus  eine 
Säule  mit  griechischen  und  assyrischen  Buchstaben  beschrieben.  Bei  Thu- 
kydides  IV,  50  heisst  es,  die  Athener  hätten  Briefe  des  Arlaxerxes  an  die 
Lacedämonier  gelesen  ij.srayf>a<Jjaii£vou<;  £x  rtüv  'Acraupiiuv  Y/jawxdrwv. 
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Gattung  der  Keilschrift  hat  man  darum  schon  lange  für  semitisch  gehal- 
ten, die  neueren  Forschungen  von  B o tt a und  Rawlinson  haben 
diese  Ansicht  bestätigt.  Die  persische  Keilschrift  selbst,  welche  auf 
den  Monumenten  im  Gebrauche  ist,  zeigt  noch  deutlich  genug  ihren 
semitischen  Ursprung;  wahrscheinlich  war  neben  dieser  noch  eine 
andere  aramäische  Schrift  in  Gebrauch,  derer  man  sich  im  gemeinen 
Lehen  bediente.  Demnach  ist  der  Einfluss  aramäischer  Cultur  auf  das 
Reich  der  Achämeniden  nicht  eben  gering  anzuschlagen,  und  durch 
den  Verkehr  mit  den  eroberten  semitischen  Provinzen  musste  die 
Kenntniss  der  aramäischen  Sprache  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
von  Persern  nothwendig  gemacht  werden.  Von  einer  sprachlichen 
Mischung  eräniseher  und  aramäischer  Bestandteile  haben  wir  aber 
in  der  Zeit  vor  Alexander  keine  sicheren  Anzeichen.  Weder  in  der 
Sprache  der  Keilinschriften  noch  in  den  beiden  Dialekten  des  Avesta 
finden  wir  eine  solche  Mischung  in  den  letzt  genannten  Idiomen 
höchstens  einzelne  Wörter,  wie  "W.  Möglich  allerdings, 

dass  auch  für  die  Zeit  vor  Alexander  ein  solches  gemischtes  Idiom 
sich  herausstellen  könnte,  wenn  Holtzmann’s  Ansichten  über  die 
zweite  Gattung  der  Keilinschriften  oder  die  Bl  au 's  über  die  Münzen 
der  Achämeniden  sich  bestätigen  sollten  1). 

Der  älteste  und  ursprünglichste  Name  des  aramäischen  Landes 
und  seiner  Einwohner:  Aram  und  Aramaea,  kam  bald  ausser 
Gebrauch  und  machte,  besonders  bei  auswärtigen  Völkern,  dem 
Namen  der  Assyrer  oder  — abgekürzt  — der  Syrer  Platz.  Als 
die  früheren  kleinen  aramäischen  Staaten  dem  assyrischen  Reiche 
sich  unterworfen  hatten,  wurden  sie  unter  dem  Namen  new  mit 
inbegriffen  (cf.  Jes.  X,  9;  XI,  11;  2.  Reg.  XVII,  24),  ja  so  fest 
war  der  Name  Assyriens  gewurzelt,  dass  Esra  VI,  22  sogar  Darius 
“IIEW  genannt  wird  und  Plinius  (II.  N.  XIX,  19)  von  Cyrus  als 
dem  Könige  Assyriens  spricht,  gleichsam  als  ob  blos  ein  Dynastie- 
wechsel, nicht  ein  Umsturz  des  assyrischen  Reiches  stattgefunden 
hätte.  Dass  der  Name  Syrer  wirklich  blos  abgekürzt  aus  Assyrer  sei. 


1)  Cf.  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.,  V,  p.  155;  Blau,  de 
nummis  Achaem.  Hai.  1855.  Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  zu 
berichtigen,  dass  nicht  Burnouf,  wie  ich  in  meiner  Übersetzung  des  Ven- 
didad  p.  271  behauptete,  sondern  Müller  (Essai  sur  le  Pehlvi,  p.  337) 
zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  das  Wort  «1*0'  semitisch  sei. 
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zeigen  zahlreiche  Stellen  der  Alten.  Herodot  sagt  geradezu,  dass 
diejenigen,  welche  von  den  Barbaren  Assyrer  genannt  würden,  bei 
den  Griechen  Syrer  hiessen.  Justin  stimmt  damit  überein  ').  Die 
Armenier  kennen  für  Syrer  und  Assyrer  nur  den  einen  Namen 
Asori  3). 

§•  2. 

Die  Sprachverhältnisse  von  Alexander’s  Eroberung  bis  in  die  ersten  Jahrhunderte 
nach  der  Entstehung  des  Islams. 

Im  ersten  Abschnitte  haben  wir  zu  zeigen  versucht,  dass  schon 
in  den  ältesten  Zeiten  des  persischen  Reiches  die  Eränicr  mit  ihren 
aramäischen  Nachbarn  in  vielfache  Berührung  kamen  und  Manches 
von  ihnen  entlehnten.  Wir  rücken  nun  unserem  Ziele  näher,  indem 
wir  in  möglichster  Kürze  die  Verhältnisse  des  aramäischen  und  erä- 
nisehen  Stammes  in  die  Zeiten  verfolgen,  in  welchen  nach  Alexander’s 
Eroberung  eine  so  grosse  Veränderung  mit  den  altorientalischen  Cul- 
turstaaten  vorging.  Wie  gross  aber  auch  der  Umschwung  war,  den 
die  gesammten  politischen  Verhältnisse  der  alten  Welt  durch  den  Zug 
Alexander’s  erlitten,  an  dem  inneren  Leben  der  orientalischen,  insbe- 
sondere der  eränischen  Völker  würde  er  spurlos  vorübergegangen 
sein,  wäre  mit  Alexander’s  Tod  auch  die  griechische  Herrschaft  w ie- 
der zerfallen.  Der  hellenistische  Einfluss  begann  aber  dann  erst  sich 
dauernd  festzusetzen , als  das  makedonische  Weltreich  zerfallen  war. 
Die  griechischen  Städtegründungen  wurden  vermehrt  und  befestigt, 
das  Griechenthum  wurde  für  lange  heimisch  auf  orientalischem  Boden, 
die  eigenthiimlichen  Vorzüge  hellenischen  Lebens  und  Wissens  waren 
dem  Orientalen  zu  nahe  gerückt,  als  dass  er  sich  den  Einflüssen  des- 
selben ganz  hätte  entziehen  können.  Nachdem  aus  den  chaotischen 
Kämpfen  der  Nachfolger  Alexander’s  bestimmte  Gestaltungen  hervor- 
traten, musste  sich  Syrien  unter  die  Herrschaft  des  Seleucus  beugen. 
Der  Besitznahme  Syriens  folgte  bald  die  Eroberung  der  östlichen 
Provinzen,  die  Perser,  Parther,  Tapyrer,  Sogdier,  Arachoten, 


4)  Her.  VII,  63 : ouzoc  de  vnb  fikv  'EM.ftv(ü»  ixa?.eovzo  Evpioi,  ü~b  dk  riüv 
ßapßdpiuv  ' Acrffupio : exAyJjycray.  — Justin.  1,2:  Assyrii  qui  postea  Syri 
dicti  sunt. 

2)  Zahlreiche  weitere  Beweise  findet  man  bei  Quatremere:  Memoire  sur 
les  Nabateens,  Journ.  asiatique  1835,  p.  120  ff.,  und  bei  Wichelhaus, 
de  N.  T.  versione  syr.,  p.  G. 
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Hyrcanier,  ßowie  die  übrigen  Völker  bis  zum  Indus  erkannten  seine 
Herrschaft  an;  in  Westen  breitete  sich  das  Reich  über  Mesopotamien, 
Armenien  und  Cappadocien  aus.  Nur  die  Herrscherfamilie  hatten  also 
die  Völker  Aramäas  und  Eräns  gewechselt;  sie  blieben  ebenso  unter 
dem  Scepter  des  Seleucus  vereinigt,  wie  früher  unter  den  achäme- 
nidischen  Königen.  Die  Satrapien  blieben,  nur  dass  Seleucus  zwei 
und  siebenzig  kleinere,  statt  der  zehn  oder  zwölf  grösseren  errich- 
tete, welche  früher  bestanden  batten,  um  die  dem  Reiche  so  oft 
gefährliche  Macht  der  Satrapen  zu  schwächen.  Sein  Nachfolger  hielt 
das  Reich  noch  zusammen,  aber  schon  unter  Antiochus  II.  began- 
nen die  Empörungen  im  Osten.  Baktrien  und  Parthien  fielen  ab  und 
wurden  zu  selbstständigen  Reichen,  ohne  dass  es  möglich  war,  sie  zur 
Unterwürfigkeit  zurückzuführen.  Zwar  wagte  Seleucus  II.  den  Ver- 
such, aber  die  Könige  der  Parther  und  Baktrier  verbanden  sich  mit 
einander  und  schlugen  ihn.  Erst  Antiochus  III.  trat  wieder  mit  grös- 
serer Kraft  auf  und  unternahm  den  bekannten  Zug  in  die  östlichen 
Provinzen.  Arsaces  III.  vermochte  nicht  dem  herandringenden  Antio- 
chus zu  widerstehen  und  flüchtete  nach  Hyrcanien,  aber  auch  dorthin 
setzte  ihm  Antiochus,  wiewohl  mit  vielen  Beschwerden,  nach  und 
zwang  ihn  zum  Frieden  und  zum  Beistand  gegen  den  König  von 
Baktrien,  Euthydemus.  Am  Flusse  Aldus  kam  es  zur  ersten  Schlacht, 
Euthydemus  wurde  besiegt  und  musste  sich  in  die  baktrische  Stadt 
Zariaspa  zurückziehen;  von  dort  begann  er  durch  seinen  Sohn  Deme- 
trius die  Friedensunterbandlungen  mit  Antiochus.  Wie  Arsaces  III., 
so  wurde  auch  Euthydemus  in  seiner  Herrschaft  belassen,  und  musste 
mit  Antiochus  über  den  Hindukusch  nach  Indien  ziehen,  wo  mit  dem 
Könige  Sophagasenos  der  alte  Freundschaftsbund  erneuert  wurde. 
Antiochus  trat  darauf  durch  Arachosien  und  Drangiana  seinen  Rück- 
zug nach  Karamanien  an.  Die  Vortheile,  welche  Antiochus  auf  die- 
sem Feldzuge  errungen  hatte,  waren  nur  scheinbar.  Die  Herrscher 
Parthiens  und  Baktriens  hatte  er  zwar  gedemüthigt,  aber  in  ihrer 
Macht  belassen ; sie  und  ihre  Nachfolger  werden  nicht  ermangelt 
haben,  nach  der  Entfernung  des  Herrschers  in  den  bald  folgen- 
den stürmischen  Zeiten  zu  ihrer  früheren  Unabhängigkeit  zurückzu- 
kehren. 

Der  Zug  des  Antiochus  III.  war  der  letzte  kraftvolle  Versuch  der 
Seleuciden,  den  Osten  unter  ihrer  Botmässigkeit  zu  erhalten.  Von 
nun  an  finden  wir  den  Osten  in  ihrer  Geschichte  nur  selten  erwähnt; 
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ein  grosser  Theil  ihrer  östlichen  Besitzungen  war  dem  neu  aufstre- 
benden Reiche  der  Parther  zugefallen.  Was  noch  dem  Namen  nach 
unterworfen  war,  scheint  sich  in  Wirklichkeit  nur  wenig  um  das 
Seleucidenreich  gekümmert  zu  haben.  Antioclius  IV.,  durch  den  Ab- 
fall vieler  Provinzen  in  Geldverlegenheit  gesetzt,  beschloss  die  Tri- 
bute der  östlichen  Provinzen  in  Person  einzutreiben.  Er  kam  bis 
Persepolis,  wurde  aber,  als  er  den  dortigen  Tempel  plündern  wollte, 
von  dem  erbitterten  Volke  vertrieben.  Ein  Versuch  des  Demetrius  II., 
sich  wieder  im  Osten  festzusetzen , brachte  ihn  erst  in  partbische 
Gefangenschaft  und  später,  nach  seiner  Befreiung,  in  parthische  Ab- 
hängigkeit. Das  seleucidische  Reich  war  längst  innerlich  zerfallen, 
als  es  Pompejus  in  eine  römische  Provinz  verwandelte. 

Länger  andauernd  und  kraftvoller  war  das  Partherreich.  Ge- 
gründet wurde  es  von  zwei  Brüdern,  Arsaces  und  Tiridates;  die 
Gründung  liegt  im  Dunkeln,  sicher  ist  nur,  wie  IJroysen  mit  Recht 
bemerkt,  was  Strabo  als  sicher  giebt.  Nach  Strabo  war  Arsaces  ein 
Scythe;  dieses  Factum  lässt  sich  nicht  gut  bezweifeln  1).  Erst  nach 
dem  Siege  über  Seleucus  II.  wurde  das  Partherreich  als  fest  begrün- 
det angesehen.  Arsaces  VI.  unterwarf  sich  Babylonien,  Baktrien,  die 
Meder  und  Elymäer.  Von  den  Persern  wissen  wir,  dass  sie  unter 
eigenen  Königen  standen,  die  aber  zuweilen  den  Partbern  gehorchen 
mussten2).  Das  Partherreich  hielt  sich  später,  als  das  Seleuciden- 
reich zerfiel,  auch  gegen  Born. 

Diese  kurzen  Andeutungen  mögen  für  unsere  Zwecke  hinreichen; 
so  kurz  und  fragmentarisch  sie  aber  auch  sein  mögen,  so  genügen  sie 
doch  um  zu  beweisen,  dass  die  Fremdherrschaft  nicht  so  mächtig  und 
drückend  war,  dass  sie  eränisches  Leben  und  eränische  Cultur  ganz 
unterdrückt  hätte.  Auch  die  alte  Verbindung  Persiens  mit  Aramäa, 
besonders  mit  Babylonien,  wurde  nicht  gewaltsam  gelöst,  im  Gegen- 
theile  besassen  erst  die  Seleuciden,  später  die  Parther  aramäische  Pro- 
vinzen neben  den  eränisehen,  ganz  wie  das  alte  Achämenidenreich. 


‘)  Die  Namen  der  parthischen  Könige  sind  alle  eranisch,  mit  Ausnahme  des 
Sanatroikes,  der  wenigstens  noch  nicht  erklärt  ist.  Auf  die  Ähnlichkeit 
des  Namens  Mnaskires  mit  Minotehehr  hat  schon  de  Sacy  (Mem.  sur  div. 
antiquites  de  la  Ferse,  p.  249)  aufmerksam  gemacht. 

2)  Strabo  XV,  3.  Növ  u rj dt]  xa&'  aurovz  <ruv£<TTÜ>rE$  oc  Ukpiaai,  ßacnleas 
E/oucriv , un^xuoix;  kripois  ßaa'J.EÜcn , -puzspov  p.kv  MaxEdutn , vüv  3k 
llapO-uaio'.q. 
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Auch  wissen  wir  aus  anderen  Notizen,  dass  das  eränische  Element  noch 
Geltung  genug  hatte.  In  Cappadocien,  Armenien,  Pontus  und  Atro- 
patene  hatten  sich  neben  der  Herrschaft  der  Seleuciden  und  Parther 
selbstständige  Reiche  erhalten;  es  führten  diese  zum  Theil  ihre  Ab- 
kunft auf  den  Stamm  der  Achämeniden  zurück.  Im  eigentlichen  Erän 
hatte  die  Stammyerfassung  die  Stürme  der  Fremdherrschaft  über- 
dauert. Der  Grosskönig  war  gefallen  oder  besser,  ein  anderer 
Grosskönig  herrschte,  aber  die  Könige  in  den  einzelnen  Landschaf- 
ten bestanden  auch  noch,  und  waren,  je  nach  den  Zeitumständen, 
den  mächtigen  Gewalthabern  unterthänig  oder  unabhängig1 2).  Strabo 
versichert  uns,  dass  die  Perser  eigene  Könige  hatten;  Pompejus 
verkehrt  freundlich  mit  den  Königen  von  Medien  und  Elymais  3);  auch 
Könige  von  Gordyene  werden  genannt 3).  Damit  stimmen  die  kurzen 
Bemerkungen  orientalischer  Schriftsteller  überein,  und  diese  eben 
angedeuteten  Verhältnisse  erklären,  wie  man  diese  Zeit  die  Zeit  der 
Stammkönige  (ob^U!  aJ^L)  nennen  konnte.  Mit  der  Dynastie  der 
Säsäniden  erhob  die  eränische  Nationalität  wieder  vollständig  das 
Haupt,  und  so  wenig  wir  auch  über  alle  Verhältnisse  des  Säsäniden- 
reiches  sicher  unterrichtet  sind,  so  wissen  wir  doch  gewiss,  dass  sie 
ausser  den  eränischen  Ländergebieten  ihre  Herrschaft  immer  auch 
auf  einen  Theil  von  Syrien  ausdehnten. 

Wenden  wir  uns  nun  von  dieser  Abschweifung  dem  eigentlichen 
Zwecke  dieses  Paragraphen  zu,  so  wird  aus  den  obigen  Andeutungen 
ersichtlich  geworden  sein,  dass  die  politischen  Verhältnisse  auch  nach 
Alexander’s  Tode  nicht  der  Art  waren,  dass  sie  eine  lang  andauernde 
Trennung  der  eränischen  und  der  im  Westen  gelegenen  Provinzen 
nothwendig  machte;  es  wird  uns  also  nicht  wundern,  die  alten 
Sprachverhältnisse  auch  in  den  späteren  Zeiten  wieder  zu  finden.  In 
Syrien  war  das  griechische  Leben,  griechische  Culfur  und  Sprache 
wol  schon  unter  den  Seleuciden  auf  die  Städte  beschränkt;  die  Masse 
der  Bevölkerung,  namentlich  der  Landbevölkerung,  war  und  blieb 

*)  Vergl.  meine  Abhandlung:  Über  die  iranische  Stammverfassung,  in  den 
Abhandl.  der  K.  B.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  VII,  1855. 

2)  Plutarch.  Vit.  Pomp.  c.  36:  r<u  ß'ev  EXufiaiujv  y.al  Mrjdwv  ßacnXet  Tzi\i<l>acn 
Tzpiaßsis  avreypaips  <piX'.y.ü>s. 

3)  Plut.  Vit.  Lucull.  e.  21:  wv  eT$  yjv  Zapßzyvds  u rvj<;  ropdwrjvyjs  ßaaiXeug, 
und  ibid.  c.  26  : Enei  de  Tzavazparca  /j.kv  auztp  auvrjXßov  'Apfievioi  y.al  Eop- 
duyvol,  Tz o-varparca  de  Mrjdous  xal  'Adiaßrjvovt;  äyoyzeg  ol  ßaadeii;  etc. 
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der  aramäischen  Sprache  treu,  ebenso  wie  die  eränische  der  ihrigen, 
wenn  auch  diejenigen  der  Aramäer  und  Perser,  denen  es  um  Gunst 
und  Ehre  bei  ihren  neuen  Herrschern  zu  tliun  war,  sich  mit  Vorliebe 
der  griechischen  Bildung  zuwandten.  Im  östlichen  Aramäa,  in  Baby- 
lonien, war  besonders  die  jüdische  Bildung  vorherrschend.  Schon 
seit  dem  Exile  unter  Nelnicadnezar  war  Babylon  für  die  Juden  eine 
zweite  Heimath;  dort  war  das  jüdische  Gesetz  sammt  den  Traditionen 
schon  lange  vor  der  Auflösung  des  jüdischen  Staates  gelehrt  wor- 
den ‘j.  Babylon  war  das  Saatfeld,  wo  die  meisten  Gattungen  der 
jüdischen  Literatur  zuerst  angebaut  wurden;  von  dort  gingen  die 
Geisteskeime  aus  für  die  Weiterbildung  der  Haggada  und  Halacha,  der 
nomokanonischen  Lehre  und  der  Sagenschöpfung.  Die  Schrift,  welche 
jetzt  hei  uns  als  hebräische  gebräuchlich  ist  und  welche  die  ursprüng- 
liche verdrängt  hat,  heisst  die  assyrische.  Von  300  — 32  v.  Chr. 
dauert  das  dunkle  Zeitalter  dieser  jüdisch -babylonischen  Literatur- 
geschichte, von  da  an  treten  die  Berichte  aus  dem  Sagenhaften  her- 
aus und  werden  historischer  s).  Auch  in  Edessa  hatten  die  Juden 
eine  Schule. 

Alle  diese  Richtungen  hatten  mit  dem  Hellenismus  wenig  oder 
nichts  zu  thun  und  bedienten  sich  der  aramäischen  Sprache.  Das 
Verhältniss  mag  ungefähr  dieses  gewesen  sein,  dass  in  Babylon  vor- 
züglich Juden,  im  nördlichen  Mesopotamien  Syrer  und  in  Seleucia 
vorwiegend  Griechen  wohnten* *  3).  Die  Griechen  kümmerten  sich 
wenig  um  die  Sprache  und  Literatur  der  Eingebornen , nur  die  Letz- 
teren um  die  griechische  Literatur.  Die  Kenntniss  der  aramäischen 
Sprache  war  darum  auch  während  der  griechischen  und  Partherherr- 
scliaft  sehr  verbreitet.  Dem  Heere  des  Antonius  nähert  sich  ein  Mann, 
der  fragt,  oh  Jemand  Parthisch  oder  Syrisch  zu  sprechen  verstehe4); 

4)  Cf.  Fürst:  Qulturgesch.  der  Juden  in  Asien  I,  p.  2,  3,  und  Wichelhaus 

1.  1.  p.  23  ff. 

3)  Fürst  1.  e.  p.  10  unterscheidet  drei  Perioden  der  babylonischen  Cultur- 
geschichte:  t)  385  — 300  v.  Chr.;  2)  300  — 32  v.  Chr.;  3)  32  v.  Chr.— 
400  n.  Chr.,  Schluss  des  Talmud.  In  Palästina  wurden  diese  Studien  erst 
durch  den  aus  Babylon  kommenden  Hillel  eingebürgert. 

3)  Cf.  Wiche lha us  1.  c.  p.  20,  dem  ich  mich  hier  ganz  anschliesse. 

4)  Plut.  Vit.  Anton,  c.  46:  Hxsv  ävrjp  stzc  to  azpazuTzedov  ex  riüv  -olepiiov, 
llvofia  ihftpiddTTjs , äve</)tds  Movaiaov , rov  -an'  'Avzioviui  yevopevuu , xa't 
zäq  rpezq  ~6).e'.q  (Jwpeäv  Xaßüvzot;.  ’Hz'-oo  d’  auztp  -Kpooehd-eh  ziva  zwv 
Hapti'.ml  dialeyp/r^ai  düva/iivwv,  rj  Sopiari. 
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das  Syrische  war  also  neben  dem  Parteiischen  noch  eine  allgemein 
verbreitete  Sprache.  Selbst  unter  den  byzantinischen  Kaisern  gab  es 
noch  genug  Syrer,  die  nur  syrisch  und  nicht  griechisch  sprachen. 
Der  heilige  Ephram  verstand  nur  syrisch  und  konnte  sich  nur  ver- 
mittelst Dollmetsehers  mit  Griechen  unterhalten  (Ephraemi  Op.,  II, 
p.  41,  45).  Theodoret  (Philoteus  IV,  p.  813;  V,  p.  814)  bezeugt, 
dass  unter  den  syrischen  Mönchen  die  einen  die  Hymnen  auf  grie- 
chisch, andere  auf  syrisch  sangen;  er  sagt  (1.  c.  p.  815),  dass 
Theoteknos  der  Vorgesetzte  derer,  die  griechisch,  Aphthonius  derer 
war,  die  syrisch  sprachen  *).  Den  zahlreichen  Belegen,  dass  auch 
die  Perser  unter  den  Säsaniden  der  aramäischen  Nachbarspräche 
sich  befleissigten . welche  ich  in  der  Einleitung  zu  meiner  Über- 
setzung des  Yendidad  p.  25  ff.  gesammelt  habe,  ist  ein  neuer  hinzu- 
gekommen, seit  ein  syrisch  geschriebener  Abriss  der  aristotelischen 
Dialektik  gefunden  worden  ist,  den  Paul  der  Perser  für  Chosru  Nu- 
schervän  verfasst  hat* * 3).  Die  aramäische  Sprache  nun,  obwohl  als 
ursprünglich  eine  erkennbar,  theilte  sich  in  zwei  Zweige,  das  West- 
und  das  Ostaramäische,  und  die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Dia- 
lekte wurde  noch  durch  die  religiösen  Spaltungen  vergrüssert.  Das 
Ostaramäische  lag  den  Persern  am  nächsten,  und  unter  den  Unter- 
abtheilungen  dieses  Zweiges  müssen  wir  vornehmlich  zwei  hervor- 
heben,  als  wichtig  für  unsere  Zwecke:  das  Palmyrenische  und  Naba- 
thäische.  Von  dem  ersteren  Dialekte  sind  uns  nur  wenige  Inschi'iften 
bekannt,  er  ist  besondei’s  für  die  ei’änische  Schi’iftgeschichte  von 
Wichtigkeit;  von  dem  letzteren  gilt  bei  späteren  syrischen  Gramma- 
tikern die  Ansicht,  dass  er  der  verdoi’benste  unter  den  syrischen 
Dialekten  sei.  Ohne  uns  auf  den  Ursprung  der  Nabathäer  und  ihre 
Wohnsitze  in  früherer  Zeit  einzulassen  3),  müssen  wir  ihre  Stellung 


4)  Cf.  Quatremere,  Journ.  asiat.,  Mars  1833,  p.  233,  dem  obige  Stellen  ent- 
nommen sind. 

3)  Cf.  Renan,  Journ.  asiat.,  Avril  1832,  p.  311  ff. 

3)  Die  Herkunft  der  Nabathäer  ist  bis  heute  nicht  entschieden.  Die  Alten 
setzen  sie  in  die  Gegend  von  Petra,  und  auch  die  Genesis  kennt  sie  bereits 
daselbst  (cf.  Delitzsch  zu  Gen.  XXV,  1 3).  Dagegen  ist  es  sicher,  dass  sie 
in  späterer  Zeit  nicht  blos  in  Babylon  und  der  Umgegend  wohnten,  son- 
dern, wie  die  oben  angeführten  Stellen  zeigen,  auch  in  Seväd.  Dass  die 
zuletzt  genannten  Nabathäer  zu  den  Aramäern  zu  zählen  seien,  kann  nach 
den  von  Quatremere  beigebrachten  Gründen  nicht  bezweifelt  werden. 
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in  späterer  Zeit  etwas  näher  bestimmen.  Bei  den  zuverlässigsten 
und  frühesten  der  muhammedanischen  Schriftsteller  kommt  der  Name 
Nabathäer  oft  vor  und  zwar  in  doppelter  Bedeutung.  Ein  Theil 
derselben  gieht  diesem  Namen  eine  sehr  ausgedehnte  Bedeutung  und 
bezeichnet  damit  alle  semitischen  Völkerschaften  von  Ägypten  bis 
zum  Tigris.  Andere,  und  zwar  die  älteren,  beschränken  den  Namen 
auf  die  Syrer  jenseits  des  Euphrat  und  bezeichnen  damit  die  einge- 
borne  Bevölkerung  von  Chaldäa  und  Mesopotamien.  Masudi  giebt 
hierüber  beachtenswerthe  Berichte:  „Die  Syrer“,  sagt  er,  „sind  die- 
selben wie  die  Nabathäer.  . . Die  Nemrods  waren  Könige  der 

„Syrer,  welche  die  Araber  Nabathäer  nannten.“  Indem  er  von  Persien 
spricht,  drückt  er  sich  folgendermassen  aus:  „Die  Nabathäer  behaup- 
ten, dass  diese  Gegend  ihnen  gehöre  und  dass  sie  dieselbe  früher 
„besessen  haben,  dass  ihre  Könige  die  Nemrode  waren,  unter  die  man 
„auch  den  Nemrod  zählt,  von  dem  in  der  Geschichte  Abraham's  die 
„Rede  ist.  . . . Wenn  man  den  Nahathäern  glaubt,  so  hat  Erän  von 
„ihnen  den  Namen  entlehnt,  denn  die  wahre  Benennung  ist  Arian- 
„s ch ehr *  *b>b^),  d.  h.  Stadt  der  Löwen,  denn  das  Wort  Arian 
„ist  der  Plural  von  b j>\ , was  in  der  nabathäischen  Sprache  einen 
„Löwen  bedeutet“  *).  Nach  demselben  Schriftsteller  besiegt  Arda- 
scher  Bähegän  einen  nabathäischen  König,  der  in  dem  Theile  von 
Irak  herrschte,  der  Seväd  genannt  wird.  Tabari  sagt2):  „Die  Na- 
„bathäer,  die  heut  zu  Tage  Seväd  bewohnen,  stammen  von  den 


und  es  fragt  sich  nur,  warum  keiner  der  Alten  Nabathäer  in  der  Gegend 
von  Babylon  kennt?  wie  es  kam,  dass  die  Nabathäer  so  weit  östlich  wohnen 
und  oh  sie  von  Babylon  und  Seväd  nach  Arabien  auswanderten  oder  umge- 
kehrt? Für  die  erste  Ansicht  spricht  sieh  Quatremere  aus,  der  die  Na- 
bathäer zur  Zeit  Nebucadnezars  einwandern  lässt.  Dagegen  spricht  jedoch 
das  Vorkommen  der  Nebajoth  in  der  früheren  Zeit,  und  was  Quatremere 
(p.  98  seiner  Abhandlung)  dagegen  geltend  macht,  genügt  nicht,  um  diesen 
Einwand  zu  entkräften.  Man  vergleiche  über  die  Nabathäer  Ritter,  XII, 
p.  130;  .Delitzsch,  kirchliches  Chronicon  des  peträischen  Arabiens  (in 
Rudel  ha  ch's  Zeitseh.  für  luth.  Theo].,  I,  p.  132  fl’.),  und  Quatremere, 
Memoire  sur  les  Nabateens  im  Journal  asiat.,  1833,  T.  XV,  p.  1 ff. 

*)  Dieses  ist,  wie  man  leicht  sieht,  entweder  eine  willkürlich  verdrehende 
Etymologie  der  Worte  öjyb  oder  eine  dialektische  Abweichung  der- 

selben, ob Cf.  Exc.  I. 

2)  Cf.  Quatremere  1.  c.  p.  110. 
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„Aramäern  ab.“  Andere  arabische  und  persische  Autoren  stimmen 
mit  dieser  Angabe  überein. 

Durch  die  hier  mitgetheilten  Notizen  werden  nun  meines  Er- 
achtens drei  Dinge  erwiesen:  Erstens:  die  Einwirkungen  des  Hel- 
lenismus in  Syrien  waren  nicht  so  mächtig,  dass  die  griechische 
Sprache  die  alte  Landessprache  ganz  verdrängt  hätte;  die  letztere 
lebte  im  Gegentheile  fort  und  in  ihr  entwickelte  sich  eine  eigenthiim- 
liche  Literatur.  Zweitens:  die  den  Seleuciden  gleichzeitigen  oder 
nachfolgenden  Reiche  der  Parther  und  Säsäniden  kannten  diese 
Sprache  und  Literatur  und  fuhren  fort,  sich  ihrer  bei  ihrem  Verkehre 
mit  den  westlichen  Völkern  zu  bedienen,  wie  dies  schon  zur  Zeit 
des  alten  Perserreiches  der  Gebrauch  gewesen  war.  Drittens:  ein 
aramäiscli  sprechender  Stamm,  die  Nabathäer,  wohnte  an  der  Gränze 
des  eränischen  Völkergebietes  und  erstreckte  sich  sogar  in  dasselbe 
hinein. 

Die  beiden  zuletzt  genannten  Puncte  sind  es,  welche  uns  vor- 
züglich wichtig  sind;  sie  erklären  uns  wie  es  möglich  war,  dass  in 
diesen  Zeiten  Sprache  und  Anschauungen  in  einer  Sprache  des  west- 
lichen Erän  mit  semitischen  Elementen  gemischt  werden  konnten. 
Ehe  wir  aber  von  dieser  Sprache,  von  diesen  Anschauungen  reden 
können,  wird  es  nöthig  sein,  auch  die  Notizen  mitzutheilen,  welche 
sich  über  den  Zustand  der  eränischen  Sprachen  in  den  Zeiten  nach 
Alexander  bis  in  die  ersten  Jahrhunderte  des  Islam  noch  finden  lassen. 
Sie  sind  bereits  von  Lassen,  J.  Müller  und  Q untrem  er  e zum 
grössten  Theile  gesammelt  und  besprochen;  uns  bleibt  nichts  zu 
thun,  als  sie  von  Neuem  mitzutheilen. 

Die  Sprache  des  Partherstammes,  der  zuerst  nach  dem  Verfalle 
der  Fremdherrschaft  wieder  ein  Reich  aufrichtete,  welches  eine  grös- 
sere Anzahl  eränischer  Stämme  in  sich  vereinigte,  ist  in  noch  grös- 
seres Dunkel  gehüllt,  als  die  Geschichte  der  Parther  selbst.  Nur 
spärliche  Notizen  gehen  von  ihr  Kunde;  nach  diesen  aber  zu  schliessen 
hat  die  eränische  Sprachforschung  durch  den  Untergang  der  Parther- 
sprache  keinen  Verlust  erlitten,  denn  sie  scheint  zum  turanischen 
Stamme  gehört  zu  haben.  Wenn  Justin  (XLI,  2)  berichtet:  „Sermo 
„his  inter  Scythicum  Medicumque  medius  et  ex  utrisque  mixtus“,  so 
könnte  man  noch  in  Zweifel  sein,  oh  der  Grundcharakter  der  Sprache 
der  eränische  gewesen  sei  und  scythische  Wörter  in  sie  aufgenom- 
men worden  seien,  oder  ob  umgekehrt  einer  scythischen  Sprache 
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eränisclie  Bestandtheile  beigemischt  wurden.  Für  die  letztere  Annahme 
entscheidet  eine  von  Lassen  berichtigte  Stelle  des  Hesychius 
(p.  3376,  ed.  Gaisf.) : cnziv ec  ivlrftqaav  ridpüot , d iazi  Ilepaixrj 
yldiaari  Ixüdac , xai  pz'/pi  orjpepov  iyooai  xa i riyv  ozolrjv  xai  zrjV 
kalthv  xai  rode  vöpoo<;  -xjjHojv.  Man  wird  dieser  Angabe  um  so 
leichter  Glauben  schenken,  weil  die  Arsaciden,  wie  wir  oben  bereits 
gesehen  haben,  ein  scythisches  Geschlecht  waren.  Die  eranischen 
Namen,  welche  fast  alle  Arsaciden  tragen,  wird  man,  sowie  manches 
Andere,  dem  Einflüsse  manischer  Bildung  über  die  ungebildeten 
Scythen  zuschreiben  müssen. 

Besser  als  über  die  Parther  sind  wir  über  die  Sprache  der 
SäsänidenkÖnige  unterrichtet,  welche  wieder  ein  nationales  Reich 
nach  der  Weise  der  alten  Achämeniden  errichteten  und  Jahrhun- 
derte lang  mit  Glanz  behaupteten.  Hier  können  wir  zum  Theil  aus 
eigener  Anschauung  urtheilen,  denn  schon  vom  Gründer  der  Säsä- 
nidendynastie  sowie  von  einigen  seiner  Nachfolger  sind  uns  Inschrif- 
ten und  Münzen  erhalten.  Wenn  nun  auch  die  Entzifferung  der 
letzteren  nicht  in  allen  Einzelnheiten  sicher  ist,  wenn  auch  von 
den  ersteren  vielleicht  der  wichtigste  Theil  noch  dunkel  bleibt,  so 
reicht  doch,  wie  ich  glaube,  das  sicher  Erkannte  hin,  um  uns  eine 
allgemeine  Ansicht  über  die  Sprache  dieser  Säsänidendenkmale  zu 
bilden,  und  ich  hoffe,  dass  es  mir  in  dem  dieser  Grammatik  bei- 
gegebenen Excurse  gelungen  sein  wird,  nachzuweisen,  dass  diese 
Sprache  im  Wesentlichen  schon  auf  die  Stufe  der  neueränischen 
Sprachen  herabgesunken  ist  und  die  Einschaltung  aramäischer  Wörter 
bis  auf  Einzelnheiten  herab  mit  derjenigen  eranischen  Sprache  theilt, 
die  wir  in  diesem  Buche  behandeln  wollen.  Den  Folgerungen  aber, 
die  wir  aus  diesem  Materiale  ziehen  können,  das  uns  aus  der  Zeit 
der  Sasäniden  noch  vorliegt,  können  wir  noch  mehrere  höchst  wich- 
tige Notizen  anschliessen , welche  uns  glaubwürdige  muhammeda- 
nische  Schriftsteller  über  die  Sprachen  jener  älteren  Zeit  erhalten 
haben.  Unser  vorzüglichster  Gewährsmann  ist  der  Verfasser  des 
Fihrist-ul-Kutub , dessen  Notizen  von  dem  bekannten  gelehrten 
Perser  Abd-allah-ben-Muqaffa  herrühren,  demselben,  der  das  Buch 
Kalila-va-Dimna  übersetzte.  Diese  Notizen,  von  einem  so  kundigen, 
jener  Zeit  noch  so  nahestehenden  Manne,  sind  uns  von  Quatremere 


) Cf.  Zeitschrift  für  die  Kunde  d.  Morgenl-,  VI,  p.  541,  Not. 
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mitgetheilt  worden  >).  Nach  seinem  und  Ihn  Hauqal's  Berichte 
waren  die  in  Persien  gesprochenen  Sprachen  das  Pehlevi,  Deri, 
Färsi,  Khuzi  und  das  Syrische.  Von  diesen  Sprachen  hatte 
das  Pehlevi  seinen  Namen  von  Fehleh  a),  ein  Ausdruck,  mit  dem 
man  die  Gegend  bezeichnet,  welche  die  fünf  Städte  Ispähän,  Rei, 
Hamadän,  Mäh-Nehävend  und  Aderbeidjän  umfassen.  Das  Deri  war 
der  Name  der  Städte,  die  unter  dem  Namen  ^ \ Xo  zusammengefasst 
werden.  Es  wurde  von  den  Personen  des  königlichen  Hofes  gespro- 
chen; daher  bekam  es  den  Namen  Unter  den  Idiomen  von 

Khoräsän  und  überhaupt  des  Ostens  näherte  sich  die  Sprache  von 
Balkh  am  meisten  dem  Deri.  Das  Färsi  war  die  Sprache  von  Färs 
und  wurde  gesprochen  von  den  Mobeds,  den  Gelehrten  und  anderen 
Personen  von  ähnlichem  Range.  Das  Khuzi  sehe  wurde  von  den 
Königen  und  Adeligen  im  Innern  der  Häuser  gesprochen,  bei  ihren 
Gesellschaften  und  Vergnügungen  und  mit  ihren  Dienern.  Das  Syri- 
sche wurde  gesprochen  von  den  Einwohnern  von  Seväd.  Die 
Correspondenz  aber  (nämlich  in  dem  Theile,  in  welchem  syrisch 
gesprochen  wurde)  wurde  in  einer  eigenthümlichen  Art  von  Sprache 
auf  syropersisch  geführt 3).  Überall  ist,  Avie  man  sieht,  zugleich  die 
Gegend  angegeben,  wo  jeder  dieser  Dialekte  gesprochen  wurde,  nur 
nicht  vom  Khuzischen;  es  ist  aber  leicht  zu  errathen,  dass  es  eben 
die  Sprache  von  Khuzistän  war.  Wir  besitzen  noch  ein  anderes  Zeug- 
niss  über  diesen  Dialekt  von  Ihn  Hauqal,  der  Persien  im  vierten 
Jahrhundert  der  Hidjra  bereiste.  Nachdem  er  gesagt,  dass  die  Ein- 
wohner von  Khuzistän  sowohl  arabisch  als  persisch  sprächen,  fügt  er 


Cf.  Journal  des  Savans,  Juillet  1840,  p.  415. 
a)  Meräfid-ul-ittila,  II,  p.  369,  ed.  Juynb.  ,Jlij  1 ^i.^5 

1 Ir -13  ^ 1 j 'i  1 4^>~  J lä 

^ ' y*  j ^ J ' 

11.  S.  W.  Ö l^".  3 ^ J)  1^«  6 1*0  ^ O l J J O l^-O  ^ 


^ 1 ^ p*  ^ ^ ^ 1 ^ 1 1 ^ V Ö 1-^9  1> 1 1*0  1 ^ 

<S**J  1*  ^ ^ 
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bei,  dass  sie  auch  eine  Sprache  haben,  welche  weder  hebräisch  noch 
syrisch  noch  persisch  sei ')»  also  wahrscheinlich  wieder  eine  Misch- 
sprache. 

Wenn  somit  klar  genug  ist,  was  wir  unter  Deri,  Färsi  und  Khuzi 
zu  verstehen  haben,  so  bedürfen  doch  der  erste  und  der  letzte  der 
genannten  Dialekte  einer  etwas  mehr  eingehenden  Besprechung.  Was 
über  das  Syrische  als  Sprache  von  Seväd  zu  sagen  ist,  behalten  wir 
uns  vor,  im  nächsten  Paragraphen  nachzutragen,  wo  die  Sprache  von 
Seväd  ohnedies  besprochen  werden  muss;  hier  aber  mögen  einige 
Worte  über  den  Namen  Pehlevi  ihren  Platz  finden.  Zwar,  was  Ihn 
Muqaffa  unter  Pehlevi  verstanden  haben  will,  ist  klar  genug;  er 
bezeichnet  damit  einen  Dialekt,  der  in  der  Gegend  von  Ispähän,  Rei, 
Hamadän,  Mäh-Nehävend  und  Aderbeidjan  gesprochen  wurde.  Unzu- 
reichend aber  ist  diese  Erklärung,  weil  der  Ausdruck  Pehlevi  oft  und 
in  einem  Sinne  gebraucht  wird,  dass  die  obige  Definition  nicht  zu- 
reicht. So  sagt  Hamd-allah-ben-Mustaufi  (lebte  im  8.  Jahrh.  d.  H.) 
von  der  Sprache  der  Stadt  Zenjän : OLAj  ihre 

Sprache  ist  richtiges  Pehlevi;  von  der  Sprache  der  Stadt  Maragha: 
J>^Lr  öUjÜj  ihre  Sprache  ist  Pehlevi  mit  Giläni 
verbunden,  „ln  Färs,“  sagt  der  schon  oben  erwähnte  Ibn  Hauqal2), 
„sind  drei  Sprachen  im  Gebrauche:  das  Färsi,  in  welchem  die  Ein- 
„wohner  unter  sich  sprechen,  das  Pehlevi,  welches  die  Sprache  der 
„alten  Perser  war,  in  welchem  die  Mager  ihre  Geschichtsbücher  schrie- 
ben, das  aber  in  unseren  Zeiten  ohne  Übersetzung  von  den  Ein- 
„wohnern  von  Färs  nicht  mehr  verstanden  wird,  und  das  Arabische 
„u.  s.  w.“  Der  Verfasser  des  Mujmil  ut-tewärich *)  erwähnt,  indem  er 


Über  einige  andere  persische  Dialekte,  welche  Ibn  Hauqal  erwähnt,  vergl. 
man  bei  Quatremere  1.  e.  p.  412.  Aus  der  oben  aus  den  Meräfid  mit- 
getheilten  Stelle  geht  hervor,  dass  auch  Hamza  von  Isfahan  mit  der  von 
Ibn-Muqaffa  angegebenen  Eintheilung  übereinstimmt. 

2)  Cf.  Qu  atremere,  Journal  des  Savans,  Juillet  1840,  p.  412. 

3)  Cf.  Mohl,  im  Journ.  asiat.,  Avril  1841,  p.  346.  J- — y j 

jjj  L)  ^ jL  j O y \ y y ' ,=»> 
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von  Persepolis  ^1^)  spricht,  dass  sich  dort  Pehlevi-Inschriften 

fanden.  Man  habe  einen  Mohed  kommen  lassen,  der  die  Inschriften 
entziffert  und  darin  gefunden  habe,  die  Erbauung  habe  in  dem  und 
dem  Monate,  an  dem  und  dem  Tage  stattgefunden.  Es  ist  mir 
nicht  glaublich,  dass  er  hier  von  den  unbedeutenden  Säsäniden- 
Inschriften  spricht,  welche  Ouseley  in  Persepolis  gefunden  hat.  Wahr- 
scheinlich sind  unter  den  Pehlevi-Inschriften  die  Keil-Inschriften  der 
Achämenidenkönige  zu  verstehen.  Endlich  wird  nicht  von  der 
Sprache  allein  gebraucht.  So  spricht  Firdosi  von  einem  b^=>- 

(M  o h 1,  Fragmens  p.  22, 1 7 ; p.  24, 1 6),  von  einem  ^ (Schähn. 
p.  8,  ed.  Mac.),  von  einem  ( Jjhr  öP (ibid.  p.  1247).  In  späteren 
Büchern  findet  sich  auch  . Diese  Stellen  zeigen,  dass 

man  sich  mit  der  obigen  Bedeutung  des  Wortes  Pehlevi  allein  nicht 
begnügen  kann. 

Zur  Ermittelung  der  richtigen  Bedeutung  des  Wortes  kann  oft 
die  Etymologie  beitragen;  diese  ist  aber  bis  jetzt  nicht  weniger 

strittig  *).  Molil  (Livre  des  Bois,  I,  p.  XIII)  leitet  Pelilevi  auf 
Seite,  zurück  und  glaubt,  dass  Pehlevi  Gränzsprache  bedeute.  Er 
führt  an,  dass  auch  Pelilui  gelesen  worden  sei,  indem  er  sich  auf  den 
schon  oben  erwähnten  Vers  des  Schähnäme  stützt* * 3).  Ihm  ist  Lassen 
gefolgt  (Indische  Altertluimsk.,  I,  p.  435).  Man  würde  sonach  Pehlevi 
von  Seite,  das  dem  altbaktr.  pere^u  entspricht  und  in  pe<jru 

umgestellt  worden  ist,  zu  vergleichen  haben  (cf.  unten  §.  18,  A.  4). 

Eine  zweite  Ansicht  wäre,  dass  Pehlevi  auf  Stadt  (s.  unt.), 


-XjI  öy^  j\jk>  \y\ J j\  Aj  öl 

Dass  unter  'öy^  Persepolis  verstanden  werden  müsse,  sieht  man  ibid. 


p.  357:  A?f  öyJ  öb]>- 


*)  Cf.  hierüber:  Quatremere,  Journal  des  Savans,  Juin  1840,  p.  340  ff.; 
J.  Müller  in  den  Münchner  gel.  Anzeigen,  Sept.  1842,  p.  361  ff.;  Lassen 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenl.,  VI,  p.  542  ff. 

3)  Schahn.  p.  1247,  ed.  Mac. 

-5*  ^ t öbk  jl  ^JLiäyX i jJ. > -$x 

2 


Huzväresch-Gramm. 
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zurück  zuführen  sei,  und  eigentlich  die  feinere  städtische  Sprache 
bezeichne.  Hiergegen  hat  Müller  mit  Recht  bemerkt,  dass  ja  gerade 
ein  Landedelmann  i)lÄAo  das  Königsbuch  in  Pehlevi  geschrieben 
habe.  Ich  glaube , dass  schon  die  obigen  Beispiele  hinreichen  wer- 
den, um  zu  erweisen,  dass  diese  Erklärungen  nicht  die- richtigen  sein 
können.  Denn  wenn  man  auch  von  einer  Gränzsprache,  einer  städti- 
schen Sprache  reden  kann,  so  ist  es  doch  unstatthaft,  von  einer  städti-. 
sehen  Schrift,  einer  Gränzschrift , einem  städtischen  Glauben  oder 
einem  Gränzglauben  zu  reden.  Eine  dritte  Erklärung  ist,  das  Wort  von 

Held,  abzuleiten.  Man  hat  bisher  diese  Erklärung  unbedingt 
verworfen,  weil  man  davon  ausging,  Held  heisse  ; daher  müsse 
einAdj.  gebildet  werden.  Da  aber,  wie  ich  unten  nachweisen 

werde,  auch  Held  heissen  kann,  so  ist  von  dieser  Seite  der  Ein- 

v 

wurf  widerlegt.  Die  vierte  Erklärung  endlich  leitet  Pehlevi  auf  den 
oben  erwähnten  Namen  der  Gegend  jiy.  oder  zurück.  Es  frägt 
sich  nun,  woher  dieses  jlyi»  selbst  abzuleiten  sei.  Müller  vergleicht 
pärsi  6>^>o'"0,  was  von  Neriosengh  gewöhnlich  durch  atyuttama 
gegeben  wird.  Im  Huzväresch  findet  sich  das  Wort  in  den  beiden 
Schreibarten  und  ^->orö *  2) ; sie  ersetzen  gewöhnlich  in  Über- 

setzungen das  altbaktrische  vahista.  Das  Wort  seihst  aber  will 
Müller  auf  die  semitische  Wurzel  zurückführen. 

Nachdem  wir  nun  die  verschiedenen  uns  bekannten  Erklärungen 
dem  Leser  mitgetheilt  haben,  dürfte  es  an  der  Zeit  sein,  die  Bedeu- 
tung und  Etymologie  festzustellen,  die  das  Wort  nach  unserer  Ansicht 
hat.  Was  die  Bedeutung  betrifft,  so  wenden  wir  uns  billig  zuerst  an 
die  persischen  Lexikographen.  Das  Glossar  zum  Schähnäme  bei  Tur- 

ner-Macan  giebt  dem  Worte  die  drei  Bedeutungen  : (,V>  3 j'r* 
letzte  Bedeutung  kennen  wir  schon;  die 
erste:  Stadt,  Residenzstadt,  hat  Herr  Geh.  Reg. -Rath  Rückert 
neulich  nachgewiesen  (Zeitschr.  der  Deutschen  Morgenl.  Ges.  VIII, 


*)  Freilich  heisst  ’A'leiydveg  auch  Magistratus.  Cf.  Polyb.  V,  54.  Es  ist  = 
neup.  für  welches  Wort  bekanntlich  Mo  hl  die  Bedeutung  Land- 

edelmann nachgewiesen  hat. 

2)  J.  Müller,  1.  c.  p.  37 1,  372,  und  unten  §.  24,  A.  4. 
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p.  315)  !)•  Für  die  anderen  Bedeutungen  verdanke  ich  der  Güte  die- 
ses Gelehrten  mehrere  Beweisstellen  aus  dem  Schähnäme,  von  denen 
ich  einige  aushebe.  Die  zweite  Bedeutung,  Held,  ist  meines  Wissens 

".o  " 

für  das  Wort  noch  nicht  belegt;  doch  giebt  es  einige  Stellen  2), 
so  wie  auch  Beispiele  abgeleiteter  Wörter,  nämlich  stark, 

heldenmässig,  und  Subst.  (_5^V,  Heldenthum3).  Ich  nehme  nun  Peh- 
levi in  der  Bedeutung  „den  Pehlevänen  angehörig“,  soviel  als 
Diese  Erklärung  ist  dadurch  auch  wichtig,  dass  sie  von  den  Orientalen 
selbst  gemacht  worden  ist  4).  Was  aber  den  Pehlevänen  angehört, 
das  gehört  der  Vorzeit  an,  und  so  heisst  denn  (j^V 

L)\jj  die  Sprache,  die  Schrift,  der  Glaube  der  Vorzeit  im 
Gegensätze  zur  Neuzeit.  Zur  Vorzeit,  d.  h.  der  Zeit  vor  dem  Islam, 
gehört  aber  die  Zeit  der  Säsäniden  eben  so  gut  als  die  der  Achäme- 
niden;  ein  genauerer  Unterschied  wurde  wahrscheinlich  nie  gemacht. 
Meistens  aber  wird  unter  Pehlevi  die  Sprache  der  Säsäniden  verstan- 
den werden  müssen,  denn  das  Pehlevi  dauerte  als  Geschäftssprache 
noch  bis  in  die  Zeit  des  Isläm  hinein,  wo  es  unter  dem  Chalifen  Mämün 
noch  gebraucht  wurde,  wie  wir  aus  schriftlichen  Nachrichten  wissen  5). 


1)  Schähn.  p.  78. 

-$X 

V • V 

ibid.  p.  399. 

^j«Li  Ayls 

3)  Z.  B.  Schähn.  p.  213. 

j\c  jP  Ayib  Aj 

Cj Io-  Juli) 


j}^3  jp-  -{x 

J .UaC  -$X 


3)  In  ersterer  Bedeutung  steht  das  Wort  Schähn.  II,  p.  7Q7  Mac. 

*$X  -$x 

in  der  zweiten  ibid.  III,  p.  1193. 

*$X  b ^3*1  ^ V .vj  I St  ^Kt  b „ X.iwJ  t p "^X 

4)  Ferhang-i-Djihängtri,  bei  Müller  1.  c.  p.  369.  A?T  _Xj|  <)ü>»Lj  <_• 

^ ö1_Xj  , ^jlj  ^ lä . 

5)  Cf.  Quatremere,  1.  c.  p.  330,  409. 
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— Ich  unterscheide  demnach  bei  dem  Worte  Pehlevi  zwei  Bedeu- 
tungen, nämlich  a)  in  engerem  Sinne  den  Dialekt  der  Gegend,  die 
den  Namen  Fehleh  führt;  b)  den  Dialekt  etc.  der  Pehleväne,  in 
erweitertem  Sinne  die  Sprache  der  ganzen  Zeit  vor  dem  Islam. 

Was  nun  die  Etymologie  des  Wortes  anbetrifft,  so  glaube  ich, 

dass  yy.  , Held,  von pcretliu,  breit,  abzuleiten  sei  und  durch  irgend 
ein  vermittelndes  Wort  in  einem  analogen  Verhältnisse  zu  diesem 
Adjectiv  stehe,  als  wie  skr.  pdrthiva  zu  prithu  (durch  prithivi). 
Dass  dem  altb.  6im  Huzväresch  und  den  spätem  Dialekten  nicht  blos 
sondern  auch  der  Hauchlaut  entspreche,  wird  unten  in  der  Laut- 
lehre ausführlicher  gezeigt  werden.  Müller’s  Ableitung  des  Wortes 

von  £>“|D  kann  ich  desswegen  nicht  billigen,  weil  mir  der  Über- 
gang von  jc"  in  bis  jetzt  nur  in  indo-germanischen  Wörtern  vor- 
gekommen ist;  auch  wäre  es  auffallend,  dass  das  Pärsi  das  Wort 
o^iiy»u  bewahrt  haben  sollte,  wenn  es  ursprünglich  semitisch  wäre, 
da  dort  sonst  alle  semitischen  Bestandteile  ausgeschieden  sind. 
Endlich  scheint  mir  selbst  in  dem  eränischen  Namen 

noch  erhalten  zu  sein. 

Somit  wäre  denn  der  Ausdruck  Pehlevi  eine  ziemlich  unbestimmte 
Bezeichnung  für  alles  der  vor- islamischen  Zeit  Angehörige,  mithin 
auch  für  die  Sprache.  Dass  aber  unter  diesem  Pehlevi  gewöhnlich 
nicht  die  Parsensprache  verstanden  werden  könne,  welche  man  bis 
jetzt  darunter  verstanden  hat,  das  werden  wir  im  nächsten  Para- 
graphen sehen. 

§.  3. 

Die  Parsensprachen. 

Die  vorhergehende  Darstellung  hat  gezeigt,  dass  bereits  unter 
den  Sasäniden  die  Sprache  der  Eränier  (wenigstens  im  Westen)  in 
den  Zustand  der  Flexionslosigkeit  herabgesunken  war.  Diese  Sprache, 
etwas  alterthümlicher  als  das  spätere  Neupersische  und  mit  aramäi- 
schen Elementen  vermischt,  hielt  sich  seihst  noch  am  Anfänge  der 
muhammedanischen  Herrschaft  auf  den  Münzen,  das  Pehlevi,  wie  wir 
durch  schriftliche  Nachrichten  wissen,  als  Geschäftssprache  bis  gegen 
die  Zeit  des  Chalifen  Mämün.  Es  fragt  sich  nun:  in  welchem  Ver- 
hältnisse stand  die  letztere  Sprache  zu  denjenigen,  in  welchen  die 
Erklärungsschriften  des  Avesta  abgefasst  sind  und  die  wir  gewöhnlich 
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mit  den  Namen  Pehlevi  und  Pärsi  benennen?  Diese  Frage  ist  längst 
von  J.  Müller  gelöst *  *)>  und  nur  die  geringe  Beachtung,  welche 
diese,  wie  mir  scheint,  höchst  wichtige  Untersuchung  bis  jetzt 
gefunden  hat,  bewegt  mich,  dieselbe  mit  meinen  eigenen  geringen 
Abweichungen  von  Müller  zu  wiederholen. 

Die  Sprache  der  ältesten  Avesta-Übersetzung  führt  hei  uns  den 
Namen  Pehlevi,  vornehmlich  auf  die  Autorität  Anquetil’s.  Anders 
freilich,  wenn  wir  die  Urkunden  selbst  zu  Rathe  ziehen.  „Nie“,  sagt 
Müller,  „wird  in  irgend  einem  Texte  der  heiligen  Bücher  selbst  dieser 
„Name  genannt;  wenn  er  vorkömmt,  so  ist  dies  blos  in  Überschriften, 
„Unterschriften  oder  sonst  zufälligen  Notizen,  die  der  neueren  Zeit 
„angehören,  und  also  nur  beweisen,  dass  die  jetzigen  Parsen,  etwa 
„nur  aus  Bequemlichkeit,  sich  dieses  Namens  bedienen“.  So  mag 
z.  B.,  wenn  es  am  Anfänge  des  Djämafpnäme  heisst,  das  Buch  sei 
aus  dem  Pehlevi  übersetzt,  wirklich  der  in  Huzväresch  geschriebene 
Bahman-yesht  gemeint  sein,  mit  dem  es,  wenigstens  dem  allgemeinen 
Inhalte  nach,  übereinstimmt.  Nach  der  im  vorigen  Paragraphen 
gegebenen  Darstellung  wird  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in  dieser 
und  ähnlichen  Stellen  die  Parsen,  wenn  sie  vom  Pehlevi  reden,  dieses 
Wort  in  der  laxen  Bedeutung  für  „Altpersisch“  überhaupt  nehmen. 
Müller  fährt  dann  fort  zu  zeigen,  dass  die  älteren  und  besseren 
unter  den  muhammedanischen  Schriftstellern  zwar  das  Pehlevi  nie 
vergessen,  wenn  sie  von  den  Sprachen  des  alten  Erän  sprechen,  nie 
aber  als  charakteristisches  Merkmal  die  der  in  Frage  stehenden  Par- 
sensprache eigenthümliche  Sprachmischung  erwähnen;  dass  Firdosi 
einzelne  Pehlevi -Worte  anführt,  darunter  aber  kein  semitisches 
ist  3) ; dass  endlich  im  Tärich-i-guzide  Pehlevi  - Gedichte  von  zwei 
persischen  Dichtern  mitgetheilt  werden,  dass  dieselben  aber  gleichfalls 
keine  semitische  Beimischung  zeigen  und  ganz  schon  die  späteren 


*)  Journal  asiatique,  Mars  1839,  p.  339,  und  die  schon  oben  p.  17  angeführte 
akademische  Abhandlung. 

s)  Schähn.  p.  39  Mae.  heisst  es : 

-£c  0^  a1c»0  ülo  ^ i 

Also  der  Tigris  soll  im  Pehlevani  Arvand  heissen.  Nun  heisst  dieser 
aber  gerade  im  Huzväresch,  wie  B.  Sl,  17  bezeugt,  i.  e. 

*loO  • 
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weicheren  Laute  haben.  Auch  ich  habe  diese  Gedichte  gelesen  und 
muss  dieser  Ansicht  ganz  beistimmen ; sie  scheinen  sich  am  nächsten 
an  die  Dialekte  von  Gilän  und  Masenderän  anzuschliessen. 

Dagegen  wird  in  Parsenschriften  die  Sprache  der  Avesta-Über- 
setzung  mit  einem  eigenen  Namen  benannt,  wie  dies  auch  Anquetil 
nicht  entgangen  war.  Dieser  Name  heisst  Huzväresch.  Die  betref- 
fenden Stellen  dafür  hat  gleichfalls  schon  Müller  angeführt.  In  der 

' 

Handschrift  fonds  d'Anquetil,  nr.  VII,  p.  106,  heisst  es:  ^ L 

^ J A>  j Ai 

ich  übergehe  diese  schon  in  meiner  Pärsigrammatik  besprochene 
Stehe.  Weiterhin  heisst  es  in  derselben  Handschrift : ^ 

-Lj . Genauer  ist  eine  dritte  Stelle  aus  Msc.  fonds  d'Anq.  nr.  VI, 

p.  94  : •-*(jl-u»^>  qj  .ilffjl'Jy  .JUfH}  (Jj,  ^ 

•gfi  d.  h.  „das  ....  muss  man  mit  der  Schrift  des  Avesta  (soge- 
„ nannte  Zend-Schrift)  oder  mit  der  Schrift  von  Seväd,  die  das  Huzvä- 
„rescli  ist,  schreiben“.  Zu  gleicher  Zeit  hat  bereits  Müller  auf  die 
Avichtige  Stelle  im  Kitäb-ul-fihrist  hingewiesen  (fol.  16  rcto.  der  Pari- 
ser Handschrift),  die  früher  schon  Quatremere  J)  folgendermassen 
übersetzt  hat:  „Les  Perses  ont  aussi  un  alphabet  Zewarescli 

dont  les  lettres  sont  tantot  Hees  tantöt  isolees.  Le  voca- 
„bulaire  se  eompose  denviron  mille  mots  et  ils  sen  servent  pour 
„distinguer  les  expressions  qui  ont  une  forme  semblable.  Pour 
„exemple  quiconque  veut  ecrire  le  mot  gouscht  qui,  cn 

„arabe,  signifie  lahm  ^sL,  il  ecrit  bisra  , qu'il  prononce 
„gouscht,  si  l'on  veut  ecrire  nän  £>u,  qui  signifie  pain;  on  trace 
„ le  mot  lahma  1^,  que  Von  prononce  nän.  II  est  ainsi  des  untres 
„mots,  ä V exception  de  ceux  qui  n ont  point  besoin  d'etre  deguise's 
„et  que  Von  ecrit  comme  ils  se  prononcent“ . Mit  Recht  hat  Müller 
auf  diese  Stelle  ein  vorzügliches  GeAvicht  gelegt.  Einmal  unterschei- 
det Ihn  Muqaffa  (denn  ihm  sind  auch  Avieder  die  obigen  Notizen  vom 
Verfasser  des  Fihrist  entnommen),  der  des  Pehlevi  recht  kundig  Avar 
und  selbst  daraus  übersetzt  hat,  diese  Sprache  entschieden  vom  Huz- 
väresch, denn  sonst  Avürde  er  geAviss  nicht  die  aramäischen  Wörter 
gerade  da  besonders  bemerkt  haben;  dann  zeigen  aber  die  Wörter, 


*)  Journal  asiat.,  Mars  1835,  p.  256. 
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wie  -kA^j  und  »3*^,  die  wirklich  im  Huzväreseh  Vorkommen,  dass  er  in 
derThat  die  Mischsprache  meint,  die  wir  in  der  Übersetzung  des  Avesta 
vor  uns  haben.  Es  kann  nach  diesen  Notizen  ferner  nicht  bezweifelt  wer- 
den, dass  der  Name  Huzväreseh  die  Sprache  und  Schrift  von  Seväd  *) 
bezeichnete,  derselben  Gegend  also,  wohin  Ibn  Muqaffa  den  Gehrauch 
des  Syrischen  und  des  eigenthümlichen  Syro -Persischen  setzt;  der- 

1)  Die  Lesungen  Huzöresch  und  Huzüresch  sind  ein  trauriger  Beweis,  wie 
sehr  die  Sucht  zu  etymologisiren  auf  diesem  Gebiete  allen  Sinn  für  histo- 
rische Auffassung  ertödtet.  Sie  beruhen,  wie  man  leicht  sieht,  auf  gänz- 
licher Verdrehung  des  Sachverhaltes.  | ist  der  überlieferte 

Name,  dieser  müsste  Uzväresch  oder  Huzvuresch  auch  dann  gelesen  wer- 
den, wenn  die  Umschreibung  nicht  vorhanden  wäre.  Die  Parsen 

kennen  nämlich  die  verschiedenen  Geltungen  des  * recht  wohl  und  um- 
schreiben es  durch  4,  wenn  sie  es  h gelesen  haben  wollen.  Somit  steht  der 
Name  fest,  und  diesen  Namen  Huzvuresch  hat  J.  Müller  durch  huzaöthra, 
i.  e.  bonum  sacrificium  habens  zu  erklären  gesucht.  Die  Einwendung,  dass 
huzaöthra  uzühr  oder  huzor  werden  müsste,  hat  derselbe  bereits  vor- 
aus gesehen  und  entkräftet,  wie  sich  Jeder  überzeugen  kann,  der  die 
betreffende  Stelle  in  M ü 1 1 e r’s  Abhandlung  im  Zusammenhänge  nach- 
liest. Müller  behandelt  von  p.  336  an  die  verschiedenen  Werthe  von* 
und  findet,  dass  * den  Gutturallauten  X,  n,  n entspricht.  „Aber“,  fährt 
er  fort,  „nicht  etwa  die  Schrift  allein  schwankt  in  Betreff  der  Gutturalen; 
„wir  müssen  für  die  Periode,  welche  der  Bildung  der  neupersischen  Sprache 
„vorherging,  die  Schwankung  auch  in  der  Sprache  annehmen.“  Hierfür 
giebt  er  Beispiele.  Aus  Haraberezaiti  wird  sowohl  harburz  als  alburz; 
neben  , Stadt , giebt  es  auch  jlä»  und  Darauf  fährt  er  fort 

(p.  338):  „Xe  mot  J(A-urV  (UHXmx,  liuzvurescli,  nom  de  la  langue 
„pehlvie')  me  parait  de  mime  appartenir  d cette  classe.  II  se  separe 
„tout  naturellement  en  p (IX)  qui  equivaut  au  hu  zend  (eo),  et 
,,qui  est  la  forme  pehlvie  pour  zaothra  fsacrif.ee)  et  doit  et  re 
pr 0710 nee  pur  c onse  q 11  ent  zuhr,  mot,  oü  l'aspiration  s’ est  voca- 
„lisee  datis  la  prononeiation  actuelle,  comme  dans  Vexemple  prece- 
„de7it“.  — Man  mag  nun  die  Müller’sche  Ansicht  für  richtig  halten  oder 
nicht,  so  viel  sieht  man,  dass  die  Lesung  des  Wortes  Huzvuresch  davon 
nicht  berührt  wird.  Entweder  es  kann  huzaöthra  der  Form  Huzvuresch 
entsprechen  oder  nicht;  in  letzterem  Falle  muss  eben  nach  einer  anderen 
Etymologie  gesucht,  nicht  aber  die  Form  des  Wortes  verändert  werden. 
Wollte  man  Huzöresch  oder  Huzüresch  lesen , so  müsste  zuerst  näehge- 
wiesen  werden,  dass  die  Sprache  wirklich  einmal  huzaöthra  geheissen 
habe.  Dafür  giebt  es  aber  keinen  Beweis,  es  ist  mir  im  Gegentheile  dieses 
übrigens  höchst  unschuldige  Wort  aus  den  Texten  gar  nicht  erinnerlich.  Es 
wird  demnach  bei  dem  Namen  Huzvuresch  verbleiben  müssen. 
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selben  Gegend  endlich,  wohin  die  besten  moslimischen  Schriftsteller 
den  Aufenthalt  der  Nabathäer  verlegen.  Es  ist  daher  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  die  eingemischten  aramäischen  Bestandtheile  dem 
nabathäischen  Dialekte  entnommen  seien.  Glücklicherweise  haben 
uns  die  muhammedanischen  Autoren  -ein  charakteristisches  Kennzei- 
chen auf  bewahrt,  das  diese  Ansicht  bestätigt.  Sie  berichten  uns 
nämlich,  dass  die  Nabathäer  die  Sitte  gehabt  hätten,  die  Guttural- 
huchstaben unter  sich  zu  vermengen.  Nuwairi  sagt  ausdrücklich, 
dass  sie  ^ und  i,  1 und  £ nicht  unterscheiden  können  J)-  Diese 
Erscheinung  findet  sich  auf  den  späteren  Münzen  der  Säsäniden- 
Periode  vollständig  wieder.  Dort  steht_*^"  für 
u.  s.w.,  in  den  Eigennamen  Vr  = -V 

(cf.  Thomas  im  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.,  T.  XIII,  p.  411),  = 

JuP  (ibid.  p.  408).  Ebenso  in  den  Handschriften  = J’l? 
u.  A.  Es  steht  daher,  meiner  Ansicht  nach,  der  Annahme  nichts 
entgegen,  dass  die  Sprache  der  A vesta- Übersetzung  Huzväresch 
heisse  und  eine  in  dem  Districte  Seväd  entstandene  Mischsprache 
sei.  Dadurch  findet  aller  gegen  diese  Sprache  erhobene  Zweifel 
vorläufig  seine  Erledigung.  Die  Münzensprache  aber  der  späteren 
Säsäniden,  die  mit  der  Sprache  der  Avesta- Übersetzung  identisch 
ist,  gieht  uns  zugleich  den  Anhaltspunct  für  die  Zeit,  nämlich  das 
fünfte,  sechste  und  siebente  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung. 

Wir  dürfen  mithin  nach  den  gegebenen  historischen  Notizen 
gleich  von  vornherein  das  Huzväresch  als  ein  Product  der  Völker- 
mischung  in  der  Provinz  Seväd  ansehen.  Das  Verhältniss  der  ein- 
zelnen Bestandtheile  zu  einander  werden  wir  aber  erst  dann  fest- 
stellen können,  wenn  wir  die  Grammatik  des  Huzväresch -Dialektes 
kennen  gelernt  haben. 


’)  1 j Cf.  Quatremere, 

Nabateens,  p.  218. 


Mem.  sur  les 
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G r a m m a t i k. 


<£ r ft e s (iapttef. 

Die  Z e i c h e n 1 e h r e. 

A.  Schriftzeichen. 

1.  Auf  zweierlei  Arten  können  wir  Kenntniss  der  Huzväresch- 
Schrift  erlangen.  Die  erste  ist,  dass  wir  dieselbe  historisch  in  der 
Zeit  verfolgen,  das  Alter  und  die  Herkunft  derselben  zu  bestimmen 
suchen,  indem  wir  sie  mit  den  anderen  eränisehen  und  sonstigen 
Schriftarten  vergleichen,  die  uns  zu  Gebote  stehen.  Ausser  den 
Huzväresch- Handschriften  dienen  die  Inschriften  und  Münzen  als 
Grundlage  für  diese  Art  der  Forschung.  Die  zweite  Art  ist  die,  dass 
wir  die  bei  abendländischen  und  muhammedanischen  Schriftstellern 
vorkommenden  Notizen  über  die  eränisclie  Schrift  sammeln  und  auf 
die  uns  bekannten  Schriftarten  anwenden. 

2.  Beginnen  wir  mit  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Schrift- 
zeichen, überblicken  wir  einmal,  was  uns  von  eränischer  Schrift 
geblieben  ist.  Den  Anfang  macht  die  altpersische  Keilschrift,  welche 
bereits  von  Cyrus  und  Darius  angewandt  wurde  und  sich  die  ganze 
Zeit  der  Achämeniden  hindurch  erhalten  hat.  Ein  Monument  in  dieser 
Schriftart,  das  jünger  wäre  als  Alexander,  ist  noch  nicht  gefunden 
worden;  alle  Documente  in  derselben  gehören  dem  westlichen  Erän. 
Es  scheint  demnach,  dass  der  Gebrauch  der  Keilschrift  auf  das  west- 
liche Erän  beschränkt  war  und  mit  dem  Verfalle  der  Achämeniden- 
herrschaft  seine  Endscliaft  erreichte.  Semitischen  Einfluss  verrätli 
diese  Schriftart  unzweifelhaft;  sie  steht  mit. den  verwickelteren  Arten 
der  Keilschrift,  die  im  westlichen  Asien  gebraucht  wurden,  in  naher 
Verbindung  und  scheint  wie  die  östlichste  so  auch  die  jüngste  Aus- 
bildung dieser  Schriftgattung  zu  sein.  Ein  genauer  Einblick  in  ihre 
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Geschichte  ist  erst  dann  möglich,  wenn  wir  uns  eine  genauere  Kennt- 
niss  der  verwickelteren  Gattungen  der  Keilschrift  erworben  haben, 
als  gegenwärtig  der  Fall  ist. 

3.  In  keinem  äusseren  Zusammenhänge  mit  dieser  alteränischen 
Schrift  stehen  die  späteren  Alphabete  Eräns,  welche  in  der  Zeit  nach 
Alexander’s  Eroberung  erscheinen.  Sie  sind  abgerundeter,  zum  flüch- 
tigen Schreiben  passender  als  die  steife,  wiewohl  für  Monumental- 
schrift sehr  brauchbare  Keilschrift.  Aber  auch  die  späteren  Alpha- 
bete Eräns  verrathen  einen  semitischen  Ursprung  und  mögen  daher 
vielleicht  aus  einem  früheren  aramäischen  Alphabete  stammen,  das 
bereits  unter  den  Achämeniden  neben  der  Keilschrift  im  Gebrauche 
war.  Die  älteste  bekannte  dieser  Schriftarten  ist  die  arianische,  die 
auf  den  Münzen  der  baktrischen  Könige  und  ihrer  parthischen  und 
scythischen  Nachfolger,  auf  den  Münzen  der  indo-griechischen  Könige 
und  endlich  in  den  Inschriften  des  Acoka  zu  Kapurdi-giri  erscheint. 
Schon  die  Richtung  von  der  Rechten  zur  Linken  bezeugt  uns  diese 
Schrift  als  eine  semitische,  die  aber  bereits  durch  die  Rezeichnung 
der  Vocale  — ohne  übrigens  Längen  und  Kürzen  zu  unterscheiden  — 
dem  indogermanischen  Lautsysteme  eine  ähnliche  Concession  gemacht 
hat,  wie  die  altpersische  Keilschrift.  Nicht  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  der  arianischen  Schrift  steht  die  gleichfalls  semitische 
Schrift  der  Säsäniden-Münzen  und  Inschriften.  Sie  ist  eine  doppelte; 
die  eine  derselben  ist  erst  neuerlich  mit  Hülfe  der  längeren  Inschrift 
von  Häjiäbäd  von  Norris  entziffert  worden1)-  Die  zweite,  gewöhn- 
lichere Art,  hat  bereits  S.  de  Sacy  so  vollständig  entziffert,  dass  nur 
unbedeutende  Einzelnheiten  mehr  der  Änderung  bedürfen.  Die  wei- 
tere Forschung  und  die  Vergleichung  besonders  einer  grösseren  An- 
zahl von  Münzen  hat  gelehrt,  dass  jene  von  de  Sacy  entzifferte 
Schriftart,  wie  sie  sich  auf  den  Denkmalen  der  ersten  Säsäniden 
zeigte,  nach  und  nach  beträchtliche  Änderungen  erfuhr,  dass  sie  von 
Chusrav  II.  an  mehr  und  mehr  diejenige  Form  annahm,  welche  auch 
die  Parsen -Handschriften  zeigen2).  Wir  gewinnen  dadurch  einen 


*)  Norris’  Alphabet  findet  sieh  mitgetheilt  im  Journ.  of  the  Roy.  As.  Society, 
T.  XII.  Die  beste  Copie  der  Inschrift  findet  sieh  als  Beigabe  zu  Wester- 
gaard’s  Ausgabe  des  Bundehesh,  p.  84. 

2)  Ausser  auf  die  grundlegenden  Schriften  von  de  Sacy  und  Ols hausen 
(die  Pehlevi- Legenden  etc.,  Leipzig,  1843),  verweise  ich  besonders  auf 
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sehr  sicheren  Anhaltspunct  für  unsere  Huzväresch-Schrift.  Die  Zeichen 
dieser  Schrift  sind  nun  die  folgenden: 


Vocale:  -* *  a. 

2 i,  i 

u,  _j  e (gewöhnlich  blos  schliessend). 

Consonanten: 

1 k. 

" (")  -*or  kh,  5 g,  u gh. 

e_ch. 

^ h 

? t. 

5 d. 

ei  p, 

b’ 

* y. 

^ r,  ^ 1,  t v. 

“ -0  <3 

?,  -*o  S (Aj),  5 z, 

C m,  in. 

Von  diesen  Zeichen  steht _j  gewöhnlich  nur  allein  oder  schlies- 
send  und  zwar  im  Wechsel  mit  2 (cf.  §.  27);  -o  ist  blos  eine  andere 
Form  als  " und  beide  Buchstaben  wechseln;  ist  eine  ältere  Form 
des  i und  blos  auf  einzelne  Wörter  beschränkt;  -»  und  -ny  können 
nicht  genau  geschieden  werden  (§.  18,  2).  Wir  erhalten  demnach 
zusammen  zwei  und  zwanzig  Zeichen.  Die  Schrift  theilt  die  Unvoll- 
kommenheit der  semitischen  Schriftarten  in  der  unvollkommenen 
Vocalbezeichnung;  sie  wird  aber  eben  noch  unvollkommener,  weil  sie 
mehrere  Buchstaben  gar  nicht  scheidet,  z.  B.  * ist  bald  a,  bald  ä, 
bald  Ich,  2 bald  y,  bald  i,  i bald  v,  bald  n,  bald  u.  Von  einer  wei- 
teren Unvollkommenheit  werden  wir  gleich  zu  sprechen  haben. 

4.  Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  das  hier  gegebene  Alphabet  mit 
den  älteren,  und  diese  wieder  mit  dem  palmyrenischen  zu  vermitteln, 
um  so  weniger,  da  ich  dem  bereits  Gesagten  nichts  Neues  hinzuzu- 
fügen weiss  und  die  Thatsache  selbst  feststeht *).  Eine  Thatsache  aber 
scheint  mir  noch  von  Wichtigkeit.  Keines  der  Inschriften-Alphahete 
zeigt  diakritische  Puncte,  selbst  dasjenige  nicht,  welches  am  näch- 
sten zu  der  Huzväresch-Schrift  stimmt.  Nur  die  Handschriften  zeigen 
diese  diakritischen  Puncte,  und  zwar  die  besten  und  ältesten  nur 
hier  und  da  in  äusserst  seltenen  Fällen.  Man  darf  daher  annehmen, 


Mordtmann’s  Erklärung  der  Münzen  mit  Pehlvi-Legenden  (Zeitschr.  d.  D. 
M.G.  VIII,1  ff.),  wo  man  das  betreffende  Material  vortrefflich  bearbeitet  findet. 

*)  Cf.  Kopp,  BilderundSchriften  der  Vorzeit,  II,  p.  278 — 286.  Rawlin- 
s o n in  seinem  bekannten  Memoir  on  cuneiform  inscriptions,  Journ.  of  the 
Roy.  As.  Society,  T.  X,  pp.  88,  94,  98,  100,  119,  122,  131,  135  u.  sonst. 
Nur  muss  ich  bemerken,  dass  Rawlinson  unrichtig  die  diakritischen 
Puncte  als  zu  den  Buchstaben  gehörend  betrachtet.  Cf.  auch  Rüdiger, 
Zeitschrift  f.  die  Kunde  des  Morgenlandes,  III,  p.  283  ff. 
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dass  diese  diakritischen  Puncte  erst  später  zugesetzt  worden  seien ; 
wären  sie  ein  nothwendiger  Bestandteil  der  Schrift,  so  würde 
dadurch  die  Punctation  his  in's  sechste  Jahrhundert  u.  Z.  hinaufge- 
rückt werden  und  einen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der 
semitischen  Punctation  gehen.  Indessen  kenne  ich  nicht  den  minde- 
sten Beweis,  dass  die  Puncte  so  frühe  schon  gebräuchlich  waren.  Was 
noch  besonders  für  den  späteren  Ursprung  dieser  Punctation  spricht, 
ist  ihre  genaue  Übereinstimmung  mit  der  arabischen.  Cf.  ■»  und  j , 
? und  J,  ? und  die  Formen  -o  und  -*o  >)  stimmen  zu  ar.  ^ 
und  J*.  Abweichend  ist  ■>,  doch  findet  sich  v über  anderen  arabi- 
schen Buchstaben;  cf.  Sacy,  gram,  arabe,  I,  p.  12.  Durch  Weglas- 
sung dieser  Puncte  wird  nun  die  Schrift  noch  zweideutiger,  weil  nun 
auch  Ü •>,  * in  das  Zeichen  J Zusammenflüssen. 

o.  Diese  Vieldeutigkeit  der  Zeichen  wird  nun  noch  dadurch 
vermehrt,  dass  die  Huzväresch-Schrift  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
von  Ligaturen  zulässt.  Diese  Ligaturen  erscheinen  theils  in  neuen 
Formen,  theils  fallen  sie  aber  auch  mit  den  Zeichen  der  Einzelbuch- 
staben zusammen,  wie  man  aus  nachfolgender  Tabelle  ersehen  kann. 
Bei  der  Vieldeutigkeit  der  einfachen  Zeichen  müssen  auch  sie  viel- 
deutig sein.  Folgendes  sind  die  mir  belegbaren  Formen  und  Bedeu- 
tungen derselben,  zu  denen  ein  erneuertes  Durchforschen  der  Texte 
und  ein  gründlicheres  Verständniss  derselben  gewiss  noch  Nachträge 
liefern  wird.  Das  Princip  dieser  Ligaturen  wird,  wie  ich  hoffe,  auch 
aus  den  folgenden  hervorgehen. 

r = -f- 1,  also  sowohl  aw  als  an,  z.  B.  paiUN  Versammlung, 

■“'fttj»“  xnitWX  Mensch,  ->r  *ux  so  viel,  ir*"  fJXDX  ruhig,  fröh- 
lich; C&>r  cnxix  ör  fpx  ns?V  p/nix  . 

t?  = + C,  z.  B.  *jX2X  alles,  W ixax  Zahl,  Rechenschaft; 

lr'ü’T  £ QX  Mutter  (sem.);  -Tn?  oxin  ^ u.  s.  w. 

W a)  = oder  J (i.  e.  ■!,  V,  -f  ^ -f  i;  daher : i w 11XX  = 
althaktr.  >er";  jxxnö  die  Gegenden,  pjxx  WW 
nxmixx  (von  jbj u.  a priv.,  der  welcher  nicht  isst),  tPIXX 


')  Cf.  z.  B.  B.  53,  9;  16,  7;  16,  pen.,  u.  sonst. 
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unsterblich;  -wHJfHy  fitfityiNN  die  Schülerschaft  (pers. 

jN'D  jL»;  die  übrigen  Comhinationen  sind  möglich,  ich  kann 
sie  jedoch  bis  jetzt  nicht  belegen  *)•  — 6)  = -"  (•?,  K J,  0 
-f  -v  -f  >:  W jt£H  dashina  rechts,  keschvar,  iw"?" 

ptPWfiD  Ja  Lü ; iw-^er  ptP'NitDN  Vermehrung  u.  s.  w. 
xy  1)  = -*•  -|-  J + ^“-‘OHAxy  IDN'ntn’N  (=  altb.  ayuöjduthra ), 
pVN  eins,  Wew  INnöUN  nicht  sprechend,  f^nAet  ri'l'UNlD  = 
altb.  pöuru  gaöyaöiti,  %jhj -^er  rW’,’NitDN  er  vermehrt,  tfw 
pJ2PN  = neup.  ^y£\,  £ kj  ja,j>N  i.  e.  py  Auge,  u.  s.  f.  2)  = J -f- 
-o  = i,  z.  B.  rxy-Suj;  jkjdIiN»  mäzdayagno  (cf.  ■“»). 

V a)  = -j-  •» : pWilDN  \jy  Jüngling,  jtyi?  p’NJfi  Ipi, 

“pNO  AjI»  , IpNailN  der  Römer,  b)  = J + -o,  z.  B.  -o*-5 

D’l  i.  e.  jj>. 

1)  = + <?:  t£WlN  Jj\,  »WH©*"  prmnND  gehen, 

tfyey  nNQN  j>U;  2)  zusammengesetzt  aus  ■»  -f  ^j, 
z.  B.  ^>*1!  n’*Ul  er  empfing,  tn^y  pWN  ■ 

-v  = NN  (■“,  "):  -v  HK  Bruder,  -Hyejs?  KNQn  aU,  ^-xy  INK  j\»- , 
J-Hyi?  pNNJn  IpJ,  ^-xy  “INN,  IHN  nachher,  $-xy  jülNN  Ahriman; 

2)  =-“  + ■*:  cf.  j-xy-C  p’N»  -jbU,  3-xye>  p'ND  a>L,  -xye)  ’ND 
= pagu,  -xy£  ’Nü  . madhu,  und  die  Verbalformen  auf  -xy  (s.u.) 

3)  — 3 -f-  -ha:  inK^n  (von  Anq.  Taschter  gelesen),  -xy^ 

raesha  Wunde,  -xyö  ty^o  ^ nun  J~So,  pNJitin. 

-&  = J + C:  ■$  DJ  Vü($  n’^  Jui-,  3J-$  p’tn  Erde,  irE 
pNöl  Zeit,  ^ n1»!  ^ pö'JTUN  = antare  naema. 

o*  1)  =-"-f  ö:  ©■  »_>U  jmW  p’NHlöN  Jüngling,  >*o"ey  JN'TNON 

üUU>  "inNDN  = apäkhtara,  Cpey  DHöN  zuletzt; 

2)  =-“  + Sy,  z.  B.  evey  JNDN  zurück  (= jl),  3W  p-iNJN  , 
'tUHS  3j\> . 

— p — -j- ;,  z.  B — pae  Fuss, >«1  vae  Vogel. 


1)  Cf.  auch  1KD*)  = vaean  Vögel  (Plur.  v.  vae),  wo  ^ = » -f-  ^ -f-  f* 
wäre. 
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f 1)  = -“  -f- ),  wechselt  stets  mit  dem  vorhergehenden  _>»> ; 

2)  = •»  -fj,  z.  B.  _j>e.=  K11D  Lüge, 

prun’n’  sitzen. 

* = i -f-  »:  = ’NM  Leiche,  Arm,  "i  = vae. 

(Cf.  Müller,  Essai,  p.  303  ff.) 

^ -f  ■>  (-“)-{-  C : 4°*  d*k  pärsi  nty,  v-P*  naNN  wann  ? 

Wo*  1)  = jXN‘  rtxyö»  ]n*nqd  Ispähän;  2)  = lNtin  in  pn- 

dasqargar,  patisuwaris;  3)  jKK’J  in  rw  öipfWelt. 

oty  = J (")  + -“  + \ em”^  j’NttnDi  >=-1~jj,  jfroo,i  ’jöinjn’J 

?t)  = J + <?:  TÜ"  JTN  er  ist  (aram.),  foV  nnDN  >J>\,  mtO“  pifi’K 
J3±>\,  vü  na  gadha  Keule,  tnü  p&TO  i.  e.  J\yy  PI. v. 
wildes  Thier. 

o i)  = J + ©y:  wü  peap  5üey  Pj,qn  j’öu  pärsi 

gumez,  j?"0  pnDJJ  tZ~£-  (pärsi  *>^"»<^<55)  Beiwort  des  Ahriman, 
o n neup.  _p,  5-0  ptfil  heissend,  01K  a’Wö  B.  20,  4;  2)  = ■» 
-f-  ej,  wovon  mir  his  jetzt  keine  Beispiele  bekannt  sind. 

= ■»  + -*’  -j-j : cf.  ))^ü  prmSN’  i.  e.  an»  geben. 

£0  1)  = ■>  + -“  + pöN'J  U. , $e  dkj  plv , $0  DNn  j,b  danma 

Geschöpf;  2)  = -*o  -j-  C : □£>  Name,  ?£üt<  nat£>n  übler 

Gedanke. 

00  1)  =■*  + ■“  + ^ (oder  ei) : ^oor  paNTiK  ajljJl,  Crcoo 

jojl,  oeb  JNTiD  jb^,  ^oü"  DDK’N  pärsi  äyäfta  erwünscht; 
2)  = + ®v:  Minochehr,  $^00^" 

die  script.  def.  vom  althaktr.  graöshd  cliarananm. 

•»00  1)  = J pfctfctt  .ij  Uo  _il  Uib,  besonders  in  der 

Instrumental-  und  Pluralendung  -»oü.  die  ich  NN>  lese;  2)  = -*o 
+ -*•:  90-»0ü  J.jb. 

ttW  = -“u  (s.  u.)  -f  <?,  z.  B.  ^oo  riNl  ->b  er  schuf. 

_yy  = J -f-j : bjo«  INafcPN  neup.  j^l, . 

^ül)  = J-l-J-ff:  ]a*n  Glück,  r 6°  jaT  Hand,  2)  = -o  -f  f: 

-f0*-“  dd’k  ^j»,  ^-*0  jaoN»  y>^L. 
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-*o  = •>  -f-  ir"-*o  pNDtM  die  Gäthäs , -‘Ojuf-'O  t£>p'inN2  4_j5.il»-> 
j-kjaj  pipsn  pärsi  Zeichen,  <?-*o  flNH  ergab,  ip?"? -‘O# 

p^fiDnttlON  ^»jüjüf  “iDttlt W yaöjddthra,  JP-v  jöDN"’ 

, -“O"  tf’N  Leben,  -v«?  N'n  neup.  ^-r,  A-vcl^  pIN^ 

11.  s.  w. 

KXJ  = -H3  -f  f,  Z.B.  jk)C'3  n^BMp,  TÜKXJÖJ"  fWJiPÖ'N  er  umgürtet 
(Vd.  IX,  131). 

»==*  + *:  infjn?“"  pnaifPIN  aram.  nn  sehen, y?“  ^ , 

A»  nun  rfol  *I»o,  T’K  pärsi 

j\& ^ altbaktr.  hiJchra,  rP’K'n  er  spricht, 

er  wächst. 

■>"  = J -f  ” oder  " + 3‘-  ?**  fl  DJ  J~w=-  er  sprang,  ?•*»  riDT 
J^o  , ?•»"*£  no’Ka  pärsi  maliegt,  priD^li  pärsi  girigta 

Höhle,  JiDTHN  pärsi  uzdegt,  a)  riD’1  (=  irista), 

b)  jy>di  = s““i)  rpDin 

-u  = j -o  in  D’IJIN  • 

ro  1)  = -o  -f-  1:  J)rüip  UDJIK  juL^»- > JJD1D  jCL^s, 

JK>  JJD  jL*,  <?e)rO  naiD  J~Lo,  pNDDTlDN  Assyrien, 

jüj5K)  N’DID  Pferd,  ys^ro  pjoiD  l ; 2)  = ■»  -f-  y:  i^fOer 
pKOWDit  öU^ jl,  »Op  ^ J,  ^fO  1KP1  j)yJ>,  VÜfO^ 
pärsi  &ip-“d  . 

= 6 -f  J + 6:  irgf  isona  neup.  jl*^,  dann  in  den  zweifel- 
haften Wörtern  jtf, 

A = Jn  oder  rp : mpaJYl  DMID 

□J1N1N  pJtÖlD  ^\jj. 

($j,  mir  dunkel,  wohl  = ncl,  cf.  B,  5,  pen.  = aridar.  rz 
I = ^ + ”?>£"  pnjiout  = n^rt,  jnöid  öl^j . 

Die  Handschriften  zeigen  noch  verschiedene,  jedoch  weniger 
bedeutende  Ligaturen , deren  Bedeutung  man  aus  dem  Gebrauche 
leicht  lernt.  Man  sieht  leicht,  wie  sehr  diese  Menge  der  Verbindungen 
das  richtige  Lesen  erschweren  muss  und  wie  äusserst  undeutlich 
diese  Schriftart  ist,  wie  ganz  verschiedene  Wörter  gleich  aussehen. 
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So  bedeutet  sowohl  T ägerepta,  den  Namen  einer  Sünde, 
als  nDVtf  i.  e.  sowohl  LU-o  Hand,  als  er  sprang; 

itv  sowohl  dashn,  dashina  rechts,  als  inn  ahn  Ort;  sowohl  mizd 

neup.  Lohn,  als  mazg  neup.  yu  Gehirn;  ty  sowohl  dp  ^,1 
Wasser,  als  dz  j\  Begierde;  kann  bedeuten:  1)  Dty  sliem  Name, 
2)  gdm  ^ Schritt,  3)  dam  Geschöpf,  4)  Becher; 
ist  sowohl  ]öT),  13  Glück,  als  jai'  = T Hand;  iwt  sowohl  jn'ni 
Vögel,  als  jiKNJ  v=Lli  Nagel.  Auch  die  einzelnen  Ligaturen  können 
bisweilen  unter  sieb  vertauscht  werden  und  dadurch  ein  und  dasselbe 
Wort  eine  ganz  verschiedene  Gestalt  erhalten.  Das  Wort  uzdaeza 
DTHN,'  D’TUN  schreibt  man  t oder  plene  oder  auch  -“ey“ 

und  "•usvr;  für  khrafgtra  schreibt  man  sowohl  als 

für  neup.  sowohl  j-ve)  als  Jtye),  für  Fuss  sowohl 

)>e>  als  und  "ej,  für  c dieser,  sowohl _j  als y und 

und  -**>.  In  sehr  vielen  Fällen  kann  nur  der  Zusammenhang  ent- 
scheiden , welches  Wort  eigentlich  zu  lesen  sei. 

6.  Es  liegt  am  Tage,  dass  ein  so  unvollkommenes  Alphabet  selbst 
für  den  Geübten  Schwierigkeiten  hatte  und  dass  man  bei  Zeiten 
darauf  denken  musste,  schwierige  und  zweideutige  Wörter  deut- 
licher zu  bezeichnen.  Namentlich  erforderte  aber  das  Lesen  der 
heiligen  Schriften,  die  in  einer  alten  nicht  mehr  lebenden  Sprache 
geschrieben  waren,  ein  deutlicheres  Alphabet,  wenn  man  nicht  jeden 
Augenblick  falschen  Lesungen  und  selbst  Missverständnissen  Thür 
und  Thor  öffnen  wollte.  Der  Ausweg,  der  Unvollkommenheit  des 
ursprünglichen  Alphabetes  durch  Puncte  nachzuhelfen,  war  damals 
noch  nicht  gefunden;  man  nahm  also  seine  Zuflucht  zu  einem  zweiten, 
vollständigeren  Alphabet,  das  nur  wenige  und  unverfängliche  Liga- 
turen zuliess,  die  Vocale  aber  alle  bezeichnete.  Es  gründet  sich  dieses 
zweite  Buchstabensystem,  obwohl  ein  Zusammenhang  zwischen  Huzvä- 
resch-  und  A vesta-Schrift  unläugbar  ist,  wenn  man  blos  die  Zeichen 
betrachtet,  meiner  Ansicht  nach  im  Principe  auf  die  älteren  eränischen 
Schriftarten,  welche  gleichfalls  Vocale  bezeichneten  und  zwar  ent- 
weder innerhalb  der  Zeile,  Avie  die  altpersische  Keilschrift,  oder  inner- 
halb der  Buchstaben,  wie  das  arianisebe  Alphabet.  Diese  beiden  Alpha- 
bete unterscheiden  aber  die  Längen  und  Kürzen  der  Vocale  nur  selten 
oder  gar  nicht  und  betrachten  den  Vocal  a als  inhärirend,  was  nun 
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wieder  auf  die  Diphthonge  zurückwirkt.  Das  zweite  Parsen-Alphabet 
ist  neuer  als  die  beiden  genannten  und  hat  diesem  Mangel  abgeholfen 
durch  genaue  Bezeichnung  der  Kürzen  und  Längen,  durch  Unterschei- 
dung der  aspirirten  und  nicht  aspirirten  Buchstaben.  Die  Form  der 
Buchstaben  ist  den  eigentlichen  Huzväresch-Buchstaben  sehr  ähnlich, 
in  vielen  Fällen  identisch;  es  wird  daher  dem  Alter  nach  nicht  viel 
verschieden  sein.  Es  unterscheidet  dieses  Alphabet  folgende  Zeichen: 


1.  Kurze  Vocale:  ä,  Je,  » 1,  > ü. 


2.  Lange  Vocale:  ■“  ä,  ^ j,  Jj  ü,  ^ e,  w e,  \ 6,  ^ o,  ir  äo. 

3.  Consonanten: 

Gutturale : 5 k.  dy  kh,  cl  q,  <s  g,  <^gh ; 

Palatale : r ch,  ; 

Dentale:  ? t,  6~th,  9 d,  e^dh,  ^t; 

Labiale:  0 p,  ^ f,  ^ b,  «f' w,  bh; 

HÜ.  JOI  init-  ) . 9 init.  ) 

Halbvocale : > y,  ^ r,  > v,  er  h; 

med.  ^ >>  raed.  J 

Sibilanten : » g,  $3  sh,  jü  s,  J z,  ^ j,  zh ; 

Nasale:  1 n,  # n,  # ah,  ^ ! g g,  f m. 


Es  ist  dies  das  Alphabet,  das  man  gewöhnlich  das  Zend- 
Alphahet  genannt  hat.  ln  der  Umschreibung  der  heiligen  Schriften  ist 
es  das  gewöhnliche  geblieben;  in  den  Huzväresch-Texten  findet  es  sieb, 
wie  gesagt,  nur  in  einzelnen  Wörtern,  die  seltener  waren  und  eine 
genauere  Bezeichnung  erforderten.  Wie  wenig  dadurch  Deutlichkeit 
erreicht  wurde,  zeigt  die  fast  durchgängige  Unverständlichkeit  dieser 
so  geschriebenen  Wörter,  denn  dieselben  wurden,  als  an  und  für  sich 
dunkel  und  selten  vorkommend,  von  den  Abschreibern  häufig  missver- 
standen, und  die  grössere  Menge  der  Zeichen  machte  dann  die  Ver- 
wirrung nur  um  so  grösser.  Cf.  Beisp.  wie  z.B.  B,  6,  10  ff.;  51,  7.  12 
und  sonst.  Daher  haben  die  neueren  Parsen  theils  die  Unterscheidung 
der  Buchstaben  durch  der  arabischen  Schrift  entnommene  Puncte  und 
selbst  durch  vollständige  Punctation  vorgezogen.  Consequent  um- 
geschrieben sind  die  aus  dem  Huzväresch  übersetzten  oder  umge- 
schriebenen Pärsi-Texte.  (Man  vergleiche  die  Schlussbemerkungen.) 

Anmerk.  Eine  genauere  Punctation  finde  ich  in  der  Probe  des  Huzväresch- 
Wörterbuches  von  Destur  Edal  Daru,  welche  mir  vorliegt.  Es  sind  da 
nicht  blos  die  diakritischen  Puncte,  sondern  auch  die  arabischen  Voeal- 
zeichen  den  Huzväresch -Wörtern  beigefiigt. 

Huzväresch -Gramm. 
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7.  Es  bleibt  uns  nunmehr  noch  die  zweite  Aufgabe  zu  lösen 
übrig,  nämlich  zn  sehen,  was  uns  die  Nachrichten  älterer  Schrift- 
steller über  die  alteränisehen  Alphabete,  besonders  die  nach  Alexander 
gebräuchlichen,  berichten.  Es  ist  oben  bereits  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden,  dass  alle  uns  übrig  gebliebenen  eränisehen  Alpha- 
bete semitischen  Ursprungs  seien,  und  zwar  dass  ein  aramäisches 
Alphabet,  das  palmyrenische,  mit  den  späteren  die  nächste  Verwandt- 
schaft habe.  Nach  dem  was  in  der  Einleitung  über  die  Wechselwirkung 
zwischen  Eräniern  und  Aramäern  bemerkt  worden  ist,  kann  uns  dies 
nicht  Wunder  nehmen;  überhaupt  ist  die  Kunst  des  Schreibens  keine 
alt -indogermanische  Erfindung,  die  syrische  Schrift  war  aber  eine 
der  verbreitetsten  Schriftarten  !).  Für  den  Gebrauch  der  aramäischen 
Schrift  bei  den  Eräniern  spricht  nun  eine  wichtige  Stelle  des  Epipha- 
nias, auf  die  schon  de  Sacy  und  Gesenius  aufmerksam  gemacht 
haben  (adv.  liaeres.,  lib.  II,  p.  <529,  ed.  Patav.) : BißXooz  yap  ot>ro< r 
(Manes)  oca<pdpouz  izddszo  piav  pev  ladptduov  euooidöo  azm- 
y euov  z(~ov  xaza  zrjv  za>v  2bpiov  ozoiyeuootv  dt'  ältpaßrjziov  auy- 
xetp.dvrpj  • ypojvzac  yap  ol  nletaznt  zeuv  Ilipaiov  pezd  üdpatxa 
azoiyeca  xa't  zep  26p(p  ypdppazt,  tbzTzep  zzap  rjptv  noAla  diivfj  zoez 
EXX-qvtxotz  xdypvjvzat  xal  zntye  uvztov  ayeduv  xaza  d*%nz  totcov 
ypappd.zajv,  dXkoi  de  dvjUev  zpv  ßaJhjzdzrjv  züjv  2 'öpcov  dtdXexvov 
oepvovovzat,  zrjv  ze  xaza  z?jv  IlaXpüpav  dtdlexzov,  abzrjv  ok  xcd  za 
abztov  azotyeta,  elxoatdoo  de  zadza  undpyet.  Wenn  nun  auch 
Epiphanius  hier  noch  besonderer  persischer  Schriftzeichen  neben  den 
semitischen  gedenkt,  so  sieht  man  doch  leicht,  dass  darauf  kein 
paläographisches  Gewicht  zu  legen  sei,  und  dass  auch  diese  ver- 
meintlichen persischen  Schriftzeichen  semitische  gewesen  sein  kön- 
nen, wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass  ihre  Gestalt  verschieden 
war  von  den  damals  gebräuchlichen  syrischen  Schriftarten,  ( her  die 
verschiedenen  Schriftarten,  welche  die  alten  Perser  nach  mohamme- 
danischen Berichten  gebrauchten,  hat  Q na t reinere  schätzbare  Mit- 
tbeilungen gemacht a).  Wir  hören  billig  wieder  zuerst  Ihn  Muqafla, 
dessen  Angaben  uns  der  Verfasser  des  Fihrist-ul-Kutub  aufbewahrt 

Auch  die  Armenier  bedienten  sieh  vor  Erfindung  ihrer  Schrift  des  syri- 
schen Alphabetes.  Cf.  Quatremere,  Journ.  asiat.  1833,  p.  257;  Neu- 
mann, Memoire  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  David,  p.  8 des  besonderen 
Abdruckes. 

- ) Cf.  Quatremere,  Journ.  des  Savans,  Juillet  1840.  p.  413  ff. 
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hat.  Ihn  Muqaffa  leitet  die  Schreibekunst  der  Perser  auf  die  älteste 
Zeit  zurück,  Djemschid,  Baevarägp,  Fredun  sollen  die  ersten  gewesen 
sein,  die  geschrieben  haben  (cf.  Pärsigramm.  p.  135),  doch  sei 
der  Gebrauch  der  Schrift  nicht  eben  sehr  häufig  gewesen,  bevor 
Zarathustra  unter  Gustägp  erschienen  sei  und  das  Avesta  veröffent- 
licht habe.  Von  da  an  habe  man  sich  des  Schreibens  befleissigt 
und  zwar  hätten  die  Perser  siebenfache  Schrift  gehabt  *) , deren  sie 
sich  zu  verschiedenen  Zwecken  bedient  hätten.  Ihn  Muqaffa  zählt 
sie  folgendermassen  auf:  1.  a^o  , sie  diente  zur  Schreibung 
des  Avesta.  2.  a^vo  ^1)^,  die  aus  365  Buchstaben  bestanden  haben 
soll,  und  dazu  diente,  die  Geheimnisse  der  Physiognomie  etc.  auf- 
zuzeichnen. Ihn  Muqaffa  fügt  noch  bei:  „Niemand  studirt  heut  zu 
„Tage  diese  Schriftart  und  keiner  der  Perser  macht  mehr  Gebrauch 
„von  ihr“.  3.  (Kashta)  besteht  aus  28  Buchstaben,  man  schrieb 
mit  ihr  die  Diplome,  Steuerregister  etc.  Sie  wurde  auf  Siegeln , den 
Münzen,  Kleidern  und  Teppichen  angewandt.  4.  ^ , gleichfalls 

28  Buchstaben ; man  schrieb  damit  philosophische  und  medicinische 
Werke.  5.  a;<o  aU> , Geheimschrift  der  Fürsten  und  Könige  hei 
ihren  Correspondenzen.  „Diese  Schrift,“  sagt  Ihn  Muqaffa,  „ist  nicht 
„auf  uns  gekommen“.  6.  a/.o  j\j,  deren  sich  die  Könige  bedien- 
ten, um  mit  vertrauten  Individuen  verschiedener  Nationen  zu  corre- 
spondiren.  Es  waren  40  Zeichen,  von  denen  ein  jedes  eine  sehr 
bestimmte  Gestalt  hatte.  Nabathäische  Wörter  wurden  nicht  einge- 
mengt. Ihn  Muqaffa  fügt  noch  bei:  „Die  die  zum  Schrei- 

ben logischer  und  philosophischer  Werke  gebraucht  wurde,  bestand 
„aus  25  Zeichen  und  liess  Punctation  zu.  Diese  Schrift  ist  niemals 
„unter  meine  Augen  gekommen“.  7.  Eine  weitere  Schriftart  erwähnt 
Ihn  Muqaffa  als  a^o  ab  oder  a^co  2).  „Einige  Perser,“  sagt  er, 
„gebrauchen  die  alte  syrische  Sprache,  die  man  in  Babylon  sprach 
„und  lesen  sie  auf  persisch.  Das  Alphabet  besteht  aus  33  Zeichen, 
„man  nennt  sie  Ajyo  <uli  oder  a^.o  =U>  . Sie  wird  von  Leuten  aller 
„Stände  gebraucht,  die  Könige  ausgenommen“.  - — - Ausser  diesen 
persischen  erwähnt  Ihn  Muqaffa  noch  einige  andere  gebräuchliche 

V)  Auch  die  Parsentradition  erwähnt  eine  siebenfache  Schreibart.  Cf.  Pärsi- 
gramm.  p.  133. 

3J  Journ.  asiat.  1833 . p.  217. 
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Schriftarten,  die  er  seihst  mit  dem  Aramäischen  in  Verbindung  setzt, 
nämlich:  8.  oder  Huzväresch,  wovon  wir  schon  oben  gespro- 
chen haben.  9.  Die  Schrift  des  Mani  (^U-ü  dieses  Alphabet 

hat,  wie  Ihn  Muqaffa  sagt,  den  Mani  zum  Erfinder,  der  es  nach  den 
syrischen  und  persischen  Alphabeten  bildete,  ebenso  wie  seine  Lehre 
ein  Gemisch  aus  Magismus  und  Christenthum  ist.  Die  Schriftzeichen 
sind  zahlreicher  als  die  des  arabischen  Alphabetes.  Mit  diesem  Alpha- 
bete schreiben  die  Manichäer  ihre  Evangelien  und  die  Bücher,  die 
ihre  Dogmen  enthalten.  Die  Einwohner  von  Ma- weral  - nähr  und 
Samarkand  gebrauchen  es  auch , um  die  Religionsbücher  damit  zu 
schreiben,  und  geben  ihm  den  Namen:  Schrift  der  Religion  jii). 
Man  sieht  aus  diesen  Angaben  wohl  deutlich  genug,  dass  Ihn  Muqaffa 
hier  nicht  von  verschiedenen  Schriftsystemen  handelt,  sondern  von 
Variationen  ein  und  derselben  Schrift,  die  etwa  den  neueren  Taaliq, 
Shikagta  etc.  entsprochen  haben  mögen.  Kürzer  und  etwas  abwei- 
chend von  Ihn  Muqaffa  sind  die  Angaben  Masudi's,  der  von  zwei 
Schriftarten  spricht:  > womit  das  Avesta  geschrieben  werde: 

es  seien  60  Schriftzeichen ; daneben  erwähnt  er  noch 
die  allgemeine  Schrift  ( ^1^5) ; die  Anzahl  der  Buchstaben  giebt 
er  auf  160  an. 

Es  kann  keinem  sonderlichen  Zweifel  unterworfen  sein,  welche 
von  den  angeführten  Schriftarten  wir  in  den  Parsenbüchern  vor  uns 
haben.  Am  klarsten  ist,  dass  die  Zeväresh-Schrift  des  Ihn  Muqaffa 
unsere  Huzväresch-Schrift  sei ; es  stimmt  sowohl  der  Name  als  die 
Beschreibung.  Für  die  Schrift  des  Avesta,  die  bisher  sogenannte 
Zend-Schrift,  kann  die  Wahl  nur  zwischen  7 und  zwischen  1 und  9 
sein,  denn  diese  beiden  Schriftarten  fallen  wesentlich  zusammen.  Die 
Schrift  des  Avesta  hat  51  Zeichen;  dies  stimmt  ziemlich  nahe  zu  den 
60  Schriftzeichen,  welche  Masudi  der  Gesetzes -Schrift  gibt.  Die 
Verbreitung  dieser  Schrift  nach  Osterän  ist  sehr  wahrscheinlich, 
denn  es  ist  längst  nachgewiesen , dass  das  heutige  mongolische 
Alphabet  mit  den  aramäisch-eränischen  zusammenhängt  *);  dasselbe 
muss  diesen  Weg  genommen  haben.  Fassen  wir  noch  einmal  das 
Gesagte  zusammen,  so  erhalten  wir  das  Resultat:  die  Urkunden  des 
Avesta  und  der  Huzväresch- Übersetzung  sind  in  zwei  aus  der 


l)  Cf.  Schmidt.  Forschungen  im  Geb.  der  Völker  Mittelasiens,  p.  146  ff. 


nämlichen  semitischen  Quelle  hervorgegangenen  Schriftarten  geschrie- 
ben; das  erste  in  der  Schriftart , welche  a/.o  heisst,  die  zweite 
in  der  Schriftart  Paläographische  Gründe  nöthigen  uns,  diese 

Schriftarten  in  das  sechste  Jahrhundert  n.  Chr.  zu  setzen. 

B.  Interpunctionszeichen. 

8.  Wenn  wir  eben  die  späte  Entstehung  der  Vocalzeichen  und 
diakritischen  Puncte  nachgewiesen  haben,  so  sind  darunter  die 
Interpunctionszeichen  nicht  einbegriffen.  Das  Entstehen  der  Inter- 
punctionsz eichen  ist  von  dem  Entstehen  derYocal-  und  anderer  dia- 
kritischer Zeichen  unabhängig,  und  wie  uns  die  Geschichte  der  Schrift 
lehrt , haben  auch  solche  Völker  Interpunctionszeichen  angewandt, 
die  niemals  mit  Vocalen  schrieben.  Ein  solches  Beispiel  giebt  uns  eine 
alte  semitische,  die  phönizische  Schrift , die  nur  die  drei  Lesemütter 
kennt,  nichts  destoweniger  aber  Interpunctionszeichen  anwendet,  und 
zwar  in  mehrfacher  Weise 4);  erstens  nämlich  unvollkommener,  indem 
man  blos  nomina  propria  und  andere  wichtige  Wörter  durch  Puncte 
auszeichnet,  zweitens  aber  auch  vollständiger,  indem  man  die  ein- 
zelnen Wörter  durch  Zwischenräume  oder  Puncte  von  einander 
trennt. 

9.  Das  ganze  eränische  Schriftsystem  alter  und  neuer  Zeit  hat,  wie 
wir  gesehen  haben,  durchaus  das  semitische  zum  Muster  genommen, 
so  dass  es  also  nicht  befremden  kann,  wenn  die  Eränier  den  Semiten 
auch  hinsichtlich  der  Interpunction  nachfolgen.  Die  beiden  oben 
genannten  Arten  der  Interpunction  finden  wir  schon  frühe  in  Persien. 
In  den  altpersischen  Inschriften  des  Cyrus,  Darius,  Xerxes  und  der 
beiden  Artaxerxes  wird  jedes  Wort  durch  einen  KeiP(\)  von  dem 
anderen  geschieden  und  es  ist  nur  möglich,  dass  in  früherer  Zeit 
dieser  Keil  vor,  in  späterer  nach  dem  Worte  gesetzt  wurde  (cf. 
Oppert  im  Journ.  asiat.  1851,  T.  XVIII,  p.  428,  429).  In  den  In- 
schriften ZAveiter  Gattung  hingegen  finden  wir  die  unvollständigere 
Interpunction;  der  Keil  jf  tritt  vor  die  Eigennamen,  der  Querkeil 
unterscheidet  andere,  weniger  wichtige  Wörter,  die  man  hervor- 
heben will  (Norris  im  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.,  T.  XV,  p.  46). 
Ähnliche  Unterscheidungszeichen  wie  diese  monumentalen  Schriften 


*)  Cf.  Gesenius,  Monum.  phoen.,  p.  5b. 


mögen  auch  andere,  im  gewöhnlichen  Leben  gebräuchliche  eränische 
und  aramäische  Alphabete  gezeigt  haben;  ich  stehe  daher  auch  nicht 
an,  den  Punct,  der  in  der  Avesta- Schrift  vorkommt,  für  denselben 
zu  halten , der  auch  auf  phönizischen  Inschriften  sich  zeigt.  Hier 
wie  dort  dient  er  dazu,  die  einzelnen  Wörter  zu  trennen,  und 
zeigt  sich  daher  nur  im  altbaktrisehen  Texte  und  in  Pärsi -Texten, 
welche  beide,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  der  genaueren  Schrift 
geschrieben  sind.  Die  gewöhnliche  Huzväresch  - Schrift  trennt  die 
Wörter  nur  durch  leere  Räume.  Man  schreibt  daher:  • 

• VW"  oder^_3')*>5  • ■ V»pA>c , aber  -**6h“ 

u.  s.  w. 

10.  Ein  grösseres  Interpunctionszeichen  ist  der  Ring  °.  Ur- 

sprünglich diente  dieses  Zeichen,  einen  kleineren  Ruhepunct  der  Rede 
anzudeuten,  aber  immer,  so  weit  mir  Fälle  bekannt  sind,  nach  einem 
vollständig  abgeschlossenen  Gedanken.  In  manchen  Handschriften  frei- 
lich wird  es  öfter  mit  & verwechselt  und  steht  auch  nach  längeren 
Abschnitten.  Da  häutig  vorkommende  Sätze  öfter  abgekürzt  werden, 
d.  h.  blos  ein  Wort  statt  des  ganzen  Satzes  gesetzt  wird,  so  gewinnt 
es  öfter  den  Anschein,  als  sei  ° ein  Abkürzungszeichen;  z.  B. 
°^Ü0  statt  Wsf  >"<!?”■“  Voo-5  ■?.  Man  muss  sich  aber 

auch  hier  das  Zeichen  erst  nach  dem  letzten  (zu  ergänzenden)  Worte 
gesetzt  denken.  — Einen  eigentlnimlichen  Gebrauch  dieses  Zeichens 
macht  Cod.  Havn.  5 im  Avesta -Texte;  z.  B.  p.  63: 

o J2yJS{A>JJAJ(0)yj)»AU  ; p_  76:  O -y»  Al  All. 

Auch  da  wechselt  0 mit  & und  man  könnte  vielleicht  darin  eine  Aus- 
zeichnung der  vornehmsten  Wörter  sehen.  Doch  glaube  ich  eher, 
dass  es  auch  hier  nur  eine  kleinere  Abtheilung  bezeichnen  soll.  — 
Andere  spätere  Zeichen  für  kleinere  Abtheilungen  sind  & und  • , 
letzteres  Zeichen  besonders  in  Cod.  Par.  Nr.  1,  Fonds  d’Anq.  Vergl. 
auch  Yd.  VIII.  234. 

11.  Das  Zeichen  <?o,  also  eine  dreifache  Setzung  des  obigen 
bezeichnet  eine  grössere  Abtheilung  als  °;  in  den  Übersetzungen 
wird  es  zur  Bezeichnung  der  Sätze  angewandt,  welche  etwa  den 
biblischen  Versen  entsprechen.  In  den  Huzväresch-Texten,  z.  ß.  im 
Bundehesh  und  Bahman-yesht,  steht  es  für  grössere  Abtheilungen. 
Ursprünglich  mag  blos  ein  leerer  Raum  an  der  Stelle  dieses  Zeichens 
gewesen  sein.  So  scheinen  auch  die  einzelnen  Paragraphen  in  der 
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Inschrift  von  Behistun  durch  leere  Bäume  getrennt  zu  sein . wenig- 
stens nach  Rawlinson's  Lithographie. 

12.  Grössere  Abtheilungen,  die  etwa  unseren  Capiteln  ent- 
sprechen. werden  auf  verschiedene  Weise  in  den  Texten  bezeichnet: 
1)  durch  leere  Räume,  so  im  Ya^na  (Cod.  Havn.  5 und  in  denV.  S.), 
wo  die  einzelnen  Abtheilungen  gewöhnlich  durch  keine  anderen 
Zeichen  von  einander  geschieden  sind;  2)  durch  dreimalige  Setzung 
des  Zeichens  oo  in  gleicher  Linie  ( oo  so  oo  );  3)  durch  ein  eigenes 
Zeichen,  gewöhnlich  •$,  einmal  oder  auch  dreimal  gesetzt. 

13.  Die  Wörter  endigen  gewöhnlich  mit  der  Zeile.  Ist  Raum 
überflüssig,  so  dehnt  man  entweder  die  Buchstaben  oder  man  setzt 
am  Schlüsse  das  bedeutungslose  Zeichen  -v.  Es  ist  indess  nicht 
durchaus  nöthig,  das  Wort  mit  der  Zeile  zu  endigen,  und  es  finden 
sich  auch  Beispiele  der  Abtrennung,  z.  B.  B.,  16,  1.  18,  19,  und  oft. 

14.  Wenn  ein  bereits  geschriebenes  Wort  wieder  ungültig 

gemacht  werden  soll,  so  wird  dies  durch  Puncte  angezeigt,  die  man 
entweder  über  oder  unter  das  Wort,  oder  sowohl  über  als  unter  das- 
selbe setzt,  z.  B.  «s-ü-v  (B.  14,  17),  (B.  20,  17),  (B. 

53,  14).  Die  erstere  Art  ist  die  gewöhnlichste. 

15.  Die  Lesezeichen,  welche  aus  der  genaueren  Schreibung 
des  Arabischen  in’s  Neupersische  übergegangen  sind,  Avie  Jesma, 
Tesehdid,  Medda  und  Hamza,  sind  nach  dem  Wesen  der  Huzväresch- 
Schrift  unnöthig. 

16.  Verdoppelung  pflegt  das  Huzväresch-Alphabet  in  der  Regel 
nicht  anzuzeigen.  Wo  man  dies  für  nöthig  hält,  wird  der  Buchstabe 
zweimal  geschrieben. 
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3tücites  Capitef. 

L a u t 1 e h r e. 

1.  Die  eranischen  Wörter. 

17.  Aus  dem  oben  mitgetheilten  Verzeichnisse  der  Zeichen  wird 
der  Leser  bereits  gesehen  haben,  dass  das  Huzväresch-Alphabet  keine 
Zeichen  für  die  Mehrzahl  der  Aspiraten  besitzt.  Es  fragt  sich  nun, 
oh  diese  Zeichen  darum  fehlen,  weil  das  Huzväresch  keine  aspirirten 
Laute  besass,  oder  oh  sie  blos  in  der  Schrift  nicht  vorhanden  waren, 
und  nach  gewissen  Gesetzen  und  unter  bestimmten  Umständen  die 
nicht  aspirirten  Buchstaben  als  Aspiraten  zu  lesen  waren.  Ich  glaube 
das  letztere,  denn  es  fehlen  die  Zeichen  doch  nicht  ganz,  sondern 
sind,  wenigstens  für  die  Gutturalen,  vollständig  vorhanden;  andere 
Gründe  werden  wir  aus  der  Lautlehre  seihst  ziehen  können  und  am 
Ende  dieses  Capitels  zusammenstellen.  Für  s Erste  w enden  wir  uns 
zur  Betrachtung  der  einzelnen  Laute. 

A.  C onsonauten. 

18.  I.  Gutturale.  1)  3 ist  der  erste  Buchstabe  dieser  Beihe; 
er  ist  k zu  lesen  und  entspricht  einem  älteren  3.  a)  Anlautend  ist  er 
fast  immer  durch  k auch  in  den  neueren  Sprachen  vertreten:  013  Berg 
= altp.  kaufa  altb.  kaöfa  pärsi  ©>^3  neup.  t>f,  3^3  Wunsch  pärsi  6*3 
neup.  ?i3  gemacht  altp.  karta  altb.  kercta  pärsi  ^*>3  neup. 

^"'3  altb.  karana  pärsi  -»^p>3  neup.  j\S.  Seltenst  -Erw  ei- 
chung; für  £>""^3,  das  altb.  keregdgpa,  ist  neup.  allgemein 

gebräuchlich  geworden,  vielleicht  irrthümlicher  Weise,  b)  Inlautend 
ist  3 im  Neupersischen,  oft  auch  schon  im  Pärsi,  zu  qj  , ^ herab- 
gesunken; z.  B.  n“3>  (vom  altb.  nikttn  eingrahen)  pärsi  j*(oq  neup. 
öl5C  , 'ü"3"  (vom  altb.  ttkdg  bemerken)  pärsi  ey-“><j5"  neup.  iliT. 
Nach  harten  Consonanten  hat  sich  auch  in  den  neueren  Sprachen  k 
erhalten:  <?-“3-*o  pärsi  ^"*3"  . c)  Auslautend  ist  es  in  den 

neueren  Sprachen  nach  Vocalen  meist  weggefallen,  nach  Liquiden 
erweicht  es  .sich  schon  im  Huzväresch;  in  diesem  Puncte  steht  daher 
diese  Sprache  schon  ganz  auf  der  neueren  Stufe:  3*0  pärsi  3-0 
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neup.  aJL , 3*0^0  pärsi  neup.  \jj^  , ^ns  pärsi  •"p*^  neup. 

lib,  $»4  = neup.  J)  und  gesetzlich,  3^-?.) 

pärsi  neup.  jjy,  ^ (muhrkaj  _lT^  . Wenn,  wie  dies  häufig 
der  Fall  ist,  dem  schliessenden  3 ein  kurzes  a vorhergeht,  so  bleibt 
schon  im  Pärsi  nur  ■»  übrig,  das  im  Neupersischen  durch  das  soge- 
nannte bezeichnet  wird  (Pärsigr.  §.  18  f.,  Vullers  Inst. 

§.  44):  4*^  — neup.  3«?”»)"  — 

An  m.  1.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass,  in  den  letzten  Zeiten  des  Huzväresch 
zum  wenigsten,  schon  dieses  schliessende  k nicht  mehr  gelesen  wurde. 
Spätere  Glossare,  welche  die  Huzväresch -Wörter  zugleich  in  Pärsi-Schrift 
umschreiben,  drücken  dasselbe  nicht  aus.  Aber  auch  die  Texte  selbst 
geben  häufige  Beispiele,  dass  3 blos  der  Dehnung  wegen,  ohne  alle  etymo- 
logische Bedeutung  steht,  z.  B.  3^3-^-“  (B.  37,  11);  3 Vsp.I, 

16  statt  des  gewöhnlichen  ^3 = pärsi  yijy>3^6  Lüge  (B.  5, 13) ; 

?-*o\  (auch  defective  3^)  = baodho  - varsta , 3^«  oder 

3l^i)ü  (neben  )■)-»")  pärsi  altb.  utlirava  Priester,  u.  s.  f.  Im  Vis- 

pered  stehen  Formen  wie  3WD3  kunescline,  wo  3 geradenwegs  den 
schliessenden  Vocal  bezeichnet.  Doch  dies  letztere  ist  spätere  Sitte  und 
nicht  nachzuahmen  2). 

Anm.  2.  3 entspricht  zuweilen  einem  alten  gli;  so  in  3-*^  für  ragha. 

Zweifelhaft  ist  3 = ashemaogha;  hier  lässt  sich  das  schliessende  3 
auch  nach  Anm.  1 erklären. 

2)  Für  die  Aspirate  kh  haben  wir  drei,  unter  bestimmten  Be- 
dingungen zu  setzende  Zeichen,  nämlich: 


a)  die  gewöhnliche  Bezeichnung  = altp.  alth.  kh,  pärsi  <jy, 

neup.  , z.  B.  a)  anlautend:  pärsi 

kriechende,  böse  Thiere,  Verstand;  ß ) inlautend: 

JU-sC  Schicksal,  hart;  in  seltenen 

Fällen  im  Neupersischen  auch  erweicht:  (altb.  makhshi) 

y)  auslautend  selten,  cf.  b)  und  c ) und  unten  26. 

b)  -H7  drückt  die  Ligaturen  lo- , und  U>  aus : 

Dorn,  3w  Haus,  jopo’  jo unsterblich,  '^-hx 


*)  Cf.  Hoefer’s  Zeitschr.  für  Sprachwissensch.,  I,  p.  221. 

3)  Auch  wechseln  solche  Formen  selbst  in  besseren  Handschr. : up-f  3^1  y, 

tf*  ganai  minui,  Name  Ahrimans. 


uu 


ä>I  Ahriman,  Loos.  ^ Froher;  -*er  ist  ein- 


mal = altb.  liakha  Sohle,  dann  = nt<  Bruder. 

» J > 

c)  r steht  a)  anlautend  = pärsi  sl  neup.  j>~,  ■>-,  yt>,  a>,  I; 
z.  B.  -*uW  = parsi  Glanz  (cf.  neup.  4^»-),  5<?“"r  = parsi 


uspmu'pt  JjOUp.  , W?V  3fOlf" 


ür 


>(y  von  neup.  * !>V  Ul»  jjjj1 , £0®v»"  — fiJe”r ’?ey  ein 

gutes  Auge  habend,  V = ; ß)  auslautend  steht  r oder  i r für 

t/y,  : tp^ö  = ^l;3-  ’POüf  ir”0  = . 


Anm.  3.  Aus  dem  §.  5 mitgetheilten  Verzeichnisse  der  Ligaturen  ist  bereits 
klar  geworden,  dass  -»o,  p>  nur  Zusammensetzungen  sind;  ersteres  aus 
letzteres  aus  -*»-)-  t.  Müller  hat  schon  nachgewiesen  (Essai 

sur  lc  Pehlvi,  p.  336  ff.),  dass-“  den  drei  Lauten  1,  4,  des  Neupersi- 
sehen  entspricht,  mit  anderen  Worten , dass  die  Huzväreseh-Sprache  nur 
einen  Hauchlaut  kennt,  der  eben  durch  -»  ausgedrückt  wird,  wahrend  das 
Parsi  und  Neupersische  denselben  genauer  bestimmt  und  zerlegt  haben. 

Bezüglich  des  anlautenden  p>  ist  noch  zu  bemerken,  dass  diese  Ligatur 
_ > 

y>~  mit  leisem  «-Laute  zu  lesen  ist,  nicht  blos  wie  im  Neupersischen 
das  entsprechende  welches  ein  einziger  Laut  ist.  Man  vergl. 

hierüber  Müller  1.  c.,  p.  302,  wonachgewiesen  ist,  dass  sieh  diese  Aus- 
sprache noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Islam  erhallen  habe  und  in 

^ > 

der  Hamasa  z.  B.  (p.  364)  gelesen  wird.  Vergl.  auch  meine  Bei- 

träge zur  iranischen  Sprachkunde,  p.  43  des  bes.  Abdruckes. 

Anm.  4.  Es  ist  so  eben  gesagt  worden,  dass  vornehmlich  den  Kehl-  und 
Hauchlauten  1 , 4 , des  Neupersisehen,  -“,  ey,  des  Pärsi  entspricht. 
Etymologisch  entspricht  aber  auch  häufig  einem  altb.  tli  und  9.  Der 
letztere  Buchstabe  ist  in  den  neueren  Sprachen  gewöhnlich  in  4 (d.  h.  in 
isyil*  ^lih)  übergegangen;  tli  wird  sich  erst  in  f und  dann  in  li  verwan- 
delt haben.  Von  solchen  Übergängen  zeigt  nun  das  Huzväresch  manche, 
obwohl  noch  nicht  ganz  durchgreifende  Spur:  der  zehnte; 

--'Or'2v  = chathru  neben  für  chaihrushva;  ^“ie>  Brücke  = 

peretliu;  ^-*orej  Lende  altb.  perepi  (durch  Transposition  in  pe$ru 

zu  erklären).  Cf.  unten  §.  24. 


3)  3 ist  a ) anlautend  = <jj  , _lT:  -sjf  ==  altp.  > 


gansa 


■*öW 


^ Ohr,  n?ejf  altp.  gauba  = altb.  gnma  * 

•O'H  = altb.  gatu  o'-‘u<o  4\S  u.  s.  w. ; b)  inlautend  ebenso  -W"  = 
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Jk,  j>  <u>  , altb.  ahoi-gäma  6£(ü^  Zeit,  s^tr  altb. 

angusta  Finger;  c)  auslautend,  denselben  Lauten 

entsprechend,  doch  auch,  wie  bereits  gesagt,  dem  härteren  5 der 
älteren  Sprachen  nach  Liquiden:  Helm  = Jjj  , _J)  Gott  altp^ 

baga  altb.  bagha,  ^ = altp.  darga  altb.  daregha,  3V=  -~>ß 
(altb.  vehrka),  altb.  mahrka 

Anm.  5.  Die  Sylbe  f,  ^ , entspricht  auch  schon  im  Huzvaresch  zuweilen 
einem  anlautenden  v der  älteren  Dialekte:  lyop  i.  e.  alth.  varshni, 

l£6>(12.  O^S altb-  vimanu.  Zuweilen  entspricht  auch  blos  i,  > , z.  B. 

(B.  25,  18)  i.  e.  _Xjj5^  Doch  ist  die  letztere  Form  nur  aus  dem 
Bundehesh  zu  belegen  und  vielleicht  dahin  aus  dem  Neup.  eingedrungen. 

Anm.  6.  h ( ng ) für  altb.  yh  zeigt  sich  nur  in  Umschreibungen : — 

bayhö , JifO  = favaghi. 

4)  Die  Aspirate  kommt  nur  in  einzelnen  Wörtern  vor  und 
wechselt  selbst  da  bisweilen  mit  3,  z.  B.  15^  das  Suffix  = altb.  ghna 
tödtend,  v^nota  Dativi  und  Pronomen  (cf.  •§§.  51,  73),  ir^U  Kopf 
(Yd.  YI , 46),  und  <£\  = altb.  vazagha  parsi  neup. 

Loch  cf.  neup.  iJU^,  ^ wo,  worüber  §.  168  nachzusehen  ist. 

Anm.  7.  h wird  bisweilen  gar  nicht  ausgedrückt:  i.  e.  _X£0  er  giebt. 


19.  II.  Palatale.  1)  Sy  der  harte  Laut,  kommt  häufig  genug  vor 
und  entspricht  dem  r im  Parsi,  dem  im  Neupersischen,  nur  dass 
in  den  beiden  genannten  Sprachen  in  der  Mitte  zwischen  Vocalen, 
am  Ende  nach  Vocalen  und  Liquiden  die  weicheren  Laute 
(Pärsigr.  §.  19,  A.  4)  oder  j eingetreten  sind.  Beispiele:  a)  anlau- 
tend: -^KSy  (altb.  clivut ) = -G=>-  , ^-«cSy  (altb.  chathru)  — 

j^=~,  ^(i®y=  jU >.,  ^"®y  = -“^r  &j  U-  , ^jey  = €-«o"r>  ^>-  ; 

b ) inlautend : W2yV  (altb.  raöchana)  = i> jjj  , (altb.  aiwi- 

raöchayeiti  = c)  auslautend:  eyiej  (altb . fracha) 

= j\j3  , os?"  — ^-Cj,  j-d  u.  s.  w. 

Anm.  i.  In  der  Mitte  der  Wörter  ist  die  Erweichung  des  <®  in  5 schon  im 
Huzvaresch  zuweilen  eingetreten.  So  findet  sich  i.  e.  Ap  neben 

dem  gewöhnlicheren  ->p  neben  ^ü.  Cf.  §.  111. 

Anm.  2.  Sehr  häufig  ist  ß im  Huzvaresch  als  Verhärtung  eingetreten  in 
Wörtern,  die  seihst  in  den  älteren  Sprachen,  wie  im  Altbaktrischen,  n,  5 


oiler  «1» , im  Altpersischen  d haben;  z.  B.  31»)^  altb.  buzya , = 

O Jojjj  von  verez  , üt  altb.  vaejo,  = altb.  vazaiti,  ü j-i  altp. 

didu. 

2)  ^ ist  der  Laut,  welcher  dem  Parsi  t^,  neup.  entsprechen 
sollte.  Er  kommt  aber  so  selten  vor,  dass  man  bezweifeln  kann, 
ob  er  wirklich  in  der  Sprache  vorhanden  oder  wenigstens  graphisch 
zulässig  sei.  In  Inschriften  und  Münzen  ist  er  noch  gar  nicht  nach- 
gewiesen, in  den  Texten  ist  er  wenigstens  sehr  selten.  Am  besten 
beglaubigt  ist  er  in_^o  jeh  Buhlerin,  Yd.  XIII,  1 ö3  ff,  i.  e.  <-—=>- 
er  sprang,  was  ich  aber  bis  jetzt  nur  aus  dem  Bundehesh  belegen 
kann,  (Yaf.  XIII,  24).  Bei  sehr  vielen  Wörtern,  die  man  mit  ■? 

schreiben  kann,  lässt  sieb  wenigstens  eine  andere  Lesung  denken.  Bei 
■S,  fragt  es  sich,  ob  man  nach  Maassgabe  des  Parsi  und  Neuper- 
sischen jT3""  und lesen,  oder  in  Anschluss  an  die 

älteren  Dialekte  0’  und  piriN’  punctiren  soll,  ro,  was  dem  neuern 
öA®»  entspricht,  wird  von  den  Parsen  selbst  eo  punctirt.  Ebenso  kann 
man  auch  vermuthen,  dass  3"tor,  das  neuere  Jo-,  Ijo-,  besser  m> 
pNfi’U  zu  lesen  sei,  denn  >*o  schliesst  sich  an  altb.  gaya  Leben,  ri'U 
etc.  an  vi  an ; beide  Wörter  und  ihnen  ähnliche  sind  gewiss  durch 
die  gutturale  Stufe  hindurch  gegangen,  ehe  sie  zu  dem  Palatalen 
gelangten.  Ebenso  lese  ich  -*oeop  (Yd.  VII,  124)  twtWJ,  und  jro 
(=  jnu  Knie,  Yd.  YUI,  195)  puty  (cf.  §.  24,  A.  5),  nicht  etwa 
. Andere  Wörter  lassen  wieder  ein  -5  statt  ? vermuthen  (cf. 
unten  §.  20,  A.  3) : auch  thut  unläugbar  q_^  und  $ in  der  Mitte  der 
Wörter  dem  ? Eintrag.  Man  wird  also  mit  der  Annahme  dieses  Buch- 
staben vorsichtig  zu  Werke  gehen  müssen. 

20.  III.  Dentale.  1)  <?.  Dieser  Buchstabe  steht  für  das  ältere  t 
noch  ziemlich  durchgängig  an-  und  inlautend ; das  ältere  t sinkt  aber 
am  Ende  und  in  der  Mitte  nach  Liquiden  oft  zum  weicheren  d herab, 
doch  hält  sich  ? auch  da  noch  häufig,  und  nur  nach  n ist  die  Um- 
wandlung am  häufigsten,  a)  Anlautend:  (altp.  taumd  altb. 

taöklima ) = . C?  (altb.  temo ) = x Finsterniss,  3-^-»?  = 

. jr))*?  — )£>»<?•  o\y  ? 3^«?  = äjj.  In  dem  letzteren 
Beispiele  erweicht  das  Neupersische  unregelmässiger  Weise  auch  den 
Anlaut,  und  diese  Form  ist  auch  schon  ins  Huzväresch  gedrungen 
(z.B.  B.  47.  5),  vielleicht  erst  missbräuchlich  aus  dem  Neupersischen. 


b)  Inlautend:  (altb.  yätu)  (altb.  fra- 

temn  altp.  fratama ) 6>3*^  der  erste,  (altb.  thraetaöna ) 

öjJo ^ , Vs?-*  (altb.  gtaöra ) ^W"  j * 
3^33  — jJLj  . Auslautend:  j?y  = = E^“  -ö*“  , 'f-k 

= = g^""  ^ u-  s-  w- 

Anm.  1.  vertritt  auch  altp.  und  altb.  th,  sowie  altb.  dh.  Beispiele  zu  I: 

= gaitha,  gaclha,  ) peifoe)^  = rapithwina;  zu  2:  ^3  — gadha, 

_ Qaredha,  «p-HsNjiyi)  = baodho-varsta  u.a.ra.  Es  versteht  sich 
hierdurch  ohnehin,  dass  s<>  nöthigenfalls  auch  altb.  t vertritt.  Vergl.  auch 
unten  §.  24.  Anm.  1.  2. 

2)  i ist  das  persische  j),  neup.  3,  entspricht  mithin  auch  dem 
d der  älteren  Dialekte,  auch  dem  t unter  den  bei  1)  angegebenen 
Bedingungen,  a)  Anlautend  Jjo  — j\->  Holz,  iw.-»  = ö-ko,  3"W  = 
UIa,  = 3p  etc.  b)  inlautend:  yx^  — vollkommen, 

-ny-^p  ( antare-mäo ) Neumond,  das  Andarväi; 

c)  auslautend:  ^ X.> , ->-$£  (altb.  mtjda ) 3p,  rieH’p 

( gaus-gpento ) AÖÖ  , Jn«f>ej  — u.  s.  w. 

Anm.  2.  In  manchen  Wörtern  wechseln  auch  s°  und  j in  den  verschiedenen 
Handschriften;  z.  B.  -^■u)*OC^t)J£)  Patasqargur , der  Berg  Patasqar  (Pa- 
tisuwaris  im  Altp.)  im  Vendidad,  wogegen  der  Bundehesh 
schreibt. 

Anm.  3.  Es  entspricht  .5,  besonders  anlautend,  auch  oft  einem  S der  ost- 
eränischen  Sprachen  (cf.  meine  Beitrage  zur  iranischen  Sprachkunde,  H.  I, 
p.  öl)  und  dem  j des  Neupersischen;  = öW> , ir’s?-8’-!?  = |£l?>-”(6'uo\ 
öl (altb.  %yuo'),  ))“-£  — öl-oj  u.  s.  f.  Über  die  semitischen 

Wörter  vergl.  unten  §.  36  und  die  Schlussbemerkungen.  In  der  Mitte 
^ und  y?  Vd.  XIII,  3. 

An  in.  4.  Über  dh  — e cf.  unten  §.  27,  A.  2. 

21.  IV.  Labiale.  Wir  finden  auch  für  diese  wieder  zwei  Zei- 
chen : o und j.  Von  diesen  ist: 

1)  e>  —p  und  f der  älteren  Sprachen,  ei  und  des  Pärsi,  und  o 
des  Neupersischen,  nämlich:  a)  anlautend  a)  ei  = e>  w_> : \ö  (altb. 
perena ) '>e>  y,  -etei  (=  altb.  und  altp.  puthra ) y~>  , -oö  = *uö  und 
= jC> ; ß)  — ^ und  <_s:  fi^e)  (fratemn)  £>3"^, 


= , -^le»  = ; 

inlautend : a)  — o , 9 und  ^ oder  ^ : m?-*oen  zuweilen  noch 

^lu , — _x>  4^ ; ß)  = ^ («aT)  ; ipü’  = Jia^ey 

— g^et>V-“ü£"  ^en  = Schnee  im  Feili-Dialekte  befer . 

neup.  i-5_/  ; c)  auslautend  ist  e)  in  den  neuern  Dialekten  gewöhnlich 

zu  uV”, ) oder  , _j  herabgesunken:  0^5  (altb.  kehrpa)  armen. 

H/"V>  pärsi  Körper,  «y  pärsi  «*£“  oder  neup.  e)-*e  = 
w^*-*o  Erweichungen  des  a zu  _j  im  Inlaute  finden  auch  hier 

unter  denselben  Bedingungen  Statt,  wie  hei  den  übrigen  Consonanten- 
reihen,  wie  dies  unter  2)  gezeigt  werden  wird. 

Anm.  t.  Das  altb.  Tliruetauna  wird  in  umgewandelt.  Wan  vergl. 

grieeh.  &rtp  und  (pr^j,  ykiiv  und  ükav,  goth.  pliuhan  und  unser  fliehen. 

Anm.  2.  Über  er,  4 = e)  in  den  neueren  Dialekten  vergl.  man  unt.  Anm.  ä. 

Anm.  3.  Zur  Verhärtung  der  weicheren  Laute  der  älteren  Sprachen  in  ö 
tindet  sich  einige  Male  Gelegenheit;  z.  B.  (Vd.  VIII,  213)  = altb. 
frabda;  (Vd.  VII,  39)  = garewa. 


2) j entspricht  dem  _j,  (»)  des  Pärsi,  dem  ^ ^ des 

Neupersischen,  a)  Anlautend  ist j immer  — b,  in  den  neueren 


und  älteren  Dialekten : Ji)  (altb.  baödlia ) 4)  j;y,  $y\  (altb.  bakhta) 


?n  = 
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iuj  — Uy  j[,  • bj  inlautend  ist  es. 


wenn  es  zwischen  Vocalen  steht,  einem  älteren  b und  neueren  ^ 
nur  selten  entsprechend,  z.  B.  , die  näch- 
sten Anverwandten.  Nur  nach  Consonanten  ist ) überall  geschützt, 

z.  B.  =jUj!  von  hanbere  Zusammentragen.  Sehr  häufig  steht 

aber 1 für  älteres  k für  pärsi  «f  und  » neup.  y Es  ist  dies  wohl 

das  sogenannte  £ ^ der  Afghanen,  d.  h.  ein  aspirirter  6-Laut, 
der  sich  der  Aussprache  nach  nur  wenig  von  der  des  deutschen  w 
unterschieden  haben  kann.  Cf.  (altb.  urva ) 

= oder  das  Gehen  von  yij , \^j 

von  derselben  Wurzel,  iry«?-""  (altb.  ägtavanö)  laufe 


(=  altp.  dvära ) von  pärsi  = neup.  (Vd.  XV, 

1 6) ; c)  auslautend  ist  es  gleichfalls  öfter  für  älteres  v als  b,  in  den 
neueren  Dialekten  ist  es  öfter  abgefallen. pr  (altb.  kliumbo)  <— ,1^. 


4? 


(altb.  gravana ) r (altb.  hucravö)  oder 

_yü»<^>  , jrs?-“  (cf.  Yd.  XIX.  28)  ey>?-°  , u.  A.  m. 


Anm.  4. ) steht  auch  als  stummer  Buchstabe,  ähnlich  dem  3 (§.  18,  A.  1), 

nach  •£:  die  Setzung  desselben  ist  aber  ziemlich  willkürlich.  So  schreibt 

der  Bundehesh  p.  21,  17  (yy^y  Hoqindum , aber  26,  7 j-f) 

26,  9,  aber  der  Vendidad  fl  (z.  B.  Vd.  VII,  156);  i.  e.  Jujlo  steht 
B.  24,  7,  aber  By.  237  steht  steht  B.  36,  6, 

Yf.  IX,  27  u.  s.  f.  Ich  halte  das  j für  eine  blosse  Stütze  des  f,  um 
demselben  eine  deutlichere  Aussprache  zu  geben.  Daher  vergleiche  ich 
auch  altb.  dumu  Schwanz  mit  neup.  ^J>,  trotz  des  scheinbar  entgegen- 
stehenden jLo. 


Anm.  5.  Diese  Anwendung  des  j als  stummer  Buchstabe  zeigt  uns  aueh 
wie  es  gekommen  ist,  dass  h für  einen  schliessenden  Labialen  eintrat.  Es 
wurde  j nur  sehr  leise  gehört  und  zwrar  zumeist  der  Hauch.  Darum  zeigt 

für  das  eben  angeführte ))<?>■“  das  Pärsi  oos?"  neup.  ty uu  ; schon  der 

Bundehesh  schreibt  31^-“  mit  stummem  k.  Den  Übergang  des  älteren 
kaufa,  kaofa,  013  in  das  neuere  wird  man  sieh  also  so  zu  den- 

ken haben,  dass  f erst  in  b erweicht  wurde,  zuletzt  aber  ganz  wegfiel  und 
dann  der  Endvocal  gedehnt  wurde. 


22.  Y.  Nasale.  Über  diese  ist  nur  wenig  zu  bemerken;  es 
giebt  deren  zwei,  nämlich: 

1)  f ist  m sowohl  in  den  älteren  als  neueren  Dialekten,  n)  An- 
lautend: W = üg  jU  (altb.  mairyö),  iw-f  — öL<>;  ->ip-f  = 

jy»;  b ) inlautend  3J-S  = irff  = i£S><js  üUC  31^0" 

(altb.  ashemaögho ) c)  auslautend:  #<?3  (altb.  katama ) 

ps?  = -fn°V  = 6>3-ul^  und  viele  andere. 


Anm.  I . 
Anm.  2. 
und 


Über  das  stützende j nach  f vergl.  man  oben  §.  21,  A.  5. 

f tritt  zuweilen  für  n ein;  z.  B.  ^üüf'l  für  vivciyliana, 
-*a)  i.  e.  für  das  frühere  AA , = paiti-dhuna. 


2)  1 ist  n.  u)  Anlautend:  b — y,  = ->y,  3A1  = 
ey-fi  = jlr,  s°n  = Ay  u.  s.  w.;  b)  inlautend:  -o-“ii  = 

ö,jb1><s.  aL$,  ^>13  = «1ju^3  j [S',  n-op-f  ==  denken,  = QZtf»? 
>JÜj,  11^13  OXS'  graben,  3 - - Band,  3013  = 3^3  gute  That; 
c)  auslautend  stellt  1 theils  einfach,  theils  doppelt.  Die  doppelte 
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Setzung  findet,  so  viel  ich  beobachten  konnte,  vorzüglich  Statt,  wenn 
ein  kurzer  Vocal  dem  M-Laute  vorhergebt,  z.  B.  i^o-“*  altb.  agpe- 
renö,  m?  /y  Körper,  in  = Baum,  mpop  und  in  allen  Infini- 

tiven. Dagegen  schwanken  die  Handschriften  nach  r,  f in  der 
Setzung  des  doppelten  n,  so  dass  dieses  namentlich  im  Vendidad 
vorkommt,  die  anderen  Handschriften  es  weniger  zeigen.  Ich  erkläre 
mir  die  Sache  so , dass  ich  annehme , dem  einfachen  n komme  ein 
sehr  getrübter  nasaler  Laut  zu,  wenn  es  nach  den  Vocalen  d und  i 
steht,  ähnlich  dem  sanskritischen  Anusvära;  die  doppelte  Setzung 
des  n solle  aber  anzeigen,  dass  ein  reines  n gelesen  werden  solle. 
Wenigstens  weiss  ich  mir  keinen  anderen  Grund  zu  denken.  Dieses 
doppelte  n bleibt  auch  dann,  wenn  das  Wort  durch  Zusätze  am  Ende 
wächst,  meistens  bestehen,  z.  B.  etc. 


Anm.  3.  Ein  einfaches  1,  dessen  Geltung  ungewiss  ist,  hat  Müller 
bereits  besprochen.  Es  findet  sich  nach  schliessendem  3,  (Sy,  <?,  e),  \ 
gesetzt  (cf.  Mülle.’,  Essai,  p.  333  ff.),  z.  B. : , lerio,  )ü<c,  1^13, 

1^-»cr.  Auch  bleibt  es  öfter  dann,  wenn  das  Wort  am  Schlüsse 
wächst:  -ney  (B.  22,  10). 

An  in.  4.  Über  den  Wechsel  des  1 mit  ^ cf.  §.23,  A.  2. 


23.  VI.  Halbvocale.  Von  diesen  ist: 

1)  ? = w (i;  a)  anlautend:  3-“»  = altb.  yagka  Krankheit, 

ikx  = yagnya  zu  verehren;  in  Wörtern  wie  3i<?-*o  = mag 

noch  y gelesen  worden  sein  (cf.  oben  §.  19,  2);  b)  inlautend:  n*o£ 
= ü>L®,  cjkx  = pärsi  t"“«  jü,  ?ovoo  i-  e.  fiörm  daghu- 

paitis  Herr  der  Gegend,  -v"  = iL  etc.;  c)  auslautend  ist  es 
meist  vocalisirt.  Über  diese  Vocalisirung  und  die  in  den  älteren 
Sprachen  sie  vertretenden  Buchstaben  vergl.  man  unten  27,  A.  2. 

Anm.  1.  Beispiele  von  abgefallenem  y am  Anfänge  der  Wörter  sehe  man 
§§.  84,  173. 

2)  ^ ist  r und  l,  und  findet  sich  an  allen  Stellen:  a ) anlautend: 

iie^  (altb.  raöchana ) (altb.  urudh ) 

(=  ratu)  - u.s.w.;  b)  inlautend:  •’ib) 

— jJb,  = pärsi  schlecht,  = 03^6  . 'fV13' 

= nenp.  u.s.w.;  c)  auslautend:  ^10  = ho y , V” 
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= ijlL»,  &>  = afgh.  jC-  Borg,  W = W jL>  Schlange, 

^»ie>  = J-j  u.  s.  f. 

Anm.  2.  Mit  ^ wechselt  häufig  ^ (ef.  unten  3)  und  1 n.  Iflü*  neben 
1^0*  Segen  = neup.  gesund,  Jtr09”  = 

zufrieden , S>j  J>  Nachkommenschaft, 

und  viele  andere.  (Cf.  auch  unter  den  semitischen  Wörtern  §.  38,  2). 

Anm.  3.  Wenn  eine  Consonantengruppe  des  Altpersischen  oder  Altbaktri- 
sehen,  die  mit  r schliesst,  in  den  neueren  Sprachen  nach  Abwertung  des 
früheren  Endvocales  an  den  Schluss  des  Wortes  zu  stehen  kommt,  so  wird 
häufig  umgesetzt.  Im  Huzväresch  ist  dies  nicht  eben^nöthig.  Man  sagt 
^e>l  = altb.  vafra  neup.  > , ja  sogar  ^e)J  = altb.  garewa. 

Anm.  4.  Über  ü,  die  alterthümlichere  Form  des  I,  das  sich  nur  in  einigen 
semitischen  Wörtern  erhalten  hat,  vergl.  man  §.  39,  3). 

3)  ^ ist  l,  ein  den  älteren  eränisehen  Dialekten  fehlender  Buch- 
stabe ; diese  setzen  dafür  r.  Dass  er  erst  später  aus  ^ sich  hervor- 
gebildet habe,  zeigt  die  Form  desselben;  dass  ihn  aber  das  Huzväresch 
wirklich  besessen  habe,  kann  nicht  bezweifelt  werden;  Münzen  und 
Inschriften  zeigen  ihn  gleichmässig,  nur  ist  der  Gebrauch  noch  ein 
sehr  schwankender,  und  es  finden  sich  dieselben  Wörter  sowohl  mit 
^ als  ^ geschrieben,  z.  B.  Vd.  XIII,  23  in  C,  aber  in  A; 

Yd.  IX,  106  in  A , aber  eAj  in  C.  So  wechseln  auch  <?»)-"£) 

und  — >*^ej  und und  hft»,  und  u.  A. 

Obwohl  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  die  Schreibung  mit  l namentlich 
in  den  neueren  Handschriften  unverhältnissmässig  vorherrscht,  so 
darf  man  doch  annehmen,  dass  l wirklich  vorhanden  war  und  das 
Hin-  und  Herschwanken  nicht  blos  in  den  Handschriften,  sondern 
wirklich  in  der  Sprache  selbst  stattfand.  — Über  die  semitischen 
Wörter,  wo  dieselbe  Schwankung  sich  zeigt,  cf.  unten  §.  39,  Anm. 

Anm.  S.  Auslautend  habe  ich  ^ nur  in  ",  Rose,  gefunden. 

4)  t ist  ==  !?  (»)  j,  aber  anlautend  im  Neupersischen  öfter 

zu  u erhärtet,  a)  anlautend:  Lu,  iA“i  = öljl, 

-O"))  — ey-*"p!?  iL5  , u.  A. ; hi)  inlautend 

= fravas  Frohar,  £)■“•)"  = ö”J»L»ey 

alles,  Jiy"  -Ljjl;  c)  auslautend  steht  es  gewöhnlich  doppelt  und 
ist  meist  vocalisirt;  statt  auslautendem  (?  wird | oder  31  geschrieben 
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(vergl.  oben  21 , 2):  Merv,  iV“  Cy presse,  — yU 

Vogel,  Priester,  iw  lese  ich  ahn,  wenn  es  das  altb. 

ahu  Ort  vertritt;  freilich  lässt  sich  statt  dessen  auch 
lesen. 

An m.  6,  Schon  im  Altbakirischen  zeigen  sich  Beispiele,  dass  ein  anlau- 
tendes  v allfallen  könne;  man  vergl.  varshni  mit  arshunu.  Dieselbe 
Erscheinung  glaube  ich  im  Huzväresch  an  einigen  Wörtern  gewahrt  zu 
haben  : if»  stelle  ich  zu  altb.  vuliuna,  ifT  (Vd.  XIX,  1.14)  entspricht 

dem  altb.  vuhugaona. 

24.  VH.  Sibilanten.  Das  Huzväresch  besitzt  drei  Zeichen : 
(-o).  -*o  und  -5.  Von  ihnen  ist: 

1)  js  = s und  entspricht  dem  g und  th  im  Altpersischen  undAlt- 
haktrischen,  dem  " und  im  Pärsi  und  Neupersischen.  In  Verbindung 
mit  einem  i wird  ro  geschrieben  (vgl.  oben  §.  5 unter  den  Ligaturen). 
u)  anlautend:  = -“W"  ajU-j  , ei * = (altbaktr. 

thwäsha),  Zugvieh,  5^>j»  = a!L>  jährlich, 

yy  satt,  = -“**»?"  \jj*>  brennend,  <?rü  = JW*  Nutzen; 

b)  inlautend  erscheint  gelegentlich  auch  die  Form  -o,  wo  sie  sich 

bequemer  verbinden  lässt:  = Aa/LX  = 

und  ^-o-‘ojüy  = altb.  yaöjdäthra  rein, 
und  — altb.  liäthra,  Cro-^  = ** y altbaktr.  beregma: 

c)  auslautend  wird  statt  » gewöhnlich  die  Form  -e  gebraucht,  im 

Pärsi  und  Neupersischen  ist  4 (d.  h.  läytl.«  ^U)  dafür  eingetreten 
mit  wenigen  Ausnahmen  (cf.  pärsi  Jjyt>-  Name  eines 

Keschvars).  Cf.  -05  — «y?;  £ (altb.  kagu),  -o£  = eytf  (altbaktr. 

Thema  MAC),  -c-^  = , -0 ^ — «y-“(e  4X,  -01  = evtl?  a>  . In  der 

Mitte  der  Wörter  lässt  aber  das  Huzväresch  schon  öfters  gleichfalls 
-*■  für  -»  eintreten : = ^(ey^s  Super!,  von  -of,  fro  = 6>ey*^  ^«0 

der  zehnte,  = altb.  gnuitliis  Schlag,  und  selbst  wö  ( päi 

oder  pah  zu  lesen)  für  altb.  pagu,  (leg.  riD.n’n)  der  kleinste, 

neben 

Anm.  t.  Dass  Huzv.  •»  einem  altb.  th  entspreche,  ist  schon  gesagt  worden. 
Beispiele  sind:  ^-*00-"  = thwäsha  Himmel,  = tlinavare  Bogensehne. 
>*>  = thri  drei,  ^“10  = puthra  Sohn  (häufiger  die  abgekürzte  Form  -oi£)), 
Vajfi  - doithra  Auge.  = manthra  Wort,  -O-W  = qaniraiha 

Name  des  letzten  Keschvar.  Nach  dem  oben  über  die  Verwandlung  des 


■»  in  •*>  Gesagten  erklären  sich  Wörter  wie  >»\ti  = peretha  und  peretu, 
V>J0'£)  aus  peretpi.  Um  von  peretu  zu  ^")0  zu  gelangen,  muss  man  nicht 
den  Nominativ  oder  das  Thema,  sondern  einen  der  Cass.  obl.,  etwa  den 
Genitiv  perethuw , annehmen;  nach  Abfall  des  schliessenden  wo  bleibt 
pereth , umgesetzt  petlir,  pe$r,  pulir.  Auf  der  regelmässigen  Stufe  ist 
-0^  stehen  geblieben,  für  das  man  nicht  nom.  gutu,  sondern  einen  gen. 
guthwo  annehmen  muss.  Schliessendes  thra  wird  häufig  zu  )i<?  tn,  z.  B. 
= mithra,  n^X3  = Uhshathra,  iisf*-**  = utars,  uthru. 

Anm.  2.  Ein  altbaktrisches  dh  wird  durch  Verhärtung  in  1h  gleichfalls  * 
im  Huzväresch.  Daher  steht  für  altb.  khshudra.  Dass  auch  für 

.»  stehen  könne,  wenn  dieses  einen  ursprünglichen  f-Laut  vertritt  (cf. 

und  ist  leicht  erklärlich  und  mehrmals  gesagt.  Cf. 

Anm.  1 und  §.  20,  A.  1. 

Anm.  3.  Zuweilen  wird  in  den  Handsehr.  A3  für  -ö  gesetzt,  cf.  -01*tX3fO 
und  , -0)  und  A3'  u.  s.  w.  Ich  halte  diese  Schreibarten  für 

unrichtig,  der  gewöhnliche  Gang  ist  vielmehr,  dass  A3  zu  -o  oder  * wird. 
So  stehen  und  sf>A3£  neben  einander;  allgemein  ist  die  Schreibung 

mit  in  Superlativen  wie  etc.  In  einzelnen  Wör- 

tern ist  jedoch  ursprüngliches  £ zu  sh  geworden,  ö-“"AJ^5  = kerequqpa, 
wahrscheinlich  durch  Einfluss  des  r.  Cf.  aber  Huzv.  -0^“  Hahn  und  neup. 

2)  A3  entspricht  dem  A3  und  J*  , im  Altbaktrischen  und  Alt- 
persischen  dem  s,  sh,  khsh : a ) anlautend:  e)A3  = <o^"A3  >— -^A3 
= ^a»  Milch,  (roA3  = «>A3"A5  der  sechste,  = khsha- 

thra,  ^“«3  = khshudra ; h)  inlautend:  fn?A3"  = 6>?A3“  der 
achte,  = <?*>"3A3  <?A3te;  = , JA3A3  altb.  daklista; 

c)  auslautend:  A3f  = , AJA  = aöshö. 

Anm.  4.  Für  altb.  sh  ist  sehr  häufig  ^-Ay  oder  auch  eingetreten,  dane- 
ben kommt  aber  auch  willkürlich  die  Form  mit  A3"  vor:  ^-Ay^ü  und 

A3"^ö  = fravashi,  im  Pärsi  A3"""^  und  tj^-A y und  UA3"  = 

ashava,  im  Pärsi  und  j$-Ay  und  = asliemadgho, 

im  Pärsi  ^6 A3"  (cf.  Müller  in  den  Münchner  geh  Anz.,  Sept.  1842, 

p.  372); f-’-A)'  und_j>^"  = asht/a.  Im  Afghanischen  lässt  sieh  der 

Wechsel  von  ^ und  damit  vergleichen.  A3"  = altb.  s/t  steht  öfter: 
-Ayj  = karsha. 

Anm.  b.  A3  kommt  auch  vor  als  Verhärtung  vom  altb.  j;  z.  B.  '1*00F  = 
dujako,  ^"A3A3f  = yaojduthra. 


3)  $ ist  ^ und  j.  Anlautend:  ^ Zaothra,  — 

Jjj.  In  der  Mitte  und  am  Ende  stellt  es  seltener:  trrr  = liizva, 
sondern  wird  durch  e.  vertreten  (cf.  oben  §.19.  1);  doch  findet 
sich,  wenn  auch  selten,  $ in  der  Mitte:  heilend  (Vd.  X, 

9,  10).  er  preist  (Vd.  XVIII,  24). 

ß.  Vocnlc. 

23.  Es  wird  schon  aus  dem  vorhergehenden  Capitel  klar  gewor- 
den sein,  dass  das  Huzväresch,  nach  der  Weise  der  älteren  semiti- 
schen Schriftarten,  keine  Vocalzeichen  hat,  sondern  nur,  namentlich 
für  lange  Vocale,  die  drei  semitischen  Lesezeichen  d.  h.  x,  >, 

1 verwendet.  Wir  sind  somit  über  die  Aussprache  der  Huzväresch- 
wörter  schlecht  berichtet,  dürfen  aber  wohl  annehmen,  dass  die 
Vocale  ungefähr  dieselben  gewesen  sein  mögen  wie  im  Pärsi.  Wir 
erhalten  demnach  die  kurzen  Vocale  a.  e,  i,  u,  als  lange  «,  i,  e,  u,  6. 
Wir  werden  kein  Bedenken  tragen  dürfen,  dem  1 die  Laute  i und  e, 
dem  i die  von  ü und  6 beizulegen,  mithin  die  Unterscheidung  des 
und  aus  dem  Neupersischen  und  Pärsi  in  s 

Huzväresch  zu  übertragen.  Dass  diese  Scheidung  nicht  hlos  ein 
llirngespinnst  der  Grammatiker  sei,  sondern  wirklich  in  der  Sprache 
existire,  hat  Rücker t mehr  als  einmal  nachgewiesen  (zuletzt  noch: 
Zeitschr.  der  Deutschen  morgen!.  Ges.,  VIII,  p.  234),  Vullers  (Inst, 
ling.  pers.,  I,  p.  8 IV.)  in  ihrer  etymologischen  Bedeutung  anerkannt. 
Übersehen  wird  aber  diese  wichtige  Unterscheidung  von  solchen  Lin- 
guisten allerdings  werden  müssen,  die  ihre  Kenntniss  des  Neuper- 
sischen nicht  aus  der  Literatur,  sondern  lediglich  aus  den  modernen 
Wörterbüchern  (Vullers'  noch  unvollendetes  Werk  ausgenommen) 
schöpfen,  wo  dieser  Unterschied  freilich  nicht  mehr  beachtet  wird, 
weil  ihn  die  neuere  Sprache  nicht  mehr  hat  — Diphthonge  sind  at, 
au,  wie  im  Neupersischen  und  Pärsi. 

20.  hat  als  Vocalzeichen  verschiedene  Functionen.  Am  Anfänge 
des  Wortes  drückt  es  aus:  n ) den  Laut  des  kurzen  a,  wahrschein- 
lich mit  vorhergehendem  Hauche,  daher  dem  x oder  I vergleichbar, 
z.  B.  Wolke  = y\ , Jr*  = Jul  , j»»*  = ohne 

Kopf,  und  überhaupt  die  vielen  Bildungen  mit  a privativum , wie 
nutzlos,  ^ zahllos  u.  A.  m. ; b)  langes  a,  z.  B. 

\ ey  = > > ^ , ev«y  = jlj  1 , tfyty  — jbl  und  viele 
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andere;  c)  den  leichten  Hauch  & : , £ = «"o* 

s ^s*  = öljys  , s<>e)^«  = ±,j^>  u.  s.  f.  In  der  Mitte  der  Wör- 
ter ist  -»  als  Vocal  d,  z.  B.  Wind,  = ^3  Schöpfung,  = 

altp.  data  Gesetz;  zuweilen  auch  h,  wie  w-*u  )-*öIey^)  Schöpfung. 
(Über  die  Consonantenpotenz  des  vergl.  man  oben  §.  18.) 

Schliessendes  -*>  in  eränischen  Wörtern  kommt  nicht  vor  1)- 

27.  3 als  Vocal  i am  Anfänge  eines  Wortes  kenne  ich  nicht; 
wenn  es  vorkommt,  wird  es  wohl  anlautend  stehen  können,  gewöhn- 
lich aber  mit  vorhergehendem  als  Spiritus  lenis  geschrieben  wer- 
den. So  wenigstens  in  ir-k“  Eran,  ms?-*-“  = )>^,  wo  wir  3 anlautend 
in  seiner  zweiten,  oben  in  §.  25  erörterten  Geltung  auftreten  sehen, 
aber  auch  _j  e (cf.  80)  neben  _>»  i.  e.  ’K  dieses.  Inlautend 
steht  es  = pärsi  ^ und  5 gleich  häutig:  iro  = G3  Gesetz,  ^ 

Furcht,  -k-sj  = ^-*o  Milch,  ^ satt,  111^0  — Auslau- 
tend ist  j selten  als  i,  z.  ß.  im  Bundehesh.  Enthal- 

ten ist  es  in  der  Ligatur  für  die  Müller  die  Geltung  ’N  nachgewie- 
sen hat;  z.  B.  -"■»)  = Lj,  etc.  Dafür  wird  aber 

auch  häutig  die  Form. >»,  die  ad  bedeutet,  gebraucht.  So  bestehen 

und eo  = pärsi  Vogel,  neben  einander  und  -*oo-^  für 

altb.  u.  A.  m. 

Anm.  1.  In  der  Mitte  der  Wörter  scheint >»  nicht  erlaubt  zu  sein,  so 

wenig  als_j.  Zwar  findet  sieh  ß.  22,  , doch  scheint  die  Lesart 

unrichtig.  Cf.  ibid.  23,  10. 

Anm.  2,  Die  etymologische  Bedeutung  des  j ist  eine  ziemlich  weite,  wie 
die  Vergleichung  mit  den  älteren  Dialekten  darthut.  Es  vertritt  beson- 
ders am  Schlüsse  die  altb.  Aspiraten  dli  und  <7/1 , ist  dann  vielfach  als 

Diphthong  a\  zu  lesen.  So  steht )><?  zu  tiglira  (Vd.  VIII,  236;  IX,  22), 

■MyG  i.  e.  zu  madliu, yö  zu  padha,  aber  auch  ,_5y 

zu  baodha , zu  vaidhi.  In  der  Mitte  Messe  sich 

lang,  vergleichen,  welches  im  Huzväresch  neben  j)j  ( deregha ) vorkommt; 
■^3  in  ■iiü'  (1^£b.u)  ist  adhairi.  Doch  lässt  sich  ersteres  Wort  auch  so 
erklären,  dass  die  Endsylbe  glia  abgefallen  und  dafür  der  Vocal  zum  Er- 
sätze verlängert  worden  sei,  wie  oft  (vergl.  neup.  1«jj^).  Zu  -h«,  Iti» 
darf  man  demnach  lat.  satis , satur  deutsch  satt  vergleichen. 


*_)  bei  Müller,  Essai  p.  344  wird  besser geschrieben. 

Cf.  ß.  8,  4;  Yap.  IX,  27. 
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28.  ) = y hat  dieselben  Functionen  wie  i.  Am  Anfänge  des 

Wortes  schreibt  man  sowohl  ) als  r für  u.  Z.  B.  y>->)  und  das 
altb.  udrn  Biber,  -01  = utho  (Vd.  VI,  17).  2)  u und  d in  der  Mitte 
des  Wortes  öy]jy,  Vo  = ^>ö  y,  ^y  — Bose, 

= Jjj  , V;  = ^5  jf  blind,  ■“  = Auslautend 

findet  es  sich  selten  und  zwar  doppelt  gesetzt:  Vogel  = p. 

auch  i^C,  den  Namen  der  Stadt  Merw,  wird  man,  glaube  ich,  im 
Huzväresch  als  vocaliscb  auslautend  betrachten  müssen,  denn  der 
consonantische  Auslaut  wird  durch j gestützt.  Cf.  § 21,  2. 

29.  Die  Diphthonge  unterscheiden  sich  äusserlich  nicht  weiter 

von  den  einfachen  Lesezeichen  und  müssen  erst  durch  die  etymolo- 
gische Forschung  nachgew  iesen  werden.  Der  Diphthong  i.  e.  ui 
gehört  kaum  der  Sprache  an  und  findet  sich  blos  in  Lehnwörtern, 
wie  haftöirang ; ^y  (wofür  auch  geschrieben  wird)  = 

alth.  cloithra. 

30.  Nicht  ganz  gleichgültig  für  die  Bestimmung  der  Laute  ist 
auch  das  System,  nach  w elchem  Wörter  des  Avesta-Textes  in  Huzvä- 
resch-Schrift  umschrieben  w orden  sind.  Es  ist  nicht  ganz  leicht,  dies 
zu  bestimmen,  denn  es  ist,  so  viele  solche  Wörter  auch  Vorkommen, 
meist  schwer  zu  sagen,  was  blosse  Umschreibung  des  ursprünglichen 
altbaktrischen  Wortes,  und  was  als  technischer  Ausdruck  in  die 
Sprache  selbst  übergegangen  sei.  Bei  der  unvollkommenen  Yocalbe- 
zeichnung  der  Huzväresch-Schrift  sind  diese  Zweifel  wohl  erklärlich; 
ich  .habe  mich  bei  dem  folgenden  Verzeichnisse  nur  an  solche  Formen 
gehalten,  die  ich  für  ganz  sicher  halte. 

A.  fonsonanten. 

I.  Gutturale:  1)  k wird  ausgedrückt  durch  y.  = 

raethwiskare,  = paöiryo-tkaeshann ; 2)  k/t  durch-“,  z.  B. 

V-SJ*  = vohü-khshuthra , ätarevakhsho ; 3)  g == 

wyro  = gaöyaoiti,  = gerebus;  4)  gh  vielleicht  in  = 

magha,  wenn  nicht  dieses  Wort  in  die  Huzväresch-Sprache  selbst 
aufgenommen  worden  ist. 

II.  Palatale:  1)  ch  — ^ = ch athrushamnita, 

= graösliocharananm ; Wörter  mit  j . die  umschrieben 
wären . sind  mir  nicht  bekannt,  ist  jedoch  = vouru-jarsti. 


III.  Dentale:  1)  t — = hukhshatlirdtämdi, 

= dtarevakhsh 6 , ^rsfVi"  = liumatananm;  2)  th:  a)  = ? 

in  ==  raethwiskare , ^ = chathrushdmrüta, 

-ur^’\VJ04T  = hukhshathrotemui ; b)  = in  aiwigrü- 

threma,  ==  mahthra,  chathrushdmrüta ; 3)  d => 

in  jüej<?J^ej  und  -W'?-“!  i.  e.  fradadhafs  und  vidadhafs;  4)  t , dh: 
(i J = in  maidhyo - zarema . -^a^ö  etc.  fradadhafs; 

/))=■>:  = aurvat-agpa,  -v?»  — hadhis. 

IV.  Labiale:  1)  p = ö:  tv'foopoü  = pagus-haurva;  2)  f 

= ei  in  wroei  = fshushö;  3)  b -=~_j  in  — garebus,  -‘OUjo51  = 
aibigaya ; 4)  w = a in  = raethwiskare. 

V.  Nasale  sind  einfach,  da  sie  einander  entsprechen:  m — 

C in  humatanaüm,  n — i in  uyrO  yegnya. 

VI.  Halbvocale:  1)  y = .J.,  cf.  i^umt)  yathä  ahü  vairyö, 

VüfW  gaöyaoiti;  2)  r = ^ : ^-«cro^  raethwiskare , = dta- 

revakhshö,  aiwigruthrema ; 3)  w = i:  vöuru-barsti, 

ipi  ro/m , t^“OüfOe)  pagus-haurva. 

VII.  Sibilanten:  1)  f = ■*:  = gavalie  (Name  eines 

Keshvars),  pagus-haurva  u.  s.  w. ; 2)  s,  sh  = aü : 

==  ashem-vöhü,  bishdmrüta,  wjece)  = fshushö,  = 

garebus;  3)  z:  a)  — $ in  zairmyagura , maidhyö- 

zarema;  b)  = sy  : = graoshdvarezö , — arezahe 

(Name  eines  Keshvars). 

VIII.  Hauchlaute:  Das  altb.  h wird  durch  ausgedrückt: 

?)K)‘  ahunavaiti,  pr\  vöhü,  pagus-haurva.  Die  Ligatur  g 

wird  durch  h gegeben:  zairimyagura,  Ji‘"oJür  asliis-vaguhi.  ') 


B.  Vocale. 


Als  Regel  muss  man  annehmen,  dass  nur  die  langen  Vocale  durch 
Lesemütter  bezeichnet,  die  kurzen  aber  unbezeichnet  gelassen  wur- 
den. Hiermit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  kurze  Vocale  plene 
geschrieben  werden  konnten,  wenn  man  dies  für  nötliig  hielt.  Es  ist 
demnach : 


1)  Das  Wort  ushis  - vaguhi  wird  bald  durch  die  genauere  Umschreibung 
bald  (cf.  §.  24.  A.  4)  durch  (HJWlK)  ausgedrückt. 

Durch  blosses  Verlesen  ist  daraus  Neriosengh’s  urfigavancftm  entstanden, 
indem  derselbe  eoJ  i.  e.  ^ + -H)  + t in  ■“  + -*ü  + i auflöste. 


d:  31  r(W**  asliem-vdhu,  — hadliis,  fw  aliunnvaiti,  VJc"3'r' 
vöhü-khshathra,  und  = liumatananm  (die  letztere 

Form  steht  Yd.  XYill,  107,  die  erstere  ist  die  gewöhnliche). 
e wird  gewöhnlich  ebenso  wenig  bezeichnet  wie  a:  #0"  — ashem, 
= atarevakhshö,  hukhsliathrötemdi.  Ein  Bei- 
spiel der  scr.  pleno  ist  a iwigrüth rdma,  wenn  nicht  viel- 

leicht thrima  zu  lesen  ist. 

i wird  bald  bezeichnet,  bald  nicht:  xjocr  = ushuliiiia,  1 
uzayeirina,  «f-vi vahistdisti , raethwiskarc , 

zairimyagura. 

a wird  meist  bezeichnet,  am  Anfänge  mit  r:  r-*00r  uslialiina,  t 
uzayeirina,  i^foorüe)  pagus-liaurva , vöuru-barsti, 

= garebus. 

Die  langen  Vocale  werden  meist  ausgedrückt,  doch  finden  sich 
auch  einzelne  Fälle  der  Unterdrückung. 
d = atarevakhshö , = Jidtanm. 

an  = z.  B. : = hdtanm,  = liumatananm , 

= graöshöcharanahm , aber  auch  = r,  wie  — mahthra. 
i ist  mir  nicht  vorgekommen. 

u ist  theils  1,  wie  in  rerea  = fshushd,  theils  = 11,  z.  B.  ip-^npmü 
yatlid  aliu  vairyö , theils  auch  = 31 , z.  B.  yrftO»  usliem-vdliu. 

6 ist  ebenfalls  1,  11,  3),  letzteres  häufig:  = graöshdcha- 

rananm  (auch  defectiv  geschrieben),  rcrce)  f'shushö, 

und  3^  nra  tü  yatlid  aha  vairyö,  6-^3ifü£  — maidhyd- 

zarema. 

ad  sehr  häufig  hlos  1 geschrieben : = paöiryd-tkaeshann, 

— gradshocharananm;  doch  auch  rorw  ==  gadyaoiti. 
di  gewöhnlich  :?i  geschrieben:  haptoiranga. 

Die  übrigen  Diphthonge  e,  do,  di  kann  ich  wenig  oder  nicht 
belegen,  letzterer  findet  sich  zwar  in  ; das  letzte  J ist 

überflüssig,  allein  sollte  denselben  ausdrücken ; e müsste  eigentlich 
durch  * ausgedrückt  werden;  ae  sollte  in  raetliviskare  erscheinen, 
wird  aber  nicht  ausgedrückt,  dagegen  paöiryd-tkaeshann. 

Die  Bezeichnung  der  Epenthesen  scheint  nicht  ganz  fest 
gestanden  zu  haben , bisweilen  werden  sie  durch  Lesemütter  aus- 
gedrückt,  häufig  aber  auch  wcggelassen.  Beispiele  des  ersteren  sind: 
rorro  gadyaoiti,  6-^31706  maidhyd-zarema,  -*ootoa  = paitis-hahya. 
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pacus-haurvu.  Beispiel  des  letzteren  ist:  = 

paöiryo-tkaesliann , ahunavaiti. 

Die  Yocale  e,  6,  wenn  sie  durch  den  Einfluss  eines  y oder  v 
entstanden  sind,  werden  nie  geschrieben,  wie  jirt  = völiü, 

= voui'u  - barsti , = uzayeirhia  u.  A.  m.  beweisen.  Man 

wird  demnach  kaum  annehmen  dürfen,  dass  diese  Yocale  ursprünglich 
überliefert  waren. 

31.  Nachdem  wir  nun  einen  Überblick  über  das  gesummte  Laut- 
system des  Huzväresch  gegeben  haben,  mag  es  uns  erlaubt  sein,  noch 
einige  Einzelheiten  näher  in’s  Auge  zu  fassen.  Zunächst  die  Aspi- 
ration. Es  wäre  höchst  auffallend  und  abweichend  von  der  Sitte  der 
eränischen  Sprachen,  wenn  dem  Huzväresch  die  Aspiration  gänzlich 
fehlte.  Es  lässt  sich  nämlich,  wie  ich  glaube,  in  den  genannten 
Sprachen  eine  immer  mehr  zunehmende  Neigung  zur  Aspirirung 
nachweisen,  hier  ist  jedoch  nicht  der  Ort.  diesen  Beweis  zu  führen. 
Dass  die  Schrift  nur  so  selten  Aspiration  andeutet,  kann  bei  der  noto- 
rischen Mangelhaftigkeit  des  Huzväresch-Alphabetes  nicht  als  ein 
Grund  dagegen  gelten.  Wenn  nun  aber  das  Huzväresch  für  die 
barten  Aspiraten  keine  besonderen  Zeichen  hat,  so  deutet  dasselbe  die 
Aspiration  bei  den  weichen  Lauten  dadurch  wenigstens  an,  dass  es  statt 
der  aspirirten  Media,  für  die  ein  Zeichen  mangelt,  das  Zeichen  der 
Tenuis  setzt.  Ich  sehe  darin  keine  Lautverschiebung,  sondern  den 
Wunsch,  die  Aspiration  auszudrücken.  Nur  die  harten  Aspiraten 
lebten  im  Bewusstsein  der  Sprache;  das  Zeichen  für  t,  p musste 
unter  Umständen  auch  th,  pli  gelesen  werden.  Die  weichen  Aspi- 
raten, obwohl  sie  eben  anfingen  sich  zu  bilden,  waren  noch  nicht  zum 
Bewusstsein  gekommen. 

Eine  andere  Frage  ist  nach  der  Aussprache  der  Wörter  im  All- 
gemeinen. Es  lassen  sich  hierüber,  da  uns  eine  genaue  Umschrei- 
bung nicht  erhalten  ist,  begreiflicher  Weise  nur  Vermuthungen  auf- 
stellen. Um  meine  Ansicht  kurz  zu  sagen,  so  glaube  ich,  dass  im 
Allgemeinen  die  Aussprache  des  Pärsi  galt,  verbunden  mit  den  Eigen- 
tümlichkeiten, welche  uns  die  persische  Metrik  bis  jetzt  erhalten 
hat.  Man  liess  also  nach  Doppelconsonanten  noch  einen  kurzen  Vocal 
nachlauten.  Die  Anfangssylben  wurden  häufig  vocallos.  Frägt  man 
nach  dem  Grunde  dieser  auf  den  ersten  Blick  auffälligen  Erscheinung, 
so  finde  ich  denselben  im  Accente.  Nach  meiner  Ansicht  bezeich- 
neten  die  eränischen  Sprachen  eine  Sylbe  des  Wortes  (gewöhnlich 


58 


die  vorletzte)  mit  solchem  Nachdrucke,  dass  dadurch  die  vorhergehen- 
den Vocale  weniger  gehört  oder  nach  Willkür  ganz  elidirt  werden 
konnten;  ebenso  wurde  auch  die  Sylbe  oder  die  Sylben,  die  nach  der 
Tonsylbe  folgten,  nur  undeutlich  gehört,  und  hieraus  erklären  sich 
die  starken  Verkürzungen  der  neueren  eränischen  Sprachen.  Aus- 
genommen sind  bekanntlich  die  Sylben  mit  0;  man  liest  Ol,  Oj, 
nicht  äni,  ini,  uni , und  ich  glaube,  dass  dies  seinen  Grund  darin  hat, 
dass  n nicht  mehr  deutlich  gehört  wurde  und  d,  i,  ü gelesen  werden 
muss.  Diese  Sitte  war  im  Huzväresch  noch  im  Beginnen,  daher  die 
Schwankungen  in  der  Setzung  von  tr,  tp  oder  r,  p,  wovon  §.  22,  2) 
die  Rede  gewesen  ist. 

2.  Die  semitischen  Wörter. 

32.  Da,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  die  Huzväresch-Sprache 
einen  nicht  unbedeutenden  Theil  des  aramäischen  Wortschatzes  auf- 
genommen hat,  so  ist  es  von  nicht  geringer  Wichtigkeit,  denselben 
auf  seine  richtige  Gestalt  zurückzuführen.  Dies  kann  nur  gelingen, 
wenn  man  weiss,  welchem  semitischen  Buchstaben  jedes  einzelne 
Zeichen  entspricht.  Da  das  Huzväresch  - Alphabet  zu  der  genauen 
Bezeichnung  der  aramäischen  Laute  nicht  ausreichte,  die  Eränier 
aber  auch  die  semitischen  Wörter  kaum  alle  richtig  aussprachen,  so 
ist  eine  Bestimmung  der  Art  und  Weise,  nach  welcher  sie  aramäische 
Wörter  in  ihre  Sprache  übertrugen,  nicht  ohne  Nutzen. 

33.  Es  giebt  zuerst  einige  äussere  Kennzeichen,  an  denen  man 

wenigstens  eine  grosse  Zahl  aramäischer  Wörter  auf  den  ersten  Blick 
als  nichteränisch  unterscheiden  kann.  Es  sind  dies  die  folgenden: 
1)  Substantiva  erhalten  am  Schlüsse  die  Endung  -» 
oder  £ an  gefügt,  z.  B.:  i£°  pu  (von  *73)  Glück,  pv  (von 
l’)  Hand,  ^ pun  von  Fuss,  = “ion  Esel,  i.  e. 

Kameel^j^j  = ibl  Hund,  ^np  = “Q3  Mann  u.  s.  f.  Dieses  schlies- 
sende  •*  muss  das  x des  aramäischen  status  emph.  sein;  was  aber 
dort  dem  £ entsprechen  könnte,  ist  mir  nicht  klar.  Ein  sicheres 
Zeichen  ist  dies  schliessende  M jedoch  nicht,  denn  einmal  giebt  es 
eine  Anzahl  semitischer  Wörter,  die  dieses  Kennzeichens  entbehren, 
wie  £0  Dty  Name,  # dx  Mutter,  -\y  nx  Bruder  (dagegen 
Schwester  = nnx).  Cp  DV>  Tag,  nity  Jahr,  u.  A.  m.  Dann  kann 
auch  zufällig  das  Aussehen  eines  eränischen  Wortes  zu  dem  der  semi- 
tischen stimmen,  z.  B.  £p>i  aus  • >eyV!? , -"-“ii  aus  2)  \ erba 
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erhalten  häufig  die  Vorsetzhuchstaben  J oder  -5,  z.B.: 
sprechen  ( 'bbü ),  stehen,  sein  (D’ip),  schrei- 
ben (3D3),  tödten  (^äp).  Aus  dem  letztgenannten  Worte, 

welches  $ vorsetzt,  folgere  ich,  dass  das  erste  Zeichen  > zu  lesen  sei. 
Aber  auch  dieses  Kennzeichen  ist  kein  ganz  sicheres,  denn  die  Mehr- 
zahl der  semitischen  Wörter  hat  dieses  Zeichen  nicht;  cf.  »?»?■»" 
sehen,  nsfi^eu  fallen,  m°if"  schlafen  u.  a.  m.  Sicherer  ist  die  Verbal- 
endung  m°i),  mit  der  die  semitischen  Verba  versehen  werden,  über  die 
man  unten  (§.  94)  vergleichen  kann , wiewohl  auch  hier  Täuschung 
möglich  ist;  cf.  . 

34.  I.  Gutturale:  5 ist  a)  = 3 in  -“55  N33  Zahn,  irD 

bleiben,  3^3  Hund,  -vy  N’33  rein,  von  33t3  liegen; 

b)  = p,  z.B.  von  N’ip,  Kip,  ns?ti54#eT^  pos,  = p^n, 

= ^tap  u.  s.  f. 

ist  aj  — K : = 1DK  binden.  wann,  ^ = 

DK  Mutter,  = tPKl  Kopf,  = Kna  Gegend,  -»ro  = NJ'1 
Herkommen  u.  s.  w. ; b)  = n,  z.B.:  = ian  Esel,  = p^n 

theilen,  = D^n  schlafen,  = KYia,  KCl»  schlagen, 

iiw^j  = mr  opfern,  preisen,  gebären,  vielleicht  von  Pi? ; 

c)  = n,  z.  B.  ^ (iii^H",  ip-^eA“)  = “in,  iKfoijna  - 3rp  geben, 

->T  = poi  dieser  u.  s.w. ; d)  = V,  z.  B. : iCkx  = pp  Auge  , -»fi»  — 
P31K  vier.  Ganz  ausgelassen  ist  der  Guttural  in  = DPDtP 

essen. 

-*cy  entspricht  dem  nK,  z.  B.  ^ = nK  Bruder,  Gv-ny  = ririN 
Schwester,  — IHK  nachher. 

r>  ist  = in'  in  -“V  i.  e.  ^ik  der  erste. 

j ist  = a:  _jO)>  = -13a  Mann,  Kameel,  itP  = na 

Glück,  = i?ai  Fuss  u.  A.  m. 

35.  II.  Palatale,  ist  mir  bis  jetzt  in  semitischen  Wörtern 
noch  unbelegt;  auch  von  ? ist  es  schwer  zu  entscheiden,  oh  es  wirklich 
vorkomme  oder  nicht,  da  es  in  allen  Fällen  fast  eben  so  gut  zulässig 
ist,  '■>  zu  setzen  (cf.  oben  §.  1 9 , 2).  So  wäre  es  z.  B.  eben  so  gut 
möglich,  Kameel,  zu  lesen  als  -*>£,  aber  Beweise  giebt  es  für  bei- 
des nicht.  Von  dem  Vorsetzbuchstaben  J ist  bereits  die  Bede  gewesen 
(cf.  §.  33).  In  der  Mitte  der  Wörter  habe  ich  den  Buchstaben  nicht 
gefunden,  wie  ihn  ja  auch  das  Aramäische  nicht  kennt  und  nicht 
bedarf. 
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36.  111.  Dentale:  1)  <?  a)  = n:  -“»<?  = Tin  Stier,  -yy  — 

fett,  -“sA?  = n^>n  drei,  -»<?■?  = Nno  Gegend,  m?A<?3  = irD 

bleiben,  n<?0)>?o  = aTP  sitzen  u.  s.  \v. ; b)  seltener  = D,  z.  ß. 
iHtAts  = D’^ty,  ii'pn<?i  = nt3J  erwarten. 

2)  ■>  a)  = l,  z.  B.  -v#  = Dl  Blut,  -vy  = N’31  rein  u.  s.  w. 
b)  Es  nimmt  auch  das  Semitische  Theil  an  der  oben  (§-20.  A.  3) 
angeführten  Abplattung  des  $ in  daher  steht  (nebenj*^)  ■= 
ana,  = xnn  von  ksnn  sehen. 

37.  IV.  Labiale.  Hier  sind  die  Verhältnisse  sehr  einfach: 

e>  = tj,  z.  B.  n<?ii3-»ej  = poo,  m?Aen  = ^cj,  m?Aey  = isn, 
-*“0>  = 1Ci>,  ü-“3  = S]D3. 

) = 3 : = p , -tAfy  = *UP3  Fleisch , = *13:1  Mann, 

-y-yiA  = ana*?  Bedeckung,  Bekleidung,  _jj"  = dn  Vater  u.  s.  w. 

Anm.  Als  blosser  Vorsetzbuclistabe  steht j in  jrüenj  von  OBJ,  Monat. 

i.  e.  m’3. 

38.  V.  Nasale.  Von  diesen  entspricht: 

1)  £ dem  0:  -“<?£  Gegend  = xria,  morgen  = ma,  -vi 

Wasser  = x’a,  sprechen  = bbfi , m?mü-£  sterben  = na. 

2)  1 entspricht  a)  dem  },  z.  B.  naiven  fallen  = 

bleiben  = *idj  , £>\  Sohn  = p,  £hj  Auge  = pjt;  b)  sehr  häufig 
wechselt,  wie  in  den  indogermanischen  Wörtern  (cf.  oben  §.23,  A.  2) 
1 mit  \ z.  B.  m?iif$  neben  n<ü>t$-£  sprechen,  n?mf>t  (wahrscheinlich 
für  bleiben,  erwarten  = idj,  H'cnttJ'J  anrufen,  neben  11^11^3 

von  xip,  Mann  von  ~i3J,  ■*£  Esel  = ian,  -“ff  Kameel  von  bm. 

39.  VI.  Halbvocale.  Es  ist 

1)  ■»  = ’:  (y  = dt  Tag,  n^oyvü  sitzen  von  aYi’  part.  pass, 
von  an’,  n^njnj  gehen  von  an’,  = T Hand,  -*03J  = NTT  rein, 

von  X’na  part.  pass,  von  xna  schlagen,  werfen  von 

X31  u.  s.  w. 

2)  ^ a)  = i:  werfen  von  xai,  Kopf  von  taxi, 

-tA^J  Fleisch  von  1C’3.  ^ Fuss  von  u.  s.  w.  Noch  häutiger  ist 
^ aber  auch  b)  = b,  z.  B.  jo-*oiA  = taia^  Kleidung,  {fjy*  — 33^ 
Herz,  waschen  von  bbn,  sprechen  von  ^a,  h?>£"  schla- 

fen = D^n,  ixfiip"  gehen  von  p^n,  n?Ae>i  fallen  von  u.  s.  w. 

3)  =»  ist  eine  ältere  auf  Inschriften  und  Münzen  vorkommende 
Form  für  ^ und  auch  für  b-  Im  Huzväresch  sind  meistens  nur  Fälle 
belegbar,  wo  dem  ^ entspricht  und  zwar  nur  am  Ausgange  der 
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Wörter.  Cf.  = iar  Mann,  Wy  = int*  nachher,  nicht  — 

^>1  ist  vielleicht  nicht  semitisch  (§.  51),  da  sich  gleichbedeutend 
findet,  ln  den  Wörtern,  wo  gebräuchlich  ist,  erscheint  dieser 
Buchstabe  stets ; er  wechselt  nicht  mit  ^ und  verschwindet  auch 
dann  nicht,  wenn  das  Wort  am  Ende  wächst,  z.  B.  irW^  plur. 
von 

4)  i ist  — i.  Der  Figur  nach  dasselbe  mit  n , wie  schon  oben 
bemerkt  wurde.  Am  Anfänge  eines  Wortes  kenne  ich  ) nur  in  -"<A 
= TU  Rose,  doch  erst  bei  Destur  Däräb  in  seiner  corrigirten  Über- 
setzung des  Vendidad;  die  älteren  Werke  zeigen  stets  das  eränische 
’ty.  In  der  Mitte  steht  es  in  -“V  — der  erste. 

An  in.  Über  ^ sehe  man  oben  §.  23,  2);  dieselbe  Bemerkung,  welche  dort 
für  die  indogermanischen  Wörter  gemacht  worden  ist,  gilt  auch  für  die 
semitischen,  und  gerade  diese  letzteren,  wo  so  häufig  Huzv.  ^ dem  dort 
ursprünglichen  b entspricht:  und  jui’jj)’  (Yap.  VII,  7;  IX,  13), 

C und  A Vd.  XV,  1,  ^ = nb'b  Nacht,  = 

^Jl  Fuss  u.  A.  m. 

40.  VII.  Sibilanten: 

1)  ■“  entspricht  dem  d oder  tv,  z.  B.  schneiden  = 

pas,  binden  = idn,  Fleisch  = itvn  u.  s.  w.  Dafür 

auch  -o,  z.  B. 

2)  -*0  = vs,  z.  B.  ?rü  = rutb  Jahr,  Name  = Dl£>. 

gut  - mot£\  vermögend  = m-mip  Kleidung  = tvia^, 

-'O-Hj'f  neun  = vtvn  u.  s.  w. 

Anm.  Dem  anlautenden  -*0  wird  öfter  i vorgesetzt,  dessen  Bedeutung  ich 
nicht  ermitteln  kann.  Cf.  )X?l£s?J01  = DVBtt;,  = paiv. 

4)  $ ist  = t,  z.  B._^j-“^  Gold  = ant,  *)$$  Lüge  = ara, 
zeugen  = vif , n<?>i)fo^  = i”lf  u.  s.  w.  Auffallend  (=  tuyus, 

Yaf.  IX,  69)  für  Naj3  Dieb. 

B.  Yocale. 

41.  Hier  werden,  wie  sieb  versteht,  die  drei  Lesezeichen  ■**,  t 

= sem.  n,  •>,  ) angewendet,  z.  B.  ^-*a  = mtt,  -*V  = Jij  = 
N^a,  )i<?n^3  von  K’ip , n?U)>ft)  von  aw,  rnrnfo-S  von  jma  oder  ria, 
■wwfi  — -“)>?  = “lin,  = tVKI  u.  s.  w.  Im  Ganzen  sind 

die  scr.  plenae  seltener  und  der  Wörter  nur  wenige,  wo  sie  ange- 
wandt werden  könnten.  Häufig  sind  demnach  die  Vocale  ganz  unbe- 

I zeichnet,  wie^jj  = aa,  -"d?  = man,  ^ = ^Jl  etc. 
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42.  Es  wird  hier  der  schicklichste  Ort  sein,  des  Umstandes 
Erwähnung  zu  thun,  dass  sowohl  der  indogermanische  als  semitische 
Theil  des  Wortschatzes  sowohl  scr.  plenae  als  defectivae  aufzuwei- 
sen hat  und  dass  dieselben  nach  Willkür  der  Schreiber  wechseln. 
So  findet  man  gleich  häufig  als  <?*=»£  (<?"?ey"C  und 
und  der  höchste,  und  , H’rOO'  und 

= jlj  zweifellos,  gläubig,  £5  und  ^5  = ^ wenig, 
und  ip-T  = i^c^ey  Sommer,  giftig  (B,  10);  dagegen  = 

(ihid.  B,  17),  s°^£ro  i.  e.  und  AfnXJ  Gayomerd 

(cf.  B.  p.  72,  lin.  11,  17),  ^0  und  ^10  = y voll,  und 

und_j>^n  (Yac.  II,  9,  27)  und  viele 

andere  mehr. 


Drittes  (Capitef. 
Flexionslehre. 

A.  Das  Nomen. 

43.  Da  sich  die  Huzväresch -Sprache  schon  ganz  den  späteren 

eränischen  Dialekten  anschliesst,  so  sind  auch  in  ihr  die  Endungen 
schon  abgeschliflen,  welche  in  den  älteren  Sprachen  Erän's  das  Genus 
der  Wörter  zu  bezeichnen  pflegten.  Mascuiinum,  Femininum  und 
Neutrum  sind  daher  nach  den  äusseren  Endungen  nicht  mehr  unter- 
schieden. Will  man  das  weibliche  Geschlecht  vom  männlichen 
bestimmt  unterscheiden,  so  bedient  man  sich  dazu  ganz  der  neueren 
Hiilfsmittel , die  freilich  zum  Theil  auch  schon  von  den  älteren 
Sprachen  vorgezeichnet  sind.  Man  wählt  daher  entweder  für  jedes 
Genus  ein  anderes  Wort,  sagt  also  \ Mann,  3^6  oder  Frau, 
oder  man  fügt,  wenn  man  das  Fern,  bezeichnen  will,  dem  männlichen 
Nomen  zur  Unterscheidung  y^u)  Frau  oder  ^iro  (=  MrjÄu, 

von  Thieren  gebraucht)  bei.  So  Frau  eines  Hausherrn, 

Frau  eines  Stammesherrn,  Stute  u.  s.  w.  (Cf. 

z.  B.  Yd.  VII,  110  tf.) 

44.  Dagegen  unterscheiden  sich  die  zahlreichen  aufgenommenen 
aramäischen  Substantive,  wenn  auch  nicht  stets,  doch  meistens  durch 
ihre  Endungen  von  den  wirklich  eränischen  (cf.  oben  §.  33).  Ohne 


Bezeichnung  sind  Wörter  wie  y-“3  Lohn,  Jahr,  Name,  -*a 
Bruder  u.  A.  Häutig  ist  die  Endung  offenbar  der  Status  emphati- 
cus  der  Aramäer,  aber,  wie  schon  im  Aramäischen,  auch  im  Huzvä- 
rescli  ohne  besonderen  Nachdruck.  Man  vergl.  z.  B.  Vd.  V,  1 : 
-»ij  ein  Mann  stirbt,  u.  oft.  Beispiele  solcher  Wörter 

sind  sehr  häufig:  Mann,  -»ft  Esel,  Leben,  -^**3  Stimme 

u.  A.  m.  Wenn  das  Wort  auf  einen  Gutturalen  ausgeht,  so  wird  die- 
ser von  dem  antretenden  des  Status  emphaticus  verschlungen,  z.  B. 
•iUt£  = Ninja.  Ähnlich  bei  den  Zabiern,  cf.  Parasange,  statt 

fctrtDIQ.  Eine  zweite  Endung  ist  endlich  £,  deren  Bedeutung  ich  nicht 
ermitteln  konnte.  Sie  kommt  häutig  vor,  ist  aber  nicht  auf  die  Nomina 
beschränkt,  sondern  tritt  auch  an  andere  Redetheile.  Cf.  Sohn. 

Tochter,  Majestät,  Haupt,  aber  auch  mit, 

dort.  In  einzelnen  Wörtern  wird  das  £ verdoppelt,  z.  B.  yio  Mund, 

Herz. 

45.  Was  den  Numerus  betrifft,  so  ist  die  gemeinschaftliche 
Endung  des  Plurals  r,  tf"  (§•  31).  Ein  Dualis  existirt  nicht  mehr. 
Die  Endung  ip  tritt  an  belebte  Wesen : die  Herbeds,  t A die 

Männer,  1P3J-A  die  Frauen,  das  Vieh;  dann  aber  auch  an 

unbelebte:  i'pa-XJ  die  Nächte,  trro-V  die  Speisen,  yoo"'?"  die  Feuer. 
A"-“  die  Jahre  (cf.  Ya^.  II,  25).  Die  Anhängung  dieser  Endung  ist  mit 
weniger  Veränderungen  verknüpft,  als  im  Neupersischen  und  Pärsi. 
Die  Wörter,  die  dort  auf  4,  ausgehen,  haben  im  Huzväresch  noch 
das  alterthümlichere  3 (§.  18,  1),  an  welche  Endung  dann  ir  ange- 
setzt wird,  z.  B.  1^3?^“  die  Arten.  Geht  dieser  Endung  3 ein 

1 voran  (woraus  nach  abgefallenem  3 die  pärsi -neupersischen 
Wörter  auf  l , ^ ^ oder  j 1 entstanden  sind),  so  ist  der 

Sprachgebrauch  schon  im  Huzväresch  schwankend.  Wie  im  Neu- 
persischen oAlJ,  so  findet  man  ^3-^1,  cf.  Vd.  XIX,  22: 

Co*  Wr  'raJ0’.  >1.  deine  Vorfahren  habe  ich  gepriesen, 
(daher)  preise  du  auch  mich.  Dagegen  findet  sich  Vd.  XIX,  34: 
eü-ur  von  3jo)"  (dagegen  r,3J0>",  Yac.  VI,  2),  Yac.  IV,  25,  ßy. 

222  von  3-»<f>V  Getreide.  Man  kann  diese  Formen  entweder  {NJNYIK, 
lesen,  so  dass  3 blos  in  g erweicht  wäre,  oder  jNWlN, 
nach  §.  27,  A.  2,  in  Übereinstimmung  mit  den  neueren 
eränischen  Sprachen  : das  Letztere  ist  mir  wahrscheinlicher.  Ehen  so 
verhält  es  sich  mit  den  Wörtern  auf  j.  Ya?.  VIII,  9,  By.  224  und 


sonst  stellt  regier  Jünglinge,  obwohl  der  sing,  jt^iey  nicht  selten  ist, 
(Yaf.  IV,  8)  von  -»<?T  u.  h.  Dagegen  ry(y?  = die  Araber. 
(By.  225),  r y-vG  «lie  monatlichen  Feste,  i ry^o  die  Feen  (Ya^.  IX,  61) 
u.  A.  m.  Von  Wörtern  auf  i findet  man  irjue-'O  von  Zauberer 
(Ya$.  IX,  61),  aber  ipir“*  (Yag.  IV,  45)  die  Athravas;  freilich 
schwankt  schon  der  sg.  zwischen  den  Formen  und  (cf. 

§.  18,  A.  1);  die  Augenbrauen  (Vd.  VIII,  133)  ist  doch  wohl 
zu  lesen. 

Anm.  Es  gehört  erst  den  späteren  Schriften  an,  die  Adverbial-Endung  -»OO 
(ef.  §.  150)  auch  für  den  Plural  zu  gebrauchen.  In  den  Übersetzungen  ist 
mir  kein  Beispiel  bekannt,  dagegen  desto  mehr  im  Bundehesh,  z.  B. 
-»OOüiJ  B,  24,  10,  -»OOiey  ih.  25,  ult.,  -*00'?')  ib.  50,  14,  -*üO^O(2y  ibid. 
55,  2.  Doch  scheint  sich  diese  Endung  blos  auf  eräniscbe  Wörter  zu 
beschränken.  Fehlerhaft  ist  wohl  -‘OOr’OtJ  6.  18,  14. 

46.  Diese  Pluralendung  ip  tritt  nun  auch  an  die  semitischen 
Wörter,  sowohl  die,  welche  ohne  Endung  aufgenommen  sind: 

die  Tage,  «lie  Männer,  ir^rc  die  Jahre,  als  an  die  mit  jo, 

z.  B.  myy  die  Männer,  die  Hunde,  )Hyfi  die  Esel  (cf.  B,  57, 

16  u.  17),  fOC^  die  Nächte  (ibid.  70,  ult.).  Von  Wörtern  auf  £ 
kommen  die  Plurale  selten  vor;  ich  weiss  keine  zu  belegen,  glaube 
aber  darum  doch  nicht,  dass  die  Pluralendung  ganz  ausgeschlossen 
sei,  weil  an  die  Endung  £ andere  Suffixe  antreten. 

47.  Die  Flexion  ist  im  Huzväresch  so  ziemlich  auf  derselben 
Stufe  stehend,  wie  in  den  neueren  Dialekten  und  nur  durch  den  Um- 
stand, dass  das  Huzväresch  mehrere,  zum  Theil  semitische  Elemente, 
zur  Bezeichnung  der  Flexion  herbeiziehen  kann,  gewinnt  dasselbe 
eine  grössere  Mannigfaltigkeit,  aber  keinen  grösseren  Beichthum. 

48.  Der  Nominativ  wird,  wie  in  den  neueren  Dialekten  über- 
haupt, unbezeichnet  gelassen;  z.  B.  Vd.  XIX,  5:  eviei 

Zertuscht  recitirte  den  Ahuna-Vairyo;  Vd.  I,  1:  -“-frr  Jc es 
sprach  Ormazd;  Vd.  V,  1 : stj-W)  -“ij  nW"^0)>  ein  Mann  stirbt;  4.e>-*o 

ich  bin  ein  guter  Mann  u.  s.  w.  Da  der  blosse  Nominativ 
nicht  selten  colleetiv  steht,  so  wird  als  Zeichen  der  Einheit,  wenn 
man  bestimmt  ausdrüeken  will,  dass  nur  ein  Individuum  gemeint  sei, 
das  alte  Zahlwort^  c (entstanden  aus  -"»kj"  eins)  angehängt.  Diese 
Form  des  Zahlwortes  ist  aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  so  ziem- 
lich verschwunden  und  bietet  daher  den  Anschein,  als  sei  sie  ein 
Suffix.  Beispiele  sind  häufig.  B.  15,  15:  ->j£Oe)i -“ij 


65 

jeder  Monat  ist  das  Eigenthum  eines  Gestirnes:  B.  33.  5 ff.:  <^Ckx) 

jo  ne)  $ ^X5  jüJJ  ■S'1'?  jokA?>  (jj 

?ej-We>  ?CfoeP|_^p-*tyV  s>JüJü  (1.  ■O"}))  -03")  JrojA’  ^ty\  Gayomard 
liess  bei  seinem  Sterben  seinen  Samen,  dieser  Same  wurde  durch 
den  Umlauf  der  lichten  Sonne  gereinigt;  zwei  Theilc  bewahrte 
Nairyocagha,  einen  Theil  nahm  fpandarmat  (die  Erde)  auf:  B.  16.  3: 

j*^o  to-v  fy.  ^ ;eA}  -“)}  ne)  in  jedem  Körper  machte  er  zehn 

Tage  und  Nächte  Regen. 

49.  Der  Accusati  vus  bedarf  ebenfalls  keiner  weiteren  Unter- 
scheidung, sondern  stimmt  ganz  zum  Nominativ;  Yac.  II.  I : 

iwo  0"  Ciwsij  Zaothra  wünsche  ich  für  dieses  Izeschne;  Yac.  11.  2: 
i'wp  ip  CiwH  0p\  Barijom  verlange  ich  für  dieses  Izeschne  : 
Yac..  V,  1 : i<C  -"Cp'p  .Cip>5J  mite*  hier  preise  ich  Or- 

mazd,  welcher  das  Vieh  geschaffen  hat;  Yac.  VI,  2:  wpucpp  wie) -“rot?1 

irjwr  die  Amschaspands , die  guten  Könige,  die  wohlgeschaf- 
fenen, preise  ich.  Auch  an  den  Accusativ  tritt  das ) der  Einheit. 

wofür  ein  Beispiel  schon  oben  §.  48  beigebracht  ist. 

50.  Zur  Bezeichnung  des  Genitivs  dient  die  Isäfet  J,  ein 

Überbleibsel  des  Pronomens,  welches  schon  in  den  alteränischen 
Dialekten  zwischen  das  regierende  und  regierte  Wort  trat,  nun  aber, 
nachdem  die  Casusendungen  beider  Wörter  abgeschliffen  sind,  den 
Anschein  einer  eigenen  Endung  hat,  welche  an  das  regierende,  vor- 
ausgebende Wort  antritt.  Die  Schreibung  der  Isäfet  ist  immer  ->  i. 
da  die  verschiedenen  Zeichen,  welche  die  arabische  Schrift  im  Neu- 
persischen nöthig  macht,  bei  der  Huzväresch-Schrift  weder  vorhanden 
noch  nothwendig  sind.  Beispiele:  Vd.  IX,  1:  füg  J 

Schöpfer  der  mit  Körper  begabten  Welten;  Yac.  IX,  5:  J £ -sjp 
tü’fO4^  V er  hält  den  Tod  von  der  Seele  der  Menschen  fern: 

Yac.  IX,  14:  ^oy  der  Körper  des  Mannes,  und  an  vielen  anderen 
Stellen.  Wie  im  Pärsi  und  Neupersischen  verbindet  aber  die  Isäfet 
auch  Adjective  mit  einem  vorausgegangenen  Substantiv:  Vd.  XIX.  9: 
die  reine  Güte;  Yaf.  VI,  35:  J ^£p  )£ 

welche  die  beste  Reinheit  sind;  Yac.  VI,  47:  ftxS^Cpp  J?rp 
Cp.  den  Nutzen,  den  von  Ormazd  geschaffenen,  preise  ich;  Yac. 
VI,  40:  J^oO"^PP  re)  ->  J Jpü  die  guten,  besten, 

von  Ormazd  geschaffenen,  reinen  Gewässer  preise  ich.  — Wie  im 
Pärsi,  so  hat  auch  im  Huzväresch  die  Isäfet  noch  häufig  die  Geltung 
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eines  Relativums  behalten:  Ya^.  V.  1 : J welcher  die 

Reinheit  schuf;  Yac.  V.  4 : iie>  VüO!  0 JO  J rW-HX-  £ me*  $ 
-<ü»*ü\^-*ofü  von  den  Verehrern , welche  in  dieser  Welt  sind, 
preise  ich  diesen  zuerst;  Yaf.  VI,  6:  -‘bis;  -»p*  ■*o-*bp  ^ jüü' 

^ikri  JüJ(5 r ^3  J seine  Tansendohrigkeit  ist  die,  dass 

fünfhundert  Yazatas  mit  ihm  sind,  welche  das  Geschäft  des  Hörens 
verrichten;  By.  217  ult.:  JDr _jr  <fi\  und  diese 

vier  Zweige  sind  die  vier  Zeiten,  welche  kommen  werden;  Yaf. 
IV,  lä:  £i  J -o^  nei  "Jn^r  u*eV  30C  <?•£  J r.i^  der  Gott  welcher 
— wenn  sie  den  Geschmack  der  Speise  erkennen  — so  ist  es  ver- 
mittelst desselben. 

Anm.  1.  Häufig  fehlt  die  Isafet,  wo  sie  stehen  sollte,  wie  auch  in  den 
übrigen  neueranischen  Dialekten.  Cf.  B.  19,  13:  3 JcecirOJC  O'ü'  liö 

0*10  3"iy  J0^"-£i  um  die  zehntausend  Arten  (der) 

Krankheit  zurück  zu  halten,  (welche)  Gana-Mainyo  für  die  Geschöpfe 
geschaffen  hatte;  Vd.  XIX.  18:  liö  durch  sein 

eigenes  Thun  wird  er  dich  vernichten;  Vd.  V,  fit!:  JifO  liö  - . . 

die  Reinheit,  (die)  im  mazdayapnischen  Gesetze  offenbar 
ist;  Vd.  II,  i:  tpoo1  Schöpfer  der  Welten. 

Anm.  2.  In  der  (wahrscheinlich  späten)  Übersetzung  des  Vispered  vertritt 
öfter  3 die  Stelle  der  Isäfet,  z.  B.  Vsp.  I,  i:  r’jf.ey  der  Oberste  der 
Wasserthiere,  rb'e)-“)'  3^  der  Oberste  des  Viehes.  Überhaupt  spielt  das 
3 in  dieser  Übersetzung  eine  grössere  Bolle  als  sonst,  wie  wir  dies  noch 
bei  verschiedenen  Fällen  nachweisen  werden. 

51.  Der  Dativus  kann  auf  verschiedene  Art  ausgedrückt  wer- 
den: 1 ) durch  ir,  was  ich  vin  lese  und  darin  das  altb.  »»",  parsi 
sehe.  Beispiele  sind  sehr  häufig:  Yaq,  II.  1:  ircp.  ir  Ciec’)  ich 

verlange  für  dieses  Opfer;  Ya£.  IX,  9:  fr  ir  ö’-Ci  Preis  dem  Haoma; 
Ya^.  IV.  38:  iw<frcr  ir  eyio  ir  eriet  •"■frr  J 

welche  Ormazd  lehrte  dem  Zarathustra,  Zarathustra  zu  den  Men- 
schen sagte;  Vd.  XIII,  2:  fon?£ü  •">)  -‘bVöi'L.i^3  no  er  kommt 

in  Tausendtödtung  (d.  h.  um  Tausende  zu  tödten)  gegen  den  Ganä- 
Mainyo;  Yac.  IV,  1 1 : ir  zur  Freundschaft  (avayhe)  u.  s.  w. : 

2)  mit  oder  £i.  Die  letzte  Form  lässt  darauf  schliessen,  dass  wir 
hier  eine  semitische  Partikel  zu  suchen  haben,  es  bietet  sich  aber 
nichts  Passendes  dar,  man  mag  n oder  u lesen.  Ich  möchte  daher 
doch  vermuthen,  dass  wir  hier  ein  indogermanisches  Wort  haben; 
nahe  anklingend  ist  j ^ , das  im  Afghanischen  zur  Bildung  des 


Dativs  verwendet  wird.  Über  $1  sehe  man  mehr  unten  $.  73.  Bei- 
spiele sind:  Vd.  1,  1:  p-TitjeP3  -wof*  es  sprach  Or- 

mazd  zu  dem  heiligen  Zertuscht;  B.  11,  9:  s»f  Jü'£  U 

dann  kam  er  zum  Feuer,  darauf  mischte  er  (dem 
Feuer)  Rauch  und  Finsterniss  bei;  B.  21,  2:_irjn?  W}  U Wj  ß 
von  Keschvar  zu  Iveschvar  kann  man  nicht  gehen;  Vd.  X.  30: 
j£i“  -HjfOi  e^'  $t  \ß  irü^  WC^i  ßy  dies  sind  diese  Worte,  welche 

dieser  Druj  Nacus  feindlich  sind.  Ebenso  abwechselnd  nj  und  itj  -i 
Vd.  IV,  34,  35;  -vu<gy  tp  und  Vd.  XJX,  134  u.  oft;  3)  durch 

i$_,  was  ich  (jhan  lese  und  mit  der  im  Kurdischen  verkommenden 
Partikel  gluin  (cof  hei  Garzoni)  ideutificire,  z.  B.  Vd.  III,  09:  i<2_ 

jjj  desswegen  (kommt)  die  Tanafur  an  die  Wurzel;  Vd. 

VII,  4:  K°-“n?e)  ^ Stück  ist  an  Stück  gebunden. 

A n m.  1.  Es  ist  begreiflicSi , dass  in  der  Setzung  dieser  gleichbedeutenden 
Partikeln  die  Handschriften  sehr  schwanken.  So  z.  B.  Vd.  XIII,  2:  ne)  iß 

T i'e)  ^ jgt  na  “br  io-“)" 

j*nj  welcher  her  jeder  Morgenröthe,  in  der  Mitte  der  Nacht, 

hervorkonimt  zum  guten  Wachsthume,  (der)  wegen  der  Tausendtödtung 
zum  Gana-Mainyo  kommt.  Hier  lesen  andere  Handsehr.  $1  statt  Vd. 
IX,  2:  4|soj?ji  rn  ^ p»  jyjj  -"^ncr1  IfüSy  wie  sehen  in 

der  mit  Körper  begabten  Welt  die  Menschen  Reinigung  für  den  Unrath 
vor.  Hier  liest  A L|  statt  ip*.  Dieser  letztere  Wechsel  ist  besonders 
häufig. 

Anm.  2.  Die  wahre  Bedeutung  der  Partikel  im  Huzvaresch  hat  bereits 
J.  Müller  (Journal  as.  1839,  Avr.,  p.  313  fl.)  nachgewiesen;  sie  heisst 
„wegen“  und  stammt,  wie  ich  glaube,  vom  altp.  rudiy.  Beispiele  sind  sehr 
häufig:  Vd.  XIX,  2ö:  ß-Hyoy  “Ü-“  ))<r  niciit  des  Leibes,  nicht  des 

Lehens  Freude  wegen;  ibid.:  -^e)-*6 

j^JJ  3H  lisc  ß nicht  des  mehr  lebens  wegen,  nicht  des 
gut  lebens  wegen,  nicht  der  Scheidung  wegen  des  Lehensgeistes  von  dem 
Körper;  Yaf . IX,  7:  tp1  fpoV  =>i  | )p"  | ^ ^ bereite  mich  zu 

der  Speisung  wegen. 

52.  Der  Vocativ  wird  vom  Nominativ  nicht  weiter  unter- 
schieden. Ya§.  MII,  4:  ^-vß  ß wißvßy  esset,  ihr  Männer  vom 
Myazda!  Vd.  11,  1 : poo?  jf.t fiey  -»ßrr  ‘tat  -“-fpr  ß ^Vne) 

y)-*iy  es  fragte  Zertuscht  den  Ormazd. : Örmazd,  Heilig- 
ster, Schöpfer  der  mit  Körper  begabten  Welten,  Reiner! 


53.  Die  noch  übrigen  Casus  der  alteränischen  Sprachen  müssen 
im  Huzvaresch  durch  Präpositionen  ausgedrüekt  werden.  Es  ist 
daher  in  der  Lehre  von  den  Präpositionen  das  Nähere  nachzusehen. 

B.  Adjectiv um. 

54.  Die  Mehrzahl  der  Adjective,  ihre  Form  und  ihre  Bedeutung, 

schliesst  sich  an  die  im  Ncupersischen  und  im  Pärsi  gebräuchlichen 
an;  ihre  grammatische  Anwendung  ist  dieselbe.  Aus  dem  Aramäischen 
sind  gleichfalls  Adjective  herübergenommen . doch  nicht  sehr  viele, 
z.  B.  \o-v,  das  Äquivalent  des  Huzv.  -*ui  oder  -01  gut.  ver- 

mögend. mächtig,  synonym  mit  ■hoo»<$yü  ( = altb.  khshayamiiö'). 
wird  sowohl  adjectivisch  als  substantivisch  gebraucht.  böse, 

zabisch  n'ind  stinkend,  schlecht. 

55.  Das  Adjectivum  wird  an  das  Substantivum  mittelst  der 

Isäfet  angeschlossen,  z.  B.  ->^-»13  die  westliche  Gegend.  Jjp 

das  gute  Mazdaya^nische  Gesetz  u.  s.  w . Beispiele  sind 
schon  oben  §.  50  mitgetheilt  worden.  Doch  kann  man  auch  in 
diesem  Falle  die  Isäfet  weglassen,  z.  B.  Yd.  XIX,  19:  }ur<j 

ff.  ne)  j-^rO  £ Ji  leii^üO  <?■""•£  ff.  iiö  kjäjV 
von  dem  Orte,  wro  die  Sonne  am  längsten  Tage  auf- 
geht, bis  zu  dem,  wo  sie  am  kürzesten  Tage  aufgeht,  ist  Osten.  Da 
die  Huzväresch-Werke,  als  Übersetzungen,  sich  meist  knechtisch  an 
ihr  Original  anschliessen , so  setzen  sie  auch  das  Adjectivum  vor  das 
Substantivum,  wenn  es  im  Original  davor  steht.  In  solchen  Fällen 
muss  man  denn  Adjectiv  und  Substantiv  zusammen  als  ein  determini- 


rendes  Compositum  aulfassen.  Cf.  Yd.  XIX.  1 : me)  ....  3-^?-‘ae>’  £ 
Äf,-£°Vf  tf^jf  von  der  nördlichen  Gegend  ....  stürzte  Ganä- 
Mainyo  herbei,  der  voll  Tod  ist. 

5(>.  Die  Adjective  können  im  Huzvaresch  auch  gesteigert  wer- 


den. Der  Comparativ  wird  durch  die  Endung  W bezeichnet, 
welche  das  Huzvaresch  sow  ohl  mit  dem  Neupersischen  als  den  übri- 
gen indogermanischen  Sprachen  gemein  hat.  Cf.  By.  222:  -“f.\ 

3J.i  ff-i  das  Jahr,  die  Monate,  die  Tage  werden 

kleiner.  Üpendarmat,  die  Erde,  enger;  B.  48.  8:  grösser 

als  dieses.  Ebenso  B.  17,  (>,  und  viele  andere.  Häufig  haben 

aber  diese  Comparative  auf  V Superlativ-Bedeutung,  wie  im  Pärsi: 
z.  B.  Yc.  IX.  4: WyfJ  f"  ^teq:  ^ den  ich 
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von  der  mit  Körper  begabten  Welt  als  den  schönsten  gesehen  haben 

möchte;  Vd.  I,  1 1 : V#?-“  ‘&L  i£  itü"  tf-'ttW  -"W  tfr  "T 

tt3'>w  ir-E  ^5  g^ty'  $V”  -“■£  ^ <2^?^  . e>  nun,  im 

Monate  Behmen  und  im  Monate  Schahrevar  ist  es,  wo  des  Winters 
Herz  (ist),  das  heisst  (er)  am  stärksten  (ist),  nämlich  ungeachtet 
dessen,  dass  er  ganz  und  gar  strenge  ist,  so  ist  er  nachher  docli  in 
dieser  Zeit  am  strengsten;  Vd.  IX,  32:  £ i?-*e»?AS  ^ trd" 

-H dann  musst  du,  Zertuscht,  dich  hinstellen  zu  den 
Furchen  von  der  äussersten  Seite. 

37.  Die  Superlativ-Endung  ist,  wie  im  Pärsi , Ci?.  Bei- 
spiele sind  häufig;  Yac.  I.  1,  2 : -"rot  ^"3  ne)  ....  G’ttVi 

(ö?3-.?^  ich  rufe  an  ....  den  festesten  in  Handlung  und 
Gesetz,  den  verständigsten,  weisesten;  Vd.  IX,  9:  fpp  ff  ver“  ’f 
(ö?3J-£  (ö?^V  tüf  Cis,Jof  welches  ist  von  jener  Erde  der  was- 
serloseste, baumloseste  und  reinste  (Platz);  ßy.  220:  y> 

tem?£o  JziP  tetkri  dein  Hazäre  (tausendjähriges  Reich)  wird 

zu  Ende  gehen  und  jene  sehr  schlechte  Zeit  wird  kommen.  Hier  ist 
£1?!  blos  mit  einem  ? geschrieben,  an  anderen  Stellen  steht  jedoch 
(ös??!.  Von  semitischen  Wörtern  ist  mir  (=  uglia,  comp,  von 

cf.  54)  das  einzige  bekannte  Beispiel. 

An  111.  1.  Die  Comparativ-  und  Superlativ- Endungen  5?  und  fl?  finden 
sich  nicht  Idos  an  Adjectiven,  sondern  auch  an  Adverbien:  B.  4ü,  14: 

W.lj^f  V-W  -"ff  [ne)] f -‘ü-f  V-*o:.?  Tistar 

nimmt  das  Wasser  aus  dem  See  der  Freundschaft  des  dreibeinigen  Esels 
wegen  besonders  hinweg.  Ebenso  steht  auch  der  höchste  Yac.  I,  2; 

£)?.£•£  (dass.)  Vd.  XIX,  47;  Gi^eyie)  der  höchste  Yag.  VIII,  lö  u.  sonst: 
v!?JÖOJ^Svr  kräftigst,  (ö?-‘0O5-*OOJ1’l:?  fleissigst  Vd.  XVII,  2. 

An  in.  2.  Eine  kleine  Anzahl  von  Wörtern  hat  den  alten  Superlativ  auf  isla 
erhalten,  diese  Endung  aber  in  oder  verwandelt  (cf.  §.42). 
Beide  Endungen  sind  nicht  verschieden,  ersteres  ist  die  scriptio  plena, 
letzteres  die  scriptio  defectiva.  Die  Endung  (oju  eyf  ist  die  ursprüng- 
lichere, trotz  des  kurzen  i im  Altbaktrischen ; die  Dehnung  des  i ist  vom 
Accente  verursacht,  als  Ersatz  für  die  weggefallene  Endung.  Daher  auch 
im  Pärsi  ?i5^ü''“S,  die  Kürzung  ist  dann  wieder  später  (cf.  Pär- 

sigr.  §.  10,  Anm.  2).  Zu  diesen  Wörtern  gehören:  -q-f  Sup.  und 

das  -0  ist  in  übergegangen  (§.  24,  I);  dein  -03  Sup-  ?-“-*q.3 
und  ?J“-,ü3  (und  ?-»-»3  B.  14,  7;  cf.  §.  24,  1).  Vd.  XIX,  19:  3"rO  3H1 

fjj.  na  3"K)  £ ->)  nej  tö.xjV  tu 
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von  dem  Orte,  wo  die  Sonne  am  längsten  Tage  aufgeht,  bis  zu 
dem,  wo  sie  am  kürzesten  aufgeht.  F clilerliaft  ist  wohl  (Vd. 

III.  38).  Dann  f rätst a , Superl.  von  fruyo  (im  Piirsi  ; 

Vd.  III.  43:  Xf’l^ey  -"U  ^ uy  dadurch  (dass) 

er  auf  ihr  (der  Erde)  am  meisten  die  erhabenen  Leichenorte  einebnet. 
Ferner  wenig,  Superl.  ; Vd.  IX,  lü:  ->f.£^e)  ne) 

-»oej  (wo)  am  wenigsten  auf  diesen  Wegen  gehen  Vieh  und  Zug- 
thiere.  Endlich  oder  hoch,  Superl.  ; B.  26,  3:  njj 

ß\  euj  £ auf  dein  höchsten  (Tbeile)  jenes  Berges  ist  ein  Var: 

B.  44,  7:  £0*)  1)0 «OC^f OG .”e> _)»  Jü©'  dann 

jene  sechs  Angen:  zwei  sind  am  Orte  der  Augen,  zwei  an  der  höchsten 
(Stelle)  des  Kopfes. 


öS.  Bei  Vergleichungen  folgen  dem  Comparativ  gew  öhnlich  die 
Partikeln  )ro®y  ‘ütt  oder  £ ; Vd.  XIII,  I2B:  VV?’  Vj'f*'?) 

5 )fp.e_^-6üV)  "^POO!  Vnot^-Öf  (sie  sind)  mord- 

lustiger,  böser  laufend,  mit  mehr  schlechter  Kraft  versehen,  mit  mehr 
schlechten  Gängen  versehen,  schlechter,  tödtlicher  für  die  Welt,  stär- 
ker als  andere  Hunde;  Vd.  VII,  96:  iroöy -r  if.^  lrioDO  net 

iio  an  den  Devayacnas  muss  er  sich  eher  versuchen,  als  an 
den  Mazdayacnas.  Auch  ^ : Vd.  VII,  168:  £ -Ky,t  jra  r |J) 

^ in  den  drei  Nächten  darf  man 

nicht  mehr  davon  essen  als  das  (was)  aus  dem  Avesta  hervorgeht : 
B.  4,9:  •‘bi^ej  ^ -hti  J6ii>"ey  sie  thun  mehr  Schlechtes  als  Gutes; 


— oder  f;  z.  B.  B.  48,  8:  $ £ grösser  als  dieses. 

59.  Ungeachtet  also  die  Comparativ-  und  Superlativ-Endungen 
vorhanden  sind,  so  ist  es  doch  nicht  selten,  dass  der  Positiv  die 
Stelle  derselben  vertritt.  Es  mag  indess  sein,  dass  nur  einzelne 
Wörter  dieses  Vorrecht  haben.  Beispiele : Vd.  II,  67  : tfß  ff  | Dp* 
nynro  f -*ae>  )rp<2_.-öf  £ f ^po1'^5  5x7  tO.fi )(€)*■“  joj  dann  Hess 
Dschem  diese  Erde  auseinander  gehen,  um  ein  Drittel  grösser  als 
das  wie  sie  vorher  war;  B.  17.  6:  -*>m?  110  itv*^*i  Vs'ötJ-O  d®, 

P51  ®>pf  5-HX-^  ^ er  (Tistar)  Hess  es  um  so 

wunderbarer  regnen  mit  Tropfen  von  der  Grösse  eines  Stier-  oder 
Manneshauptes,  von  der  Grösse  einer  Faust,  einer  Hand,  grösser 
oder  kleiner. 


(.  Zahlwort. 


60.  Das  lluzväresch  hat  die  altpersische,  schon  in  den  Keil- 
inschriften geltende  Sitte  beibehalten,  die  Zahlen,  wo  sie  Vorkommen, 
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in  den  meisten  Fällen  durch  Zahlzeichen  auszudrücken.  Wir  gehen 
dadurch  der  Kenntniss  der  meisten  Formen  für  die  Cardinalzahlen 
des  Huzväresch  verlustig,  weil  sie  in  den  Texten  nicht  Vorkommen. 
Dagegen  erhalten  wir  einen  ziemlich  vollständigen  Einblick  in  das 
System  der  Zahlzeichen.  Es  ist  dem  Principe  nach  nicht  verschieden 
von  dem,  das  in  den  altpersischen  Keilinschriften  vorkommt;  ähnlich 
ist  auch  das  Palmyrenische  (cf.  Rawlinson,  Journ.  of  the  Roy.  As. 
Society,  T.  X,  p.  172;  H offmann,  gramm.  syriac.  •§•.  8.  4).  Fol- 
gendes sind  die  Zahlzeichen,  denen  ich  immer  gleich  einige  Releg- 
stellen  heifüge: 

I _j  (cf.  unten  ■§.  02). 

(Vd.  II,  1 34). 

3  e> ; ■“»  (B.  44,  12;  Vd.  III.  57;  Yac.  IX,  25). 

4  r (Yac.  IX,  02):  — (Vd.  IX,  18). 

5 (Vd.  IV,  00);  - - (Vd.  XI,  7). 

0 (Yac.  IX,  25). 

7_ei_r  (Vd.  XVI,  22). 

8 (Vd.  XVI,  22) ; e“  - - (Vd.  XI.  25). 

(Vd.  XVI,  22). 

I xu  ^ ju,  (Vd.  IX,  8). 

10  (Vd.  IV.  01  ; VIII  270). 

20  ^ (Vd.  VIII,  209);  * (B.  17,  18). 

30  ^ (Vd.  IV,  03). 

40  -o  (Vd.  II,  134). 

50  3-ü  (Vd.  IV,  04,  88);  (Vd.  VIII,  200). 

00  -oJ  (Vd.  VIII,  205). 

70  3-oJ  (Vd.  IV,  05);  3-*tr  (Vd.  VIII,  204). 

80  -o-  (Vd.  VIII,  203). 

90  3-o-  (Vd.  IV,  00;  VIII,  200);  3-0-  (Vd.  XXII,  0) 

100^  oder  (Vd.  III,  102) 

200 (VdTlV.  09). 

300^-  (Vd.  IV,  38). 

400 ( B.  0,  ult. ). 

500  (Yac.  IV,  15). 

000 (Vd.  IV,  41). 

700^33j»  (Vd.  IV,  44). 

80(( e"  (Vd.  IV',  47). 


A 

1)00  (Vd.  IV,  50). 

1000  ^ oder  (Vd.  IV,  53  u.  oft). 

61.  Die  Zahlen,  die  zwischen  den  einzelnen  Zehnern  liegen, 
werden  durch  Zusammensetzung  der  Einer  mit  den  Zehnern  gebildet, 
wobei  die  letzteren,  überhaupt  die  grössere  Zahl,  gewöhnlich  vor- 
ansteht; z.  B._j>  3 zwölf  (Vd.  XII,  27);^j*j» j,,  aber  aueh_5^_^_j* 
fünfzehn  (Yac.  IX,  19;  Vd.  IV,  02);  ^ hundert  und  achtzig 

(B.  13.  10).  Die  Zahlen,  durch  welche  die  Hunderte  etc.  gezählt 
werden,  steht  vorn,  wie  man  schon  aus  den  Zahlzeichen  sehen  kann; 

z.  B.  Vd.  XXII,  0:  y-o*  >“_  >» r J^iej  o'w  V * ^ JojOi> 

V) , rrr  i ^ >**  _ >**  _ >**  5-“?.  dann  schuf  dieser  mein 

Verderber  Ganä-Mainyo  neunundneunzig  Krankheiten,  und  (dazu) 
neun  hundert,  neun  tausend  und  neun  zehntausend  (d.  i.  99,999). 
Die  Zahlen  ^ ^ stehen  wie  unser  Einhundert,  Eintausend.  Die 
Zahl  \\  hcvur  (=  neup.  wird  immer  mit  Buchstaben  ge- 

schrieben. 

02.  Neben  diesen  Zahlzeichen  erscheinen  die  geschriebenen 
Zahlwörter  selbst  nur  ausnahmsweise,  aber  doch  häufig  genug,  um 
zu  zeigen,  dass  ihre  Aussprache  von  der  neupersischen  nicht  eben 
sehr  verschieden  war.  Von  den  niedrigen  Zahlen  kann  ich  mehrere 
nur  aus  Compositionen  belegen:  y = ^ zwei  in  >£y  zweibeinig,  Wöy 
= ^1^=»-  in  Jr^-‘cr<2_ vierbeinig  (cf.  Yc.  IX,  02);  a^e)  = ^ fünf, 
findet  sich  oft  und  braucht  nicht  besonders  belegt  zu  werden.  Die 
Zahlwörter  eo-*o  = sechs  oder  -‘o-'o  (B.  44,  5),  <?ey  = 
sieben,  <?-*(>“  = acht,  so  wie  das  abweichende  ir>  = ^ neun 

(inj  zu  lesen)  finden  sich  einige  Male,  z.  B.  Vd.  VII,  152.  Häufig 
ist  besonders  die  Zahl  eins.  Sie  findet  sich  bisweilen  unter  der 
Forni_j,  was  man  entweder  als  Zahlzeichen  fassen  oder  nach  ■$.  27 
r lesen  kann,  da  sich  dieses  e sowohl  im  Pärsi  (Pärsigr.  ■$.  40),  als 
auch  im  Huzväresch  selbst  als  e unitatis  wiederfindet  (cf.  $.  4cS): 
z.  B.  B.  1 7,  2 : VüP'<?  -*’>)  23t?*  ne)  Jro^e> _j  -v'G  darauf  eilte 

Apavis  (Apaösho)  in  Bestürzung  eine  Farasange  weit  hinweg;  B.37,9: 
-Üf  J^iei  «frö  -*o,a^e)  -*05  roeev  von  jedem  einzelnen  der- 

selben wurde  in  fünfzig  Jahren  Nachkommenschaft  geboren.  Häu- 
figer ist  jux,  was  die  Parsen  advak  lesen,  J.  Müller  aber  pi’N  = 
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nev'aku  gelesen  wissen  will  (Abli.  d.  bayer.  Akademie  d.  Wissensch., 
III,  3,  p.  619);  cs  lassen  sich  auch  für  die  Lesung  pj’N'  Anhalts- 
punete  finden  (cf.  die  Note  zu  67);  B.  16,  18:  V-kx??  -k^o  jkt 
'flp'rp'?  r.31?-"  ne»  dann  machte  er,  dass  Ttstar  in  Bestürzung  eine 
Farasange  weit  davon  lief;  und  so  findet  sich  das  Wort  noch  an 
unzähligen  Stellen  gebraucht,  jkx  — 3x7  heisst  der  Eine  — der  An- 
dere, z.  B.  Yac  IV,  8:  JfO-* 00  if  31 y myp-S  <£»  3*7 

das  Eine  ist  dies,  dass  sie  nicht  sterben,  das  Andere  das,  dass  sie 
nicht  getödtet  werden  können.  Übrigens  heisst  310^  nicht  Idos  eins 
im  unbestimmten  Sinne,  sondern  auch  der  Einzelne,  Einzige,  z.  B. 
in  5 kt  der  einzig  Gehörne,  ein  Beiname  des  Urstiers. 

Anm.  Über  die  Verstümmelung  des  Zahlwortes  3x7  in  x7  vcrgl.  man  unten 
§.  67,  Not. 

63.  Ausser  den  gewöhnlichen  eränischen  Zahlen  finden  sich 

aber  im  Huzväresch  auch  semitische.  Die  späteren  Huzväresch-Glos- 
sare  zählen  die  semitischen  Zahlen  nur  von  1 — 10  auf,  und  auch  in 
den  Texten  ist  mir  eine  höhere  Zahl  nicht  vorgekommen , die  einer 
semitischen  entspräche.  Man  darf  darum  wohl  annehmen,  dass  nur 
die  Zahlen  1 — 10  Aufnahme  in's  Huzväresch  erhalten  haben.  Auch 
von  diesen  vermag  ich  nicht  alle  zu  belegen;  zwei  heisst  1^?  pin, 
z.  B.  Yd.  V,  134:  3x7  $ denn  allein  ist  er  unrein, 

von  zweien  einer.  Häufig  ist  z.  B.  B.  16,  4:  -“'13 

0^3  jeder  Stern  hat  drei  Körper;  B.  17,  18:  -c (es 
giebt)  drei  grosse  Seeen;  B.  73,  13:  (p  -KxÜ£rm?>  ^ -"'fV 

JiX7i  -c-^ej^yej  iwor  drei  Tage  und  drei  Nächte  leiden  sie  körperlich 
Strafe  in  der  Hölle.  Die  Zahl  i.  e.  vier,  finde  ich  in  der 

Unterschrift  von  Cod.  Lond.  2.  Häufig  ist  auch  -v-xjs3  = 

neun,  auch  -•o-gr?  (N’t£>’ri)  geschrieben.  Yd.  XV,  134: 

-*T  -3A3  zweimal  neun  Hunde  reinige  er;  B.  37,  4:  £ 

3^)7  31  -‘ü-xv?  no  roü^>  voll  ihnen  wurde  in  neun  Monaten  ein 

Paar  geboren. 

64.  Von  grösseren  Zahlen  findet  sich  ?■“?.)  = pärsi 

nur  in  Überschriften.  Die  Zahlen  dreissig  und  vierzig  vermag  ich 
gar  nicht  zu  belegen.  Fünfzig  heisst  -X7®^ei  = aLs^  und  findet  sich 
häufig:  B.  19  ult. : -xrsyei  -»m?  ->  ^ ^t“  s’Vt  eriei  irpa^ 

em  33-$  £ yooM  3'?-)-u_j>  ^ 3"<?V  3<A”  a^en  als  er  (der  allein 
geschallene  Stier!  starb,  da  wuchsen  von  den  Gliedern  des  Stiers 


55  Alfen  Getreide  und  12  Arten  heilsamer  Bäume  aus  der  Erde. 
Sechzig  kann  ich  nicht  belegen,  aber  siebenzig  heisst  tgyvty 
B.  20 , 0 : ümü  9J-£  hü  -"'5  £ 

von  jeder  Art  sind  in  der  Erde  272  Arten  offenbar  geworden 
Achtzig  ist  wr-v»,  z.  B.  B.  6,  ult.:  ^ ^ 

Jif>"  eviü  -‘O^yo?  ne)  13W-”  3<?V  diese  480.000  kleinen  Sterne 

sind  zur  Hülleleistung  geschaffen  worden:  B.  13,  10:  <$y<?-vu  $ 

hü  ff.,  denn  180  Tage  ist  sie  (die  Sonne)  im  Osten. 
Neunzig  heisst  s?m  = jy  B.  11,  13:  ifoo  reff  Vrej-*o  ff.  <?m 

J(ff>  'fiirc  (<5  kxxxj  <?■*?£<)•  J.iff  3"tf  neunzig  Tage  und 

Nächte  sind  die  himmlischen  Yazatas  mit  Gana-Mainyo  (und)  allen 
Devs  in  der  Welt  im  Kampfe  gewesen.  Hundert  heisst  n?-“  = .Xo 
V d.  II,  20 : ?-f  £ ip  f-5  hü  ?■£  irO"  dann  als 

in  dieser  Herrschaft  des  Dschem  dieses  dritte  Hundert  Winter  zu 
Ende  war.  Für  tausend  ist  = j\j&  häufig  genug.  Cf.  B. 
19,  12:  -■oWi  jühühojü  ever  hü  um  die  10,000  Arten  von 

Krankheiten  zurückzuhalten.  Dass  Vt  = neup.  sei  und  immer 
so  geschrieben  werde,  ist  bereits  oben  gesagt  worden. 

05.  Von  den  Ordinalzahlen  lassen  sich  die  niederen  ziemlich 
vollständig  belegen;  die  höheren  finden  sich  zwar  nicht  in  unseren 
Texten,  über  ihre  Bildung  kann  aber  kein  Zweifel  sein.  Ich  gebe 
das  Verzeichniss  dieser  Zahlen  von  1 — 20,  und  lasse  darauf  einige 
Bemerkungen  über  sie  folgen  : 


1. 

1. 

1 1. 

froyq 

12. 

freerjf,  frcerr 

J{# 

13. 

froo-“ 

4.  ffO^.  f^-V'Sy 

14. 

feü-^-VÄy 

3.  fuj^ü 

1 5. 

frOÄ(ü 

0.  fHÜ-V 

10. 

fecOOü 

7.  ferer 

17. 

froher 

8.  fH?-^^ 

18. 

frc<?-*6* 

9.  fifi 

19. 

fresst 

0.  frc 

20. 

fl?-“».). 

00.  Die  Ordnungszahl  für  eins  ist  wie  man  sieht  in  mehrerlei 
Formen  zu  belegen.  Die  häufigste  ist  fis^ü  - pärsi  t>y^,  das 
ältere  fratemu.  Yc.  IX.  12:  reifr?*"  f fi^e>  ^ ■?.  fOOf> 
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tfni“  wü  Vivaghana  bereitete  mich  zuerst  (als  der  erste)  in  der  mit 
Körper  begabten  Welt  zu;  Vd.  VIJ,  102:  ß -“i^  ’KJ'KJ  fistet 

wenn  er  den  ersten  Devayacna  schneidet  und  dieser  sterben 
sollte.  Wechselnd  damit  ist  -A“,  das  semitische  Yd.XVIlI,  80: 

-“V  irrer'  Wü^i  $ ß dieser  junge  Mann  (?)  ist  von  diesen  Män- 
nern der  erste;  B.  34,  10:  seerr1  £y  iretf  -A"  roöcy  dann  sprachen 
sie  zuerst  dieses  Wort.  Die  dritte  Form  scheint  in  dieser 

Bedeutung  nur  dem  Bundehesh  eigenthümlich  zu  sein  ; es  ist  eigent- 
lich = nazclista  und  heisst  somit  der  nächste.  Beispiele:  B.  1,  1 : 
-“■frr  ^ -‘üroAij  <?-"A  zuerst  über  die  Grundschöpfung  Ormazds; 
B.  28.  ult.:  ^-*cri  ^ ? -»A  rocer  Jjfr  jc>j  r*ou$i  irei-v  fr1- 

tyr  tausend  Tage  und  Nächte  waren  sie  ohne  zu  essen,  dann 
genossen  sie  zuerst  Wasser,  dann  Baumfrucht.  Nur  einmal  finde  ich 
s?-“irt,  offenbar  das  neup.  Cws£,  das  ich  mit  arm.  W«  alt,  in  Verbin- 
dung bringen  möchte.  Es  scheint  im  Huzväresch  eher  der  jüngste 
zu  bedeuten;  B.  42,  II:  ^ irO  na  toiijS  es  heisst  im 

Gesetze,  dass  am  jüngsten  Tage  etc.  - — Der  Zweite  heisst  = 
pärsi  Es  ist  dieses  Wort  sehr  häufig:  Yc.  IX,  23:  .-’ro-’e)-“-“ 

wjr  wx?  ^ ^ Athwian  (ist  es)  der  mich  als 

der  zweite  von  den  Menschen  in  der  mit  Körper  begabten  Welt  zube- 
reitete; Vd.  VIII,  287:  ^-ny  er  lauft  den  zweiten  Häthra. 

Wie  dem  pärsischen  , so  entspricht  dem  pärsischen 

(Pärsigr.  •§.  48).  Es  ist  dieses  Wort  semitisch  und  ’jri  zu  lesen; 
B.  2,  2:  "13  m?  ftiit n ne)  y -*13  ,ji<ei  ^üi^)3J  J.i?  gA  310 

JGi"  einer  ist  mit  dem  andern  verbunden  und  wiederum  sind  die  bei- 
den göttlichen  Wesen  ihrem  Körper  nach  endlich;  Vd.  XI,  8:  \ky 
.■?!<?  1 310'  -X53i“e)  m?  den  Ahunvar  (sage  her)  des  Schutzes  des 

Körpers  wegen,  einmal  um  das  andere  mal  (•?!<?  (£3  310 < wird  von  Ne- 
riosengh  durch  anyonya  übersetzt);  B.  74,  18:  *jo»eJ  310 

Gfir  ^nno  ^ Ji"  G?  ^ es  wird  einer  den  andern  fragen,  sind 
dies  so  viele  Jahre,  dass  ich  gewesen  bin  (existirt  habe)?  — 
3.  W-”  ist  häufig  genug,  z.  B.  Yaf.  IX,  28,  30  und  sonst;  es 
bedarf  keiner  besonderen  Beispiele.  — 4.  Die  ältere  Form  ist  Go?; 
ich  vermag  dieselbe  nicht  auf  -“»A?  zurückzuführen  und  vennuthe. 
sie  sei  aus  fKuföTjT entstanden,  so  dass  unregelmässig  statt  ^ ein- 
getreten wäre,  wie  im  Pärsi  = -*0^  steht,  die  Alten  Tsiom^ 

etc.  für  Chispis  etc.  schrieben.  Ya<y  IX,  42:  im’^eor  G CrO?  ^ ,J  ti^-'Ae) 
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koü1  eoiO"'?-”"  Pourushasp  (ist  es)  der  als  der  vierte  mich  in 
der  mit  Körper  begabten  Welt  zubereitete;  Yd.  I,  21:  ir*5"fO  £ CrO? 
rOO  C^-ve)  $ als  den  vierten  von  den  Orten  und  Plätzen  habe 

ich  als  den  besten  geschaffen.  Der  Bundehesh  zeigt  das  neuere 
B.  29,  13:  jV-ky  die  vierte  Gattung,  die 

Vögel.  Cf.  auch  B.  6,  1 und  an  vielen  anderen  Stellen;  vergl.  aber 
auch  Yd.  VIII,  245.  5.  und  6.  findet  man.  wie  die  früheren,  in  der 
folgenden  Stelle  zusammengefasst : B.  5,  ult. : f -“-Crr 

so kxj\  ü*tü  -"s>rür  (Ybo  -“f.j  Cieje)  W*  “O-C  ^s6 

Ormazd  schuf  von  den  Geschöpfen  der  Welt  zuerst  den  Himmel, 
zweitens  das  Wasser,  drittens  die  Erde,  viertens  die  Bäume,  fünftens 
die  Pflanzen,  sechstens  die  Menschen.  Für  die  Zahlen  7.  — 11. 
zeugen  die  Aufzählungen  in  Yd.  1,  27  ff,  X1Y,  38  ff.  Die  jüngere 
Form  für  12.  Cweyf  findet  sich  z.  B.  Yd.  I,  39,  Crcfyjp  dagegen 
Yd.  Y,  107.  und  B.  54,  2.  Die  Zahlen  13.  — 16.  lassen  sich  vor- 
nehmlich aus  dem  ersten  Fargard,  die  von  17.  — 2t.  nur  aus  den 
— wahrscheinlich  späten  — Überschriften  zu  den  einzelnen  Fargards 
des  Vendidad  belegen. 

An m.  Hiermit  zu  verbinden  ist  das  Wort  Cpey  der  letzte;  Vd.  V,  159: 
tQr'OO-“  ^0$"  Cf  er  wenn  man  es  zum  letzten  Male  wäscht,  ist  es 

nicht  nöthig.  B.  4,  peil. : WUFO  Hy.i  y-“)f  Cfey  (dass)  zuletzt 

Ganä-Mainyo  ohnmächtig  sein  werde.  Das  Vorhandensein  dieses  Wortes 
kann  nicht  auffallen,  da  es  sowohl  im  Pärsi  (Parsigr.  §.  48)  als  seihst  im 
Neupersischen  sich  zeigt  yxj  p-ksl,  cf.  Mujmil  uttewärich  nach 

M o li  l’s  Abdruck  im  Journal  asiatique,  Fevr.  1841,  p.  178).  Ferner  ist 
hier  noch  anzufügen  i.  e.  nitema  der  unterste,  welches  \\  orl  im 

Bundeh.  zuweilen  auch  „der  letzte“  bedeutet;  Vd  II,  125,  126:  nei  JÜÜ' 

jfo’.C  iiei  >*■  s’ij  r, v*  -ö-C  Cnfö'ie) 

. >“  Ct^ji  zfi  ne) >“ C dann  machte  er  bei  der  obersten  grossen  Stadt 

neun  Brücken,  neun  Kanäle,  bei  der  mittleren  sechs,  bei  der  untersten  drei, 
ß.  29,  10:  Cwi  -"3?  -*o-“rO  fOO^>  £ von  diesen  ist  das  Pferd 

Zebär  das  erste,  der  Esel  das  letzte. 

66.  b ) Eine  zweite  Enilung  der  Ordnungszahlen  ist  iv-  i.  e. 
ncnp.  y , cf.  u.  A.  Man  vergl.  der  fünfte,  ifu?ey 

der  siebente,  ifnf-v"  der  achte,  iri-v-v?  der  neunte  (Yd.  Y,  90  lf. ) 
Aus  dem  letzten  Beispiele  sieht  man,  dass  diese  Endung  nicht  auf 
eränische  Wörter  beschränkt  ist.  Auch  das  so  häutig  vorkommende 


muss  hierher  gezogen 


tp-»e)  der  letzte,  abgeleitet  von  -oei  = , 

werden. 

An  m.  Auch  die  Ordinalzahlen  werden  häufig  hlos  durch  Zahlzeichen  aus- 
gedrückt  und  diesen  dann  die  Endung  blos  beigefügt.  Cf.  der  zehnte. 
Vd.  V,  89;  ipn«  der  sechste.  Vd.  V.  95;  ipiy“  der  vierte,  Vd.  V.  101 
u.  s.  f . ; gij»  ^ der  zwölfte,  B.  32,  I. 

67.  Die  Zahlwörter  wie  unser  „Hälfte.  Drittel“  ete.  sind  auch  im 
Huzväresch  vorhanden.  Die  Hälfte  heisst  j-St  (=  -"6K3"t).  das  Drittel 
,|as  Viertel  3?ro)?®y  das  Fünftel  3?a^e).  Ich  lese  “[mt^nD  etc. 
und  führe  die  Wörter  auf  altb.  etc.  zurück.  <?  ist 

entweder  eingesclioben,  ähnlich  wie  hei  den  vocaliseh  endigenden 
semitischen  Zeitwörtern,  um  den  Zusammenstoss  des  schliessenden  u 
mit  dem  Vocale  der  Endung  3 (ak)  zu  verhindern,  oder  das  Affix  3«? 
ist  mit  gr.  tu  in  tpcttu  etc.  verwandt.  3^®|0  (cf.  Vd.  XVI,  7)  ist 
defective  geschrieben.  Eben  so  häufig  als  durch  3'?ro,i^°  etc.  werden 
diese  Zahlwörter  durch  $nyy  die  Hälfte,  310^  das  Drittel,  3 hat  oder 
310^(2^ das  Viertel  ausgedrückt;  Vd.  IX,  160:  ^uyxj. -")(  3 ktj»  -w-T 
wenn  er  von  zweien  eines  (die  Hälfte)  gegeben  hat.  3 njjp  findet 

sich  Vd.  VIII,  136,  3fo^-*ty®y  Vd.  IX,  32.  Am  häufigsten  aber  ist 
3k* H1-  wie  man  sieht,  das  Zahlzeichen  drei  und  die  Zahl  eins.  Es  ist 
also  ganz  das  neup.  . Beispiele : Vd.  V,  78: 

Wö- ^ -o"ii  fjju^po  -*M)  iro®^?  ^ ^ Y£ 

^u'Hjü  3 dü  -o"’’  ^ y*  3013 

(für  I-  dann  vermögen  für  ihn,  die,  welche  Ratus 

(sind)  , ein  Drittel  dieser  seiner  Strafe  wegzunehmen , das  heisst, 
wenn  der  Destur  kommt  (und)  die  Sünde  aufnimmt,  so  ist  es  nicht 
nöthig,  eine  gute  That  (dafür)  zu  thun,  der  Ratu  vermag  ihm  ein 
Drittel  der  geistigen  Schuld  nachzulassen;  R.  3,  7:  ^eJt^ity  )*>  jös‘0?' 

ns°  ^ 3"ip  <?uro  als  er  ein  Drittel  (des  Ahuna-Vairyo) 
gesprochen  hatte,  so  krümmte  Ganä-Mainyo  aus  Furcht  seinen  Kör- 
per; R.  9,  15:  wif£i3J  3 r-f-“"  ^-T  'f  vom  Innern  des  Himmels 
stand  er  nur  ein  Drittel  ab  ').  Die  höheren  dieser  Zahlwörter  sind 
mir  bis  jetzt  in  den  Texten  nicht  vorgekommen. 


t)  Lorshach  hat  „im  Museum  für  bihl.  und  oriental.  Literatur“,  p.  27,  das 
zairische  N’pJN'D  und  syrische  gelehrt  erläutert  und  auf  das  neup. 

tkCi  i-o  (welche  Form  ich  übrigens  nicht  kenne)  zurückgeführt.  Die 
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(58  (i.  Um  die  Nu'ni oral  ia  <1  istrihuti  va  auszudriickcn.  be- 
dient man  sich  gewöhnlich  nicht  der  Zahlwörter,  sondern  setzt  die 
Wörter  seihst  doppelt ; B.  7,  3:  nes  3W*__2j3 

syWy  3J*rO  3"rO  viele  Sterne  sind  mit  Namen  (d.  h.  bestimmt)  an 
einzelne  Orte,  an  einzelne  Plätze  beordert.  Sonst  gebraucht  der 
Bnndehesh  auch  die  Endling  iy>3,  die  dem  neup.  ölS  entspricht,  wobei 
das  Zahlwort,  wie  hei  den  Ordinalzahlen , durch  ein  Zeichen  ausge- 
drückt und  Idos  die  Endung  angehängt  wird;  ß.  8,  11:  itiy  K>.y 
(Wen  ?.Jbye»5-*üy  er  zählte  seine  schlechten  Thaten,  alle 
einzelnen  doppelt  auf;  B.  38,  I 7 : -*b£  jrjt"  jr^y  -»13 

Kiiito  wenn  der  Saame  beider  gleich  ist,  so  entstehen  Zwillinge  und 
Drillinge  daraus. 


(58  b.  DieNumeralia  multiplicativa  endigen  auf  das 

auch  einzeln  noch  vorkommt;  Vd.  VI,  t):  3^  U -v?1* 

iiei'^13-5  wenn  ihm  ein  einzelnes  Haar  auf  die  Erde  fällt;  By.  219: 
3"?  -'KSy  3>tr  -"13  jedes  einzelne  Haar,  wie  vielfach  (sie  sind):  Vd. 


4.4* : 


•uny  ne:  3"^  3»cf  -"^nor  -vyu 


L. 


nicht  trage 


einer  einfach  (d.  h.  als  einzelner)  an  dem  Körper  (dessen),  wenn  er 
todt  ist. 


(59.  DieAdvcrbia  numeralia  kommen  häutig  vor  und  stim- 
men mit  den  neupersischen;  Vd.  V,  159:  tute*  r 

rtyiyo  ■"))  ■‘ü-f  y-fy  ne)  JW-“i  -"13  2^-h.y  das  heisst,  wenn 

er  sich  so  gewaschen  hat,  so  muss  er  auch  nachher  noch  alle  drei 
Nächte  einmal  den  Leih  und  sein  Kleid  mit  Kuhurin  und  Wasser  wa- 
schen. Gewöhnlich  wird  auch  hier  Idos  die  Endung^y  an  das  Zahl- 
zeichen angefügt:  15.  28.  pen. : ^nyo  ^yjy  (I- 
3<?^>  ain^.  jie>  ^33>3>cy  wegen  des  Werthes  des  Stieres 

wurde  er  zweimal  geschaffen,  einmal  im  Stiere  (d.  i.  als  Stier),  ein- 
mal in  den  Thieren  vieler  Arten;  Vd.  Mil,  27(5:  eyiei  y-fy  nej^yy  ^ 
^yorc  durch  dreissigmal  NN aschen  mit  Kuhurin;  Vd.  VIII,  279: 
-•owyj'o  o*i ö ne)  fünfzehnmaliges  NN  aschen.  Cf.  noch  N d. 


Übereinstimmung  mit  3KX  f ist  deutlich,  vielleicht  aber  dürfen  uns  die 
beiden  angeführten  semitischen  Formen  bestimmen,  das  Zahlwort  3K) 
nicht  pVN,  sondern  pJ’X  zu  lesen,  so  dass  es  wahrscheinlich  zu  itina , 
unserem  eins,  stimmen  würde.  Für  die  Lesung  pVN  scheinen  indess  die 
Münzen  zu  sprechen,  wenigstens  glaube  ich  das  Wort  so  lesen  zu  dürfen, 
das  man  früher  ’pDX  und  "331N  las. 
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X,  9,  15,  21  und  viele  anderen  Stellen.  — Die  Numeralia  pro- 
portional ia  werden  unten  besprochen  werden  (cf.  89). 

Anm.  Statt  findet  sich  auch  abgekürzt  , dem  Parsi  >(  ähnlieli 

(cf.  Pärsigr.  §.  16),  z.  B.  Vd.  XVIII,  68:  V,-“ ) i ö ) -*b;"  liLW  p denn 

einmal  fragen  sie  einen  jeden. 

D.  Pronomina. 

70.  Wenn  schon  das  Parsi  vor  dem  Neupersischen  einen  grös- 
seren Reichthum  an  Pronominibus  voraus  hat,  so  gewährt  das  Huz- 
väresch  den  Anschein  einer  noch  grösseren  Fülle,  indem  es  nicht 
blos  den  obigen  Reichthum  theilt,  sondern  auch  noch  einen  grossen 
Theil  der  semitischen  Pronomina  aufgenommen  hat.  Diese  aus  der 
Fremde  aufgenommenen  Pronominalformen  gebraucht  das  Huzväresch 
sehr  häufig,  in  manchen  Fällen  eben  so  häufig  als  die  ihm  eigenthüm- 
lichen  eränischen  Formen , bisweilen  fast  ausschliesslich , so  dass  es 
selbst  schwer  wird,  Relege  für  die  eränischen  Fürwörter  zu  erhalten. 
Wenn  man  darin  einen  Beweis  für  den  semitischen  Ursprung  des 
Huzväresch  sehen  wollte,  würde  man  im  Irrthum  sein;  es  ist  blos  ein 
Merkmal  des  künstlich  festgesetzten  Styls,  das  Eränisehe  der  Sprache 
blickt  überall  deutlich  genug  durch  die  semitische  Hülle.  Wir  wollen 
hier  gleich  einige  Sätze  vorausschicken,  die  nicht  blos  für  die  Pro- 
nomina, sondern  für  alle  folgenden  Redetheile  wichtig  sind,  wo  erä- 
nische  und  aramäische  Wörter  wechseln.  Nämlich  erstens:  die 
semitischen  Wörter  erhalten  bei  ihrer  Herübernahme 
in  das  Huzväresch  vollkommen  den  Umfang  der  eräni- 
schen Wörter,  für  deren  Äquivalente  sie  gelten;  zwei- 
tens: es  sind  diese  eränischen  Äquivalente  nicht  etwa 
im  Altpersischen  oder  Altb aktrischen,  sondern  im 
Parsi  und  Neu  persischen  zu  suchen.  Beispiele  wird  das 
Folgende  in  Menge  liefern. 

71.  I.  Persönliche  Pronomina.  Die  erste  Reihe  der  per- 
sönlichen Pronominen  sind  die  selbstständig  gesetzten.  Sie  haben 
wegen  der  eigenthümliehen  Form,  die  sie  im  Huzväresch  haben,  zu 
manchen  Bedenken  Veranlassung  gegeben.  Das  Pronomen  der  ersten 
Person  ist  ^ ich.  Ich  halte  dieses  Pronomen  für  indogermanisch,  da 
auch  im  Afghanischen  Dorn  (Afghan.  Chrest.  s.  v.)  eine  Form  \j 
aufführt;  in  den  afghanischen  Texten,  die  ich  gelesen,  ist  mir  die- 
selbe noch  nicht  vorgekommen.  Beispiele  sind  leicht  zu  finden: 
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Vd.  I.  2:  ju>‘üjc  $UK)  ^ ich  habe  geschaffen, 

heiliger  Zarathustra,  einen  Ort.  Schöpfung  der  Annehmlichkeit;  Vd. 
V.  54:  tfyi  '£  ££i"  ■»4r,y>  i£  ^ fittri  -vf  ich  der 

ich  Ormazd  hin,  bringe  das  Wasser  aus  dein  See  Ferach-Kant  mit 

Wind  und  Wolken;  Vd.  III.  88: ^ ff  ^ ^ '$  to$-S  es 

spricht  diese  Erde:  0 Mann,  der  du  mich  bearbeitest;  H.  4,  3:  ^ 

du  hist  nicht  vermögend  mich  zu  tödten;  Vd.  II.  9: 
ijpi  ?■  <?e) y ir-”e ) ^ -virp“  dann  .gab  mir  zur  Antwort  Dschem  der 

Schöne;  dagegen  Vd.  II.  14:  <?e)f  ir*ei  ^ ir  -*cirO"  mit  demselben 
Sinne;  Vd.  XIX.  36:  ^nei  G ^ ^ ^ ?e)f  -“öeyiü 

-“■for  yUfE  ^ es  sprach  der  reine  Zarathustra:  dies  ist  was 

ich  dich  frage,  sage  mir  das  Wahre,  o Ormazd!  — Der  Pluralis 
lautet  worin  man  eher  — der  Endung  £ wegen  — etwas  Semiti- 
sches suchen  und  etwa  an  für  uns.  denken  könnte.  Vd.  XIX,  7: 
$ i'nc  15  jjyn?  jWenj  das,  was  du  selbst  nicht  auszu- 
führen vermagst,  befiehlst  du  uns;  Yac.  VII,  58:  $ 1 r no 

mit  Heiligkeit  möge  er  zu  uns  kommen;  Vd.  XIX,  140: 
£iy7>  % ir  -‘d'üiv'-”  % ”e)  ’f)  was  sollen  wir  durch  Zusammen- 

tragen zusammenbringen. 

72.  D as  Pronomen  der  zweiten  Person  ist  Plur.  ()y,  welches 
man  mit  dem  aramäischen  Tf^,  Plur.  p^.  identiticiren  wollte.  Bei  der 
geringen  Kenntniss,  die  wir  bis  jetzt  noch  von  den  Formen  der  erä- 
nischen  Dialekte  besitzen,  wage  ich  dies  nicht  bestimmt  zu  behaup- 
ten. Belege  giebt  es  auch  liier  die  Menge;  die  folgenden  werden 
hinreichen,  um  dieses  nicht  seltene  Fürwort  zu  belegen;  Vd.  V,  63: 

/!),£  5pey  ifOSyVjtfi  Atö-t)  1 ff  das  ist  gut,  das  ist  sehr  schön,  wie 

du.  der  Reine,  es  sagst:  Yaf.  IX,  46:  e)-“^" y$r  <?>5  ry  jjj  £ 

yoooü  du  hast  in  die  Erde  verborgen  gemacht  alle  Devs,  0 
Zertuscht;  Ya$.  I,  50:  CyÄ?.n  ir  wo  £ ne)  £ ->4^  dich 

preise  ich  hierdurch,  dir  gebe  ich  Kunde;  Vd.  V.  177:  Jn-^  p (ty1 
WiCr  ihr,  die  ihr  böse  seid;  Ya<\  I.  61  : i&fir  te»-»tx)  wenn  ihr 

gepeinigt  worden  seid. 


A n m. 


Wenn  es  sich 
semitisch  seien 


bestätigen  sollte,  dass  die  Pronomina  Hormon 
so  müsste  man  sie  als  Vertreter  der  ncup. 


A A 

Formen 


l.o,  y , Ir"  an  Hassen.  Dass  lo  und  Ir"  aus  den  altbaktr.  Cenitivformen 
ahmukam,  yushmäkam  abgekürzt  sind,  ist  bekannt.  Man  müsste  dann 
annebmen.  dass  die  Schreiber  der  Huzvikrcsch -Werke  in  diesen  oder 
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ähnlichen  Formen  die  ursprüngliche  Bedeutung  noch  gefühlt  und  daher  die 
semitischen  Formen  mit  b für  die  passendsten  Vertreter  gehalten  haben. 

73.  Das  Pronomen  der  dritten  Person  zeigt  mehrere  Formen, 
nämlich  ^i,  wofür  zuweilen  auch  steht;  ir,  was  man  tlieils  nx  ö, 
theils  jJN4  jl  lesen  kann,  und  Die  letztere  Form  lässt  sich  mit 
der  kurdischen  Partikel  ghun  ( col ) vergleichen;  auch  das  arme- 
nische Präfix  <j  ad,  das  auch  als  nota  dativi  gebraucht  wird,  mag 
hierher  zu  ziehen  sein.  ist  sehr  häufig  und  vertritt  in  den  Über- 
setzungen das  altbaktrische  ava,  aesha,  oder  auch  die  Enclitica  joev. 
Häufig  steht  es  auch  possessiv,  wie  die  folgenden  Beispiele  lehren: 
Yd.  XIX,  39:  mJPw  5">*o-*of  h $ Cw)  6fr  ff  n-oSy 

Okri  -"d  wie  soll  diese  ich  hinwegbringen  von  dieser 

Druj,  von  diesem  Ganä-Mainyo,  das  heisst:  wie  soll  ich  ihn  zuriiek- 
treiben?  Yd.  IX,  58:  -vSyhü"  $$  Jr  benetze  sein  linkes  Ohr; 

Yd.  IX,  59:  wßyy  '^i  J.  <?eJro  »wy  Jüftp  * ß irO"  dann  stürzt 
diese  Druj  Nagus  auf  die  rechte  Schulter  desselben  (in  den  bei- 
den letztgenannten  Beispielen  liest  C.  ir  statt  mit  gleicher  Bedeu- 
tung); Yd.  XIX,  4:  Jfr  tfAyv  h ir  e^3  die  Druj’s  liefen  zu  ihm 
hin;  Yc.  IX,  10:  -‘orerer  ir  ß welche  Annehmlichkeit  wurde 

ihm  zu  Theil?  Yf.  IX,  13  : j-^r  ■?.  verof'  if  <mr-^  -Oie)  f da 
von  ihm  ein  Sohn  geboren  wurde:  Dschemschid,  der  mit  guter  Ver- 
sammlung versehene.  Der  Plural  heisst  rüü$),  d.  h.  der  Singular 
bleibt  unverändert,  es  wird  das  manische  Pronomen  wo  an  densel- 
ben gehängt.  Für  das  Eneliticum  -xyer  steht  in  dem  bereits 

oben  angeführten  Beispiele  aus  Yd.  XIX,  39.  Meistens  indess  ist  er 
mehr  für  die  Demonstrative  im  Gebrauche:  Yac.  IV,  7 flg. : >*00^’ 
CK-“»  diese  (-*0^)  benachrichtige  ich;  Yac.  IX,  73:  5^5  if  roo^i  £r 
-^jr^ei  ty  wo*  m?)}  r^^eA*  erie)  -»i  lia 

Horn  giebt  denen,  welche  als  Hausherren  sitzen  um  die  Nosks  zu  leh- 
ren und  in  den  Zustand  der  Herheds  zu  versetzen,  Ehrwürdigkeit  und 
Weisheit.  — statt  $1  findet  man  Yd.  VII,  4:  ^1  JörOi  -‘oo* 

dann  stürzt  die  Na$us  auf  ihn ; B.  58,  2 : tfj.ej-“  -“qs  f 

^ -««(o)"')!?  ne>*  ^>1  als  der  erste  der  Behaarten  4)  ist  der  weisse 


io 


4)  -“(gl“!!?  ist  eines  der  unglücklichen  Wörter,  welche  im  Bundeliesh  in 
altbaktr.  Charakteren  geschrieben  werden  und  dadurch  eine  Zwittergestalt 

erhalten  haben.  Die  wahre  Huzväresch-Form  vermag  ich  nicht  herzustellen; 

V 

der  erste  Theil  des  Wortes  ist  deutlich  -ob  Haar. 


Huzvarescli -Gramm. 
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Hermelin  geschaffen;  er  ist  der  Oberste  der  Behaarten.  Einen  Fehler 
darf  man  in  diesem  Gebrauche  des  Wortes  ^>1  nicht  suchen,  denn  ^>1 
und  ^i  wechseln  auch  sonst  mit  einander;  cf.  $.  öl.  — Das- Prono- 
men ir*  lässt  sich  gleichfalls  oft  belegen:  Vd.  X,  30:  voo’^i 

D"  s?-“?'1  & £ if  J£r  W-“#  Jürp>  <s^  i£  das  sind 
die  Worte,  die  jener  Druj  Naeus  feindlich  sind,  welche  von  jenem 
Todten  auf  jenen  Lebenden  stürzt;  Vd.  XVI,  2:  -o-“n  ir  )tü® 

i£  j wie  sollen  jener  Sünde  wegen, 

damit  sie  nicht  sei,  diese  handeln,  die  Mazdayafnas  sind.  (In  beiden 
Beispielen  liest  die  Handschr.  A.  statt  ir.)  In  den  folgenden  Bei- 
spielen endlich  lesen  BC.  statt  fl : Vd.  IX,  184:  J JOOWfe) 

c?)iro  i^yi'?  seine  Busse  ist  bereut;  Vd.  IX,  185:  $i  et)1 

«j.)i  wo  iron}  wenn  er  andere  siindliche  Handlungen  hat,  nicht 
abgebüsste.  — Beispiele  von  t^finden  sich  besonders  im  Vendidad: 
Vd.  Xlll , 19:  ip  joows’ü  te*  ij*o)r  vo.41  u*öpO  ir  -wwyo 

ironj  bereut  hat  er  mit  Gedanken,  Worten  und  Werken,  und  Vd. 
XIII,  20 : ironj  w.^i  w»  iroK  ii_ 

gesühnt  hat  er  mit  Gedanken,  Worten  und  Werken  (in  beiden  Bei- 
spielen entspricht  ledern  altb.  he)’,  Vd.  \ I,  102:  ^ -“Opt  'für  -*oey 

jroif-“"  ->i ny\  ^Jtr  darauf  entgegnete  Ormazd: 

Eine  Erhöhung  sollen  sie  dessen  wegen  machen,  einen  Behälter  für 
die  Knochen. 

74.  Eine  zweite  Reihe  der  persönlichen  Pronomina  bilden  die 
Pronomina  suffixa.  Sie  sind  ganz  die  gewöhnlichen,  wie  sie  auch  das 
Pärsi  und  das  Neupersische  haben:  6 für  die  erste,  *f  für  die  zweite, 
-H5  für  die  dritte  Person;  im  Plural  für  die  erste,  f“?  für  die  zweite, 
nie  für  die  dritte  Person.  Wie  im  Pärsi  stehen  diese  Pronomina  am 
liebsten  nach  Conjunctionen  und  Präpositionen,  selten  am  Verbum 
und  Nomen.  (Doch  finden  sich  Beispiele,  w o ein  Pron.  suff.  an  Nomen 
oder  Verbum  gehängt  ist,  z.  B.  Vd.  1,  1:  p-Tföe)-“  -“Orr  -‘b^eir 
«f-Hji'f es  sprach  Ormazd  zu  dem  heiligen  Zertuscht;  Vd.  XIX,  29: 
<*>-*0^4 S ?e)p  ip  ^*0  zu  Antwort  gab  ihm  der  heilige 

Zertuscht.)  Vd.  XIX,  28  :^wriiy?*  mo)r  Wj  Oie)  welche 

Bede  willst  du  auf  mich  schlagen,  d.  h.  mich  zurücktreiben?  Vd. 
XIX,  26:  fl»?*  e^-dij-^e)  Oft?  wenn  man  mir  den  Kopf 

abschlüge,  fluche  ich  doch  nicht;  Vd.  XIX,  8:  jor’  ^ 

^1^.45  nicht'  haben  wir  ihm  den  Tod  angesehen, 

dem  heiligen  Zertuscht;  B.  3.  4:  iuo( Vyi?  ^ 'I“  bist 


nicht  vermögend  mich  zu  tödten;  Vd.  II,  2:  Cis^a  i?ü  na  ■*ü"tta.£  <ri^ 
1^13  tf  f<5>^  mit  wem  hast  du  zuerst  Unterhaltung  über  das  Gesetz 
gepflogen?  B.  9,  1 1 : Cnyo.  <fJi  $"3  was  ist  dein  Wunsch,  damit 

ich  ihn  dir  gebe?  Vd.  XVIII,  40:  *01^3  -«po  ^"3  tr?1^  das 
gesetzmässige  Handeln  wartet  nicht  auf  euch;  B.  30,  9:  roikio 
wn)>'K).  ^üüü  3%^"  ir<fJi  ■wü  ^'fr  fi^f  c£ti  ^13  -^■u3  61?  f 

nachher  erheben  die  Devs  aus  der  Finsterniss  die  Stimme:  „Ihr  seid 
Menschen,  preiset  die  Devs,  damit  sich  der  Dev  des  Hasses  auf  euch 
setze“ ; B.  4,  1 1 : JiK  3"iy  ^3"  n^iKTi  rf  ff  na  ^ <f-“hver 
denn  er  wusste,  dass  in  jener  Zeit  es  für  den  Gana-Mainyo  unnütz 
sei  zu  tliun;  B.  2,  2:  3-o,n?  rof  wis^zt  in  ihrer  Mitte  (d.  i.  zwischen 
ihnen)  ist  eine  Leere;  Vd.  V,  Ij^jäfr  Sf^rri  3?^"  f w ü ^ 
das  ist,  ihre  Seele  wäre  vom  Garothmän  verscheucht  und  verjagt. 

78.  Dieselben  Pronomina  suffixa  erscheinen  in  unseren  Texten 
auch  in  vollerer  Gestalt:  6",  <f",  -H3",  plur.  >00-“  (denn  die  dritte  Per- 
son vermag  ich  in  diesem  Numerus  allein  zu  belegen).  Diese  Formen 
werden,  wie  ich  glaube,  dann  gebraucht,  wenn  auf  dem  Pron.  suff. 
ein  besonderer  Nachdruck  ruht,  z.  B.  Vsp.  UI,  2:  ^ fr 

die  Bedeutung  ist:  ich  habe  angenommen;  Yag.  IX,  4:  a-“^"  f ^ if 

yfr  'fii??"  6"  ^fr?-“*  den  ich  als  den  Schönsten  von  der 

ganzen  mit  Körper  begabten  Welt  gesehen  habe;  Yag.  IX,  78: 
ii<f-‘6-iü  jry?  W"ö’  <ff>  du  vermagst  das  zu  halten,  was  dir  gebührt; 

Vd.  IV,  2:  r"  W-uoj  <ff  wenn  es  nöthig  ist,  gehe  ich  dir’s;  Yag. 

IX,  3:  rcwta  -H3"  <pnw  nf£  'ff  als  er  gekommen  war,  fragte  er  ihn; 
Vd.  UI,  112  : iry?  ^ *©V  «?f  wenn  er  nicht  isst,  so  vermag  er 

es  nicht;  lag.  IX,  46:  -«ij  <?e)^3  -hj"  11^13  ?m*o  irji?  J)ff  m°  i'f  -»13 
allen  denen,  welche  den  Körper  unsichtbar  zu  machen  ver- 
mochten, zerbrach  er  den  Körper;  Yag.  IX,  74:  3313  if  roo^t  fr 
j^5  n>oü"  J>f^i3J  ^ 'fa-k"  3^  ^n)5^n  jfr 

die,  welche  Mädchen  sind  und  dasitzen  als  lange  unverhei- 
rathet,  das  heisst  nicht  gesucht  sind,  denen  giebt  Horn  offenbar 
einen  Gatten. 

76.  Ebenso  steht  eine  weitere  Reihe  der  persönlichen  Prono- 
mina: Cer,  'fer,  -w,  plur.  (rfe/?)  rfer,  rooer,  nur  mit  einem  gewissen 
Nachdrucke.  Ich  möchte  übrigens,  trotz  der  in  der  Pärsigrammatik 
p.  208  angeführten  Bedenken,  doch  lieber  DitK,  JTJN  etc.  lesen  als 
DDN  etc.,  da  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  solche  Formen 
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Vorkommen  (ef.  unten  §.  153);  Yd.  XIX,  28:^  ivojr  Wj  ne>  fey 

durch  welches  Wort  willst  du  mich  hinwegtreiben?  Yd.  XIX, 

18:  ne)  ?ey  Jiw"P  ^ xeey  Pme)“P  (?^)  ^ P" 

ser^eyjoj  <?r  ich  schlage  dich,  meine  Schüler  schlagen  dich,  nachher 
kommt  jener  und  vernichtet  dich  durch  sein  Thun;  B.  7,  17:  i 

f?»  -1  nei  y^cy  (I.  .fo^'i)  ^y^  j-'bjiy'i  <?-“iy  ne) 

^ -Hjoß1  P^J.  soll  ich  euch  zuletzt  wohlbehalten  und  fröhlich  wieder- 
herstellen, soll  ich  euch  zuletzt  der  Welt  wiedergeben,  ganz  und  gar 
unsterblich?  Yac.  Y,  1,2:  i^jO  -*uP  jüoj  J.  ^n)»o  Jie>"p  ip 

^OO  "üw)  juü'  welcher  das  Yieh  schuf,  welcher  die  Reinheit 

schuf;  er  schuf  das  Wasser  und  die  Bäume,  er  schuf  das  Licht  und 
die  Erde;  Ya§.  VI,  5:  -*r  -‘bwr.r-^ej  Jüey_Pn*^5-> . . . m?P  ich  preise  den 
Mithra  . . . seine  grossen  Weiden  sind  das  etc.;  B.  9,  2:  -“J  ^ jn*on) 
Ppa^P  rooer  meiner  Thaten  wegen  geziemt  sich 

das  Leben  nicht  (zu  sein),  ich  will  ihre  Seele  tödten. 


Anm.  Eine  weitere  Form  desselben  Sinnes  wie  Per  ist  ppy>;  für  die  andere 
Person  habe  icli  etwas  entsprechendes  nicht  gefunden.  py  identificire 
ich  mit  ^cn  und  halte  es  für  ein  blosses  Fulerum  der  Pron.  suff.  Die  Ver- 
stärkung des  persönlichen  Pronomen  durch  ein  vorgesetztes  Pron.  dem.  ist 
ohnedies  im  Huzväresch  häufig.  Cf.  unten  §.  81,  A.  1.  Cf.  Yd.  XVIII,  19: 
Ppt“  ^<?JC  ip  PP)“  ich,  der  ich  der  Schöpfer  bin,  und  Yd.  XIX,  39,  die 
Stelle,  die  oben  in  §.  73  angeführt  ist. 


77.  Wie  im  Parsi  das  Pron.  suff.  mit  dem  Relativum  zu  einem 

eigenen  Pronomen  verwachsen  ist,  so  kommt  dasselbe  auch  im  Huz- 
väresch mit  Vorgesetztem  $ oder  5 vor,  und  ich  kann  diesen  Vorsetz- 
buchstaben nur  für  das  semitische  ? oder  *r  ansehen.  Beispiele  sind 
nicht  so  häufig  wie  im  Pärsi  von  dem  entsprechenden  «"ro ; Yac. 
IV,  1 : j“-?*  wiPP“  ri  5013  ^“5  i?Jb\)“  s?P)"  Pr  diese  guten 

Gedanken j Worte  und  Werke,  die  guten  Thaten,  welche  ich  gelernt 
habe,  thue  ich  immer;  Ya$.  IV,  12:  s>e)r  Pr."i)  Voe^i  diese  be- 
nachrichtige ich,  von  denen  ich  gesprochen  habe;  Yd.  IX,  182: 

in  U P 4^  sf-^iröör  die  üble  That  die  mir 

anhängt,  weil  ich  das  Amt  eines  Reinigers  verrichtet. 

78.  Endlich  werden  die  persönlichen  Pronomina  ^,^,1^1  auch 
als  Pron.  possessiva  gebraucht,  wie  im  Neupersischen  meist  nach- 
stehend und  mit  dem  vorhergehenden  Worte  durch  die  Isäfet  verbun- 
den, welche  aber  nach  §.  50,  Anm.,  auch  fehlen  kann.  Bei  dem  ge- 
nauen Anschlüsse  der  Übersetzungen  an  die  Texte  ist  es  jedoch 


erlaubt,  das  Pron.  poss.  auch  vor  das  Substantiv  zu  setzen,  so  dass 
beide  Wörter  eigentlich  ein  Compositum  ausmachen.  Beispiele  sind 
sehr  häufig;  folgende  wenige  mögen  genügen:  B.4,  4:  nnü"  ^ s°ey 
^ jüiWen  ^=>1  ^ du  kannst  meine  Geschöpfe 


nicht  so  machen,  dass  sie  zu  meiner  Eigenheit  nicht  zurückkehren; 
B.  9,  2 : ^ Jifü»3  meines  Thuns  wegen  geziemt 

sich  das  Leben  nicht;  B.  3,  15:  3 p.)  Cyf  ne»  finn  ^ "a  »h??* 
(I.  t fnno  Preis  werde  ich 

gegen  deine  Geschöpfe  nicht  verrichten,  in  etwas  Gutem  hin  ich  mit 
dir  nicht  einverstanden,  ich  werde  deine  Geschöpfe  tödten;  Yd.  XIX, 
31:  f^-Hye)  «?*>  ^ es  ist  meine  beste  Waffe;  B.  8,  9 (coli.  c.  I. 


15,  16):  (ökri  ^o)*3 jp  $ $ $ jy*  esp  stehe  auf,  o unser 

Vater!  denn  wir  wollen  in  der  Welt  Kampf  anfangen;  Yd.  IX,  190: 
v€3ii^),J3  5“fO  ^ »5  _jöj  nicht  nun 

kommt  zu  unseren  Orten  und  Plätzen  Süssigkeit.  Bezüglich  des  Pro- 
nomens kann  ich  auf  §.  73  verweisen,  wo  bereits  Beispiele  mit- 
getheilt  sind. 


79.  Das  Huzväresch  hat  die  beiden  eränischen  Pronomina 
reciproca  i.  e.  und  i.  e.  ; z.  B.  Vd.  XIX,  18: 

KjK.-”gy  -“))  <?r  V13  »ei  s^ey  er  wird  dich  durch  sein  Thun  vernichten;  Vd. 
XIX,  49:  -“frr  J.po  'ff  -Mj'nVAj  <?>r  selbst  preise,  0 Zertuscht! 

diese  Schöpfung  des  Ormazd;  B.  61,  14:  ftK3  (£j  -nyf  ^3^3  ^ f lyf* 
W»51  der  Sommer  kommt  aus  dem  Innersten  seines  Hauses  herbei ; 
Yac.  VIII,  10:  wer  -‘ü-‘üü-u9e>)eJ  -’üjr.i  ne)  in  Güte  (sei)  die  Herr- 

schaft über  die  eigenen  Geschöpfe.  Häufiger  aber  als  der  eigenen 
bedient  sich  das  Huzväresch  des  aramäischen  Pron.  poss.  und  zwar 
in  einer  doppelten  Gestalt:  ;£0e»^  und  j£üe» ; die  erste  Form  scheint 
mehr  absolut  und  mit  Nachdruck  in  der  Bedeutung  „selbst“  gebraucht 
zu  werden,  während  y£Oe»  die  mehr  adjectivische  Bedeutung  „eigen“ 
zukommt;  doch  gilt  diese  Scheidung  nicht  durchgängig.  In  der  oben 
angeführten  Stelle,  Yd.  XIX,  49,  wechselt  in  den  Handschriften  j£üe»^ 
mit  s°p>.  Andere  Beispiele  sind : Yaf.  IV,  48  : -*<yf  -"13  ^ -*r 
>t?>3  ^-‘üü  -‘ür^üej’)  ir  f^üe»)  der  Zustand  eines  Qadhäta  ist  der,  dass 
jeder  selbst  sich  zu  eigen  machen  kann;  B.  36,  6:  j£üj»j  iiü  i^üenj  woev 
^ dann  erhüben  sie  selbst  gegen  sich  selbst  den 
schlechten  Neid;  Yd.  II,  16:  Jfr  sfo^froor1  jWe»  ihrer 

Sündhaftigkeit  wegen  sind  sie  sterblich  geworden;  B.  6,  16:  Ji 
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-’>üü'5  iWöi  J.  ^-*cr<?e)  tem^^o  »1011  so  lange  als  Ahriman 
(in  die  Welt)  kommt,  bekämpfen  sie  seine  Opposition  und  seinen 
Betrug.  Auch  ^üeji  wird,  wie  die  possessiva,  in  den  Übersetzungen 
öfter  vorgesetzt,  z.  B.  jrj)  j£Oen  = aitb.  havahe  uruno,  was  oft 
vorkommt. 


,._t2 


80.  II.  Die  Reihe  der  Demo  nstra  tiv-Pronomin  a ist  wieder 
ziemlich  reich  und,  wie  gewöhnlich,  eine  doppelte.  Eines  der  wich- 
tigsten wie  auch  der  häufigsten  ist  das  Pronomen  c,  welches  das 
Neupersische  in  dem  erweiterten  ^ (in  >-~wJ  etc.),  erhalten  hat 
(Mülle  r,  Essai  p.  305).  Die  reine  Form  zeigt  das  adverbial  gewordene 
gewöhnlicher  \y j (i.  e.  ^1)  deswegen.  Es  wird  im  Huzväresch 
nach  $.  27  zuweilen  j , öfter  uiid^p»,  ja  auch^j»  geschrieben.  Bei- 
spiele: Ya?.  I,  42:  ’nViij  tü-*oo  jWeu  tr  Jw^e)  iie>  ^ -’O'eeiA3"  die 
Fnergreifbarkeit  ist  die,  dass  man  sie  (die  Majestät)  durch  Weisheit 
sich  zu  eigen  machen  kann;  Yd.  YI,  G4:  töiiyo  ^ dies  ist  nicht 
unrein  ; Yd.  VI,  64:  3^3  -*13  jeder  Theil  ist  des- 
wegen ein  Tanafur  als  gute  That;  Yd.  YI,  9:  ^113  p>  "13 

wenn  man  alles  dieses  thut,  so  sind  es  zwei  Tanafur;  B.  3,  pen. : 
3^"^  ^=1  jü  -“-Crr  ) tt£)  .J.ip£  3"iy  Ganä-Mainyo  hielt  dafür, 

dass  Ormazd  in  Verlegenheit  sei.  Ebenso  häufig  ist  aber  auch  das 

00 

semitische  -r  i.  e.  p„,  welches  damit  abwechselt  (cf.  Yd.  IX,  182; 
XY,  56;  XI,  12  = .und  Yd.  XIV,  8,  54  =^p*);  Ya£.  I,  9: 
jikyi  -‘b-'op  ^3  ir  .-:irV  ^ -**'r  -v-vr  ^ -‘oer  das 

Mit-zehntausend-Ohren-begabt-sein  ist  das,  dass  500  Unsichtbare  an 
seinem  Haupte  sitzen  und  das  Geschäft  von  Ohren  verrichten;  Yac. 
IX,  3 : K©iflf.»y  smyo  -Hj.  1 Voe 3 ir-£  iC  ■*6^  £ es 

ist  klar,  dass  er  ihn  kannte,  deswegen,  weil  er  zu  jener  Zeit  viel  mit 
den  Yazatas  zusammen  war. 


Anm.  Häufig  steht  oder  -*>r  blos  zur  Verstärkung  eines  anderen,  beson- 
ders 
KOtfr 

JC^Jürü  ^ -“r  ir  dir  (sei)  die  Herrschaft.  Über  einen  ähnlichen  verstär- 
kenden Gebrauch  von  -*r  und  vor  Pronomen  und  Verbum  vgl.  man  §.81, 
Anm.  1,  und  §.  98. 

81.  Nicht  verschieden  von  den  obigen  Demonstrativen  ist  ferner 
, das  man  gewöhnlich  auf  das  semitische  oder  zurückführt, 
wiewohl  man  auch  an  das  afgh.  denken  könnte.  Belege  für  dieses 


persönlichen  Pronomens,  z.  B.  Yd.  XIX,  7:  -*Ö)  ^ y 

131  du  bist  ein  solcher,  der  die  Sache  nicht  ansieht;  Yac. Yll,  64: 
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Pronomen  giebt  es  unzählige;  Yd.  XV,  30:  "ij  ß (wenn)  er 

daran  Schaden  nimmt;  Vd.  1,  2:  kiß  Vf»  ß 

kß  Jip))ej  O“  der  Mensch  hält  den  Ort  für  gut,  wo  er 
geboren  ist,  wo  man  ihn  erzieht;  Yag.  IX,  3:  3uioe)  ß dieses  ist 
offenbar;  B.  19,  9:  ioA-“i  -k)  3"^  na  <&  ß \ksy  Tistar  lässt 

dieses  Wasser  auf  diese  ganze  Erde  herabregnen. 

Anm.  i.  ß stellt  wie  und  -"p>  blos  verstärkend  vor  Pronomen,  z.  0. 
Yap.  IX,  6:  if“  -*Oj  -A  röV  A tp*  ^ ?.ß\  ß du  bereite  mich  zu,  des 
Essens  wegen  bereite  mich  zu;  Vd.  XIX,  3G:  tpnej  y>  A ^ fjß  ich 

frage  dich,  — und  so  oft. 

Anm.  2.  Wenn  ß vor  einen  Dativ  gesetzt  wird,  so  steht  gewöhnlich  die 
den  Dativ  ausdrückende  Partikel  tp>  zwischen  dem  Demonstrativem  und 
dem  Nomen.  Vd.  XIII,  2:  iß  ioiA-HJ  Ad  jy.1)  _g.)  figj  xr  1)0  A 

L,  der  bei  jeder  Morgenröthe  um  Mitternacht  hervorkommt  zu 
dem  guten  Wacbsthume;  Vd.  II,  44,  43:  -“•£)“!"  isA  -"l\  £®yl“  Ü"  ß 

zu  dieser  Versammlung  kam  der  Schöpfer  Ormazd;  Yag.  VII,  61:  0“  ß 
Ü"3^f0  zu  diesen  Anhängern  des  Gesetzes. 

Anm.  3.  ‘p  J ß heisst:  der  eine  — der  andere. 

82.  Bas  altb.  Pronomen  ima  vertritt  gewöhnlich  $y , was  die 

Parsen  guman,  ich  lese,  da  schon  die  Endung  £ auf  einen  semi- 
tischen Ursprung  deutet.  Yag.  IX,  64:  i.  fr  m fi^ei  ß A $y 
kßy  dies  Gute  bitte  ich  zuerst  von  dir,  o Horn!  der  du  unsterblich 
hist;  Vd.  X,  30:  Ar  krü)  A irü)p  rots^i  ßy  dies  (sind) 

die  Worte,  welche  jener  Druj  Nagus  Widerstand  leisten;  Yag.  I,  9: 
-*o"3P i ß jüji3y)  fy  ^ ^3  -Hiev ßuy tt?. ir  " »00 

Unsterbliche  sitzen  an  seinem  Haupte  und  verrichten  die  Dienste  von 
Augen,  (sprechend:)  höre  dieses,  höre  jenes.  (Demnach  kann  man 
annehmen,  dass  $y  auf  das  Nähere,  ß auf  das  Entferntere  geht.) 
Vd.  XIX,  49:  -Arr  f.  pj  Ar  -*01110)3  <?r  selbst  preise,  0 Zer- 

tuscht!  diese  Schöpfung  des  Ormazd;  Vsp.  III,  12:  firoij  iAp  i.)(y 
1 kv'fr  ir  Homwasser  verlange  ich  für  dieses  Izeschne.  — Ein  Plu- 
ralis  existirt  nicht. 

83.  III.  Relativum.  Als  eigentlich  eränisches  Relativum  muss, 
da  das  Pronomen  X -“3  noch  nicht  vorkommt,  die  Isäfet  gelten,  für 
deren  relative  Bedeutung  Beispiele  schon  oben  beigebracht  worden  sind. 
Cf.  auch  unten  ■§.  194.  Das  aramäische  Pronomen  A (1.  pa  i.  e.  ja) 
hat  sich  im  Huzväresch  zum  Stellvertreter  aller  Bedeutungen  des 
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(iranischen  & aufgeworfen  (cf.  •§•.  167),  vertritt  demnach  auch  das 
Relativum  an  unzähligen  Stellen.  Die  folgenden  mögen  hinreichen : 
Yd.  II,  3 : (fr  )f  ^ ’f  ein  anderer  als  ich,  der  ich  Zertuscht 

hin;  Yd.  XYI,  3 : >fr  vppf  \f  roüt£i  Jr>^i  rer  uro  ^ -ü"U  ir  mW” 
so  sollen  dieser  Sünde  wegen,  damit  sie  nicht  sei,  jene  handeln, 
welche  Mazdaya^nas  sind ; Yd.  IV,  48 : 4i  ■?.  wa^  $4  ii<?£  if 

wer  den  Mithra  helügt  von  der  Grösse  eines  Menschen;  Yaf.  I,  4: 
$fr  vüO  f$  if  durch  den  wir  geschaffen  sind. 

84.  Ein  vom  Relativum  abgeleitetes  Pronomen  entspre- 

chend dem  althaktr.  yatdrö,  findet  sich  hlos  Yd.  XVIII,  33:  1 
trw  6^-Kye)  ^ tr*  -"t(  -*e”  rer.?-“)"  -*4*^  irb  wer  zuerst  aufsteht, 

dessen  Gang  (ist)  zu  dem  besten  Orte,  — und  Yd.  XVIII,  36:  Vf  jW" 
f0-  i<c-"(*o  eyiei  ^,jojüh.  -jb  ■“■Grr  -v  Vr4  wer  zuerst  dem 

Feuer,  dem  Sohne  Ormazd's,  Holz  bringt,  rein,  mit  gewaschenen 
Händen. 

83.  IV.  Interr ogati  vum.  Die  beiden  eränischen  Fragewörter 
sind  die  Comparativ-  und  Superlativ-Bildungen  des  Pronominalstammes 
kn,  nämlich  W3  und  ^^3.  Die  erste  Form  entspricht  dem  althaktr. 
katdrö,  skr.  3fTrI~.  und  kommt  sehr  häufig  vor;  Yd.  III,  124:  W3 
iroSyi?  IW”  1^1  welches  ist  seine  Strafe?  Yd.  VII,  93:  %e)  W3  nej 
irw/p)  ne)  an  wem  soll  man  es  zuerst  versuchen,  an 

den  Mazdayafnas  oder  an  den  Devaya^nas?  B.  7,  13:  'r?*ß  W3 
^wfr?fp  (r^J  was  haltet  ihr  für  nützlicher?  Seltener,  doch 
auch  nicht  ungewöhnlich,  ist  £"*>3,  skr.  37cP~I,  parsi  neup. 

B.  33,  13:  J31  ^<r3  4^5  3»^  ^ es  war  nicht  offenbar,  wel- 

ches ein  Mann,  welches  eine  Frau  war.  Daneben  hat  aber  das  ara- 
mäische if  auch  als  Interrogativem  seinen  Platz;  Vd.  III,  39:  Cn4ö  if 
WrO”W  -vny/rc  £)?“?."■£  iia  fr  wer  erfreut  zuerst  diese  Erde 
durch  grösste  Erfreuung?  Ya<y  IX,  3:  i f tu.  i?r“ne)  ir  f -*6er 

/fr  dann  fragte  ihn  Zertuscht:  Welcher  Mann  hist  du? 

86.  Das  Pärsi-  und  neupersische  Pronomen  jr  oder  <*»-  würde 
im  Huzväresch  ->@y  lauten,  ist  mir  aber  nur  in  Zusammensetzungen  wie 
tfO&und  -u,evJg’3J®y  vorgekommen,  von  dem  wir  unten  zu  reden  haben 
werden  (§.  87  b.).  Als  semitische  Vertretung  gilt  das  aramäische  $ 
(jaa),  z.  B.  By.  219:  w'K  $ ?“tiw>"  -ü”3”  110  Mfrr  Or- 

mazd  wusste  durch  den  allwissenden  Verstand,  was  er  dachte;  \a^. 
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]X,  10:  -■övew  h 9“  $ welche  Annehmlichkeit  kam  ihm  zu?  Vd. 
XIX,  140:  % ir  ^ ne)  was  sollen  wir  durch  Zu- 
sammentragen zusammenbringen?  Yd.  VII,  102:  £ 0?3a  $ 

rerV  irrüV  was  ist  das,  was  die  Frau  zuerst  von  Speisen  essen  soll? 

87.  u.  V.  Pronomina  inde finita.  Diese  sind  auch  hier  in 
sehr  grosser  Anzahl  vorhanden.  Das  oben  $.  80  besprochene  Frage- 
wort W5  wird  durch  Anhängung  der  Sylbe  -“e_jinbestimmt,  also 
-“>Äu?3  irgend  welcher,  dann  aber  vorzüglich:  ein  jeder;  Yd.  II.  41  : 
ivüW  3^  r^ai  iia  nach  seinem  eigenen 

Willen,  wie  es  irgend  welchem  der  Wille  ist;  Vd.  II,  61 : irO" 

nej  -ö^a35"  V dann  mache  diesen  Var  von  der 
Länge  einer  Pferdebahn  nach  allen  vier  Seiten ; Vd.  IX,  35  : ®^3  iro" 
mtyp  -“&»s?3  na  *ein*o  ^*3*  dann  wird  die  Druj  unvermögend  hei  jeder 
Rede.  — ^»,  das  neupersische  zeigt  sich  in  guten  Schriften  nicht 
allein,  überwiegend  ist  im  Gebrauche  -“13  i.  e.  alle,  jeder.  Ich 
gebe  nur  einige  Belege  für  dieses  sehr  gewöhnliche  Wort;  B.  7,  11 : 
3^-‘uf'?a  3n?-^  yie>  ^-“Aey  -“13  ireo  jp  jüoj  dann  wurde 
im  Opfer  jede  Waffe,  (die)  man  wegen  des  Schlagens  der  Opposition 
wünschte,  gegeben;  B.  63,  18:  ^ m iy£  -“13 

Wü-fr  jedes  Jahr  schüttelt  der  Vogel  den  Baum  und  vermischt  den 
Saamen;  Vsp.  III,  IS:  3Uf£  j>  -"13  33a35A  der  Zaota  und  der  Ra<\pi 
sagen  alle  beide;  Yac.  IX,  27  : Jö-U<?>iiyü  ip’jK?  -“-frr  3r.gü  na  -“13 

n?i3  jnj  allen  Schaden,  den  er  den  Geschöpfen  Ormazd’s  zufügen  konnte, 
fügte  er  ihnen  zu.  — In  derselben  Bedeutung  „jeder,  alle“  findet  sich 
auch  a-“\K  oder  ira35)",  denn  unter  diesen  beiden  Formen 

kommen  diese  Wörter  auch  im  Huzväresch  vor.  B.  34,  11: 

-‘oberer  w/uVi  -‘ty-C  (V33)  Vs?”)  na33?)  jc-C  ^oü  Ormazd 

schuf  das  Wasser,  die  Erde,  die  Bäume,  das  Vieh,  die  Sterne,  den 
Mond,  die  Sonne  und  alle  Annehmlichkeiten;  Yd.  XIX,  67:  a^"  ^ 
M4rrj6r  -ö3^31  allwissend  bist  du,  0 Ormazd!  Yac.  I,  39:  .... 

3J0-£  e^)33^33  ich  lade  ein  ....  alle  Gewässer,  die  von  Ormazd 
geschaffenen;  Ya§.  I.  39:  3®^\V  n?33^33  und  alle  Bäume,  die  von 

Ormazd  geschaffenen;  Yac.  1,38:  . . .._£p  -“-fyr  3 -Hi)33?33  (b’y’-V  6n”.n 

rtio33^  i^?33^33  ich  thue  kund  und  lade  ein:  dich,  das  Feuer,  den 
Sohn  Ormazd’s,  sammt  allen  Feuern;  Ya<y  IX,  70:  ^ ^.m?.3333  ya33^33  £ 

^ 3 von  allen  zuerst  mögen  wir  sehen,  ich  und  meine  Schüler; 

Vd.  XIX,  124:  ra33^33  welche  allen  Geschöpfen  nützen; 
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Yd.  IX.  39 : isw  -*0*  ito  i re>Mv"  ■vro  das  Schlagen  aller  Devs 

wird  davon  bewirkt.  — In  gleicher  Bedeutung  steht  das  Pronomen  -ht". 
was  ich  t£>>K  lese,  wiewohl  ich  davon  nicht  ganz  überzeugt  bin;  man 
würde  eher  erwarten,  nach  den  Dialekten,  denen  das  Huzvaresch 
in  seinem  semitischen  Bestandteile  gewöhnlich  ähnelt.  Über  die 
Bedeutung  wenigstens  kann  kein  Zweifel  sein;  Ya§.  IX,  4:  ii<?  _jöj 
-"ij  ausgenommen  den  Körper  ist  Jedermann  unsterblich  ; B. 
72,  14:  wojir  i^’s’  £ -Hr."  -"ij  jeder  stellt  von  da  an  auf.  Hierher 
gehört  ferner  -"■£  oder  3"#  alles  ; beide  Formen  wechseln  schon  in  den 
besten  Handschriften,  und  das  schliessende  3 scheint  blosses  Delmungs- 
Zeichen  zu  sein;  Ya^.  IV,  8:  rvtO  -"•*?)  if’S-’irr  roiei^rü-S' 

(ich  benachrichtige)  die  Amschaspands,  die  guten  Herrscher, . . . die 
immer  lebenden,  immer  nützenden;  Yd.  V,  14:  3*fO  3"# 

3"Ir  wenn  es  jener  ganze  Ort  ist,  wenn  es  nicht  der  ganze  Ort 

ist.  Bekannt  ist  die  oft  vorkommende  Formel  -*oroy)  -"■?*  -“1?  immerfort. 
— Die  Form  ••übersetzt  das  neup.^r»-,  pärsi  xjf5~etwas,  kommt  aber 
seltener  vor  als  der  semitische  Stellvertreter;  Yaf.  IX,  49:  & ■*eev,2£: 
iKoiyo  das  Ding,  das  du  giebst,  geziemt  es  sich  zu  geben. 

(Vgl.  auch  Yd.  XVIII,  98,  wo  -*(3(2.  und  wechseln.)  Der  aramäi- 
sche Stellvertreter  ist  £r£,  QHJD  = dem  zahischen  dmU'O,  mit  Ver- 
dunkelung des  Vocals  der  letzten  Sylbe.  Beispiele:  Yag.  IX,  20: 

iw."  Gr'G  twow  3^r  ^nro  -"^-*0  Ji  so  lange  als 

Dschemschid  mit  guter  Versammlung,  der  Sohn  des  Yivaghao,  Herr- 
scher war,  war  diese  Sache  so;  B.  28,  9:  ir-Tf  11  üjtrG  -“13  jede 
Sache  ist  durch  das  Gehirn  hergekommen;  Yd.  XIX,  7 : ts:  3^  -» 

ite4>3i  -*)\  Cr£  du  bist  es,  der  die  Sache  nicht  (genau)  betrachtet  hat. 

87.  b.  Zu  den  unbestimmten  Pronominen  zähle  ich  auch  die 
beiden  Formen  -»e^ya.  und  die  ich  beide  mit  irgend  was 

übersetze.  Die  erstere  dieser  Formen  hat  bereits  Müller  (Essai, 
p.  303)  besprochen,  und  sie  mit  illeque  simul  hicque  übersetzt  und 
gesagt,  dass  sie  etwa  dem  lateinischen  cunque  entspreche.  Ich  weiche 
von  Müller  blos  insofern  ab,  als  ich  in  dem  ersten  (LJiicht  die  C011- 
junction  q_,  und,  sehe,  welche  nicht  vorgesetzt  werden  kann  (§.  174), 
sondern  das  sonst  nicht  gebräuchliche  <l^=  was.  In  der  Erklä- 
rung der  übrigen  Theile  des  Wortes  stimme  ich  vollkommen  mit 
Müller  überein;  3*  halte  auch  ich  für  eine  Abplattung  aus  (•§.  20, 
Anm.  3);  $ für  das  ueup.  p*,  -*"<2_aber  für  das  verallgemeinernde  Wort, 
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das  Fragewörter  zu  unbestimmten  Pronominen  umschafft,  wie  cliit, 
chana  im  A!tb.  und  Sansk.,  und  das  wir  schon  in  -“^"^>3  kennen  gelernt 
haben  (§.  87  «.).  Beispiele:  Yd.  III,  148: 

es  (das  Gesetz)  entfernt  alle  jene  Sünden,  welche  immer  sie 
fhun;  Yac.  IV,  4:  Vrojv'-v  und  alle  Reinen  der 

Welt,  welche  es  auch  seien.  Das  zweite  Wort  ©^(E-jst,  wie  ich  glaube, 
componirt  aus  ®y  = ir  jenes  (§.  73)  und  <241  nd  (■§•.  174).  Die 
Bedeutung  ist  die  nämliche  wie  heim  vorigen  Worte;  Yd.  VI.  1 : 
W-HX)  -*"3  e^eyUe)  riew  -"p-^  wie  lange  Zeit  ist  dieses 

Land  unfruchtbar  (?),  das  heisst  unpassend  zu  irgend  welchem  Ge- 
schäfte? Yd.  XYI1I,  72:  tfsy1  -w  VW  tu  Druj 

der  Glanzlosigkeit,  d.  h.  irgend  welches  Gute  kommt  nicht  von  dir. 

88.  Um  das  unbestimmte  Pronomen  „der  Andere“  zu  bezeich- 
nen, hat  das  Huzväresch  wieder  verschiedene  Mittel.  Vielfach  ist  von 
den  eränischen  Wörtern  ßrw  im  Gebrauche,  mit  dem  Plural  ijußro>, 
dasselbe  wie  altb.  und  altp.  apara,  parsi  mit  der  im  Huzvä- 

resch gebräuchlichen  Veränderung  des  ^ in  t (§.  23,  Änm.  2):  Yac. 
VII,  4:  .ß.o-v  J.  -vf  J.  ne)  J ne> 

-*ü£  -’ir’-feJ-'b  ’ireri  mit  Reinheit  gebe  ich  Horn,  zur  Zu- 

friedenstellung des  guten  Wassers,  namentlich  der  guten,  von  Ormazd 
geschaffenen  Gewässer  und  der  übrigen  Gewässer;  B.  23,  2:  enj 

die  übrigen  Berge  sind  meist  von  diesen  ge- 
wachsen; Yd.  III,  70:  vöm*ü  wyö  iie)  stsr  -0"’m  Vrw  <s^  wegen  der 
übrigen  Sünden  muss  man  für  jede  einzeln  Busse  thun.  Seltener  ist 
das  Pronomen  ircy,  das  pärsisehe  pey  alias;  z.  B.  Vd.  III,  69: 
is?i3  -O“))  wenn  er  andere  Sünden  begangen  hat;  Vd.  VIII,  64: 

1^5113  3 "rü  i ny  ne)  «?r*üO  wenn  es  möglich  ist,  so  muss  man  es  an 

einen  anderen  Ort  bringen;  Vd.  X,  1 : sp-Hse»  3"fü  iro1  iie)  \rü<3yß  die 
Bedeutung  (ist),  wie  sie  an  anderen  Stellen  geschrieben  wurde.  Zu- 
sammengesetzt mit  (wie  -^ß,  cf.  unten)  findet  sich  das  Pronomen 
iW?  in  Yac.  XIX,  8 : J.-vß  -“iw  ß i>e>  (es  gilt  der 

Ahuna-Vairyo)  für  hundert  dieser  anderen  Hauptgebote,  — und  ebenso 
Ya$.  XIX,  9:  3 iie)  «S?ii)*b  'luröü  tine"  -^53 ?ro  -"ij  iie) 

ir-UJ0  -"ik)1  mb'^i  wer  aber  mit  unachtsamer  Rede,  mit  Nach- 
lässigkeit recitirt,  so  ist  doch  das  Opfer  soviel  als  zehn  andere  dieser 
Hauptgebote.  Die  gewöhnlichste  Art  jedoch,  das  Pronomen  „der  An- 
dere“ auszudrücken,  ist  die  Verbindung  des  Demonstrativum  ß oder 
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der  beiden  Demonstrative  -»ß^ß  (§•§•.  80,  81)  mit  oder  ohne  die 
Präposition  f in  folgender  Weise:  Yd.  II,  2,  3:  iro  ne)  JbJ"neRp 
(fr  \f  ^ f ß wj  )f  f^  Ci<^e>  mit  wem  hast  du  dich  zuerst 

über  das  Gesetz  unterhalten,  einem  anderen  als  ich,  der  ich  Zarathu- 
stra hin;  Yd.  111,  93:  -»ß  ne^t^iy  ßß  du  stehst 

immer  da  an  anderen  Tlniren;  Yd.  III,  08:  ipbiij  ß -»ß 
te>&i  evtei  und  wenn  er  andere  böse  Handlungen  begangen  hat;  Yac. 
IX,  32:  <?iieo jß  \i^üo  ein  Richter  war  der  eine  (VJ|*);  Yac.  IX,  33: 
^ßey  js.^5  j^5,  und  der  andere  von  hoher  Gestalt;  Vd.  IX,  14:  ß 
\f  wie  weit  dieses  Loch  von  den  übrigen  Löchern;  Yd. 

IX,  155:  -»ß  ?.  ß -sjre)  iwü^i  nej  \r^auf  iroo^i  *fr  ß (e>> 
p.‘)£j  ß ne)  ^*»r  wenn  diese  Mazdaya^nas 

nicht  reich  sind  an  solchem  Yieh  und  Zugthieren,  so  sollen  sie  anderes 
Gut  von  demselben  Maasse  (Werthe)  zu  diesem  Manne  bringen.  — 
Der  Plural  heisst  \rß.  Cf.  Yd.  IX,  120:  ir*if  rß  f Vi^ei  weiter 
unten  als  die  übrigen  Löcher;  Yd.  XIX,  84:  \rß  roo^i  U irof.-vi 
Preis  den  übrigen  Reinen.  Ebenso  Yd.  XIX,  121. 

89.  Das  Pronomen  ‘3r  soviel,  entspricht  dem  pärsi  welches 
ich  Pärsigrammatik  §.  60  besprochen  habe.  Im  Neupersischen  habe 
ich  Jul  besonders  im  Mujmil  ut-tewärich  gefunden,  es  soll  aber,  laut 
dem  Glossare,  auch  von  Firdosi  gebraucht  werden.  (Cf.  Pärsigram- 
matik p.  118.)  Die  neuere  persische  Grammatik  bestimmt  Jul  ge- 
nauer als  unbestimmte  Zahl,  von  drei  bis  zehn.  (Cf.  de  Sacy  zum 
Pend-näme  p.  LV.)  Beispiele  sind  häufig  genug:  Yd.  V,  169:  Jr  ß 
£if£  tr  trOd^^f  soviel  an  Grösse,  als  ich  ausspreche ; Yac.  IX,  35 : 
Jir  J.ß)  sen-^i  -ßß  Jr  tß  soviel  stieg  es  (das  Gift) 
in  die  Höhe,  so  viel  fiel  es;  Yd.  VIII,  125:  ?£  •“»  fr  ne>  ?"**■£ 
r * ß f ß -n^ev  -“_^y  diese  Mazdayacnas  sollen  in  diese 

Erde  drei  Löcher  graben,  soweit  von  den  früheren  als  drei  Schritte; 
Yd.  VI,  16:  *ß  y^\ßf  eiio  t?^?i  3)  _ ■?.  $>ii^oo  ^ ’r  if 

5®^  Cis?ey)e>  ?*rr  ^■‘OJ  J ß -ns.  wer  jene  Knochen  hinwirft,  nämlich 
eines  todten  Hundes  oder  todten  Menschen,  soviel  als  des  kleinsten 
Fingers  oberstes  Glied.  Es  ist  dieses  Pronomen,  wie  man  siebt,  aus 
dem  altbaktrischen  entstanden.  — Dem  zusammengesetzten 

r»*»*»*  entspricht  Jo“r  oder  br  :■  Yd.  II,  41 : ^ Vr  ^3  ■“  wx?  fy 
inrij  3)  dann  dass  Dschem  diese  Welt  dreimal  so  gross  machte 
(eigentl.  das  Machen  dieser  Welt  etc.) ; R.  44,  1 1 : •>015  -‘oer 
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Jii^  (?j£i)3)  dann  wie  ein  Berg,  so  gross  etc.  Dass  mit  diesem  Pro- 
nomen die  Numeralia  prop.  des  Neupersischen  Zusammenhängen, 
ist  klar;  Vd.  XIII,  83:  Jr  doppelt  so  viel,  wenn  es  weich 

ist.  — Endlich  ist  auch  noch  das  Pronomen  wie  viel,  das  neuper- 
sische zu  erwähnen,  das  häufig  vorkommt:  B.  16,  3: 

-*>13  von  diesem  Regen  (ist)  jeder  Tropfen  wie  eine 
Tasse;  B.  12,  3:  ne)  wie  tausend  Männer, 

wenn  sie  auf  einmal  ein  Geschrei  erheben.  Auch  Ci?J!<3y  findet  sich 
Yd.  IV,  4:  ^•u3'C"i)  -T.e^  jüü  ^ J-  ft v-’hSyjfr  -u-Cnu  ^ nkiß i Ji e 
Jnnü'  tt_wie  viele  sind  deine  Mithras,  der  du  Ormazd  bist?  hei  dem 
wievielten,  wenn  man  ihn  belügt,  wird  man  zum  Sünder?  Vd.  VIII, 
130:  K))f£i3J  u?-”^  ,J.f  so  weit  als  das  Haar  gewachsen  ist. 


F.  Verbum. 

90.  Der  eränische  Theil  des  Verbums  stimmt  auch  in  diesem 

Theile  der  Huzväresch-Grammatik  ziemlich  genau  mit  den  übrigen 
vorder-eränischen  Sprachen.  Der  Infinitiv  geht  bei  allen  Verbis  auf 
mc  aus  und  verwandelt  sich  auch  dann  nicht  in  •>,  wenn  ein  Vocal 
vorhergeht.  Man  sagt  daher  nicht  blos  nVöp,  twj,  ti'Aj  etc.,  sondern 
auch  mö-tv’jvi  u.  s.  w.  Die  übrigen  Tempora  verhalten  sich  zum 
Infinitiv  wie  im  Neupersischen.  Eine  Nebenform  des  Infinitivs  geht 
auf  ))<;?•“  aus:  wissen,  neben  stürzen,  laufen 

etc.  Cf.  ■§.  115  Anm. 

91.  Das  Huzväresch-Verbum  zählt  aber  auch,  wie  die  übrigen 

Theile  der  Grammatik,  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Verbis,  die  aut 
dem  Aramäischen  herüber  genommen  sind.  Auch  sie  haben  im  Infini- 
tiv die  Endung  n<c,  doch  wird  dieselbe  nicht  unmittelbar  an  den  semi- 
tischen Stamm  gehängt;  sie  wird  durch  die  Zwischensylbe  n mit  den- 
selben verbunden,  so  dass  man  der  Kürze  wegen  sagen  kann : die 
aramäischen  Verba  erhielten  im  Huzväresch  die  Endung  Ich 

sehe  in  dieser  Endung  n für  eine  Weiterbildung  des  Stammes  durch 
die  alte  Participial-Endung  an  und  lese  demgemäss  antan  oder  unten 
(§.  22,  2).  Als  ein  indogermanischer  Bestandteil  muss  diese  En- 
dung, welche  dem  aramäischen  Verbum  bleibt,  angesehen  werden. 

Anm.  1.  Abweichend  ist  )Uf)r,\3JÜ  liegen,  von  3DU),  vielleicht  blos 
scriptio  plena,  wenn  ineine  obige  Deutung  richtig  ist.  — Auf  die  Lesung 
untan  könnte  führen,  dass  bisweilen  auch  i dreimal  geschrieben  wird, 
z.  B.  etc. 


Anm.  2.  Da  ^ mit  t wechselt  (§.  23,  A.  2),  so  (Inden  sich  Formen  ara- 
mäischer Verba,  die  mit  1 schliesscn,  oft  mit  drei  und  vier  auf  einander 
folgenden  t geschrieben.  Meistens  lässt  man  aber  in  solchen  Fällen  den 
Schlussconsonantcn  mit  der  folgenden  Endung  verschmelzen  und  schreibt 
statt  etc.  oder  = ^ttp;  nsfüs?!  = “ltDJ 

(neben 

92.  Es  ist  bereits  oben  •§■.  33  bemerkt  worden,  dass  manchen 

der  aufgenommenen  aramäischen  Verba  ein  ■>  vorgesetzt  wird , was 
J.  Müller  icb  3 lese,  einmal  weil  icb  den  Buchstaben  •>  ohnebin 
für  verdächtig  halte,  dann  aber  weil  mir  die  Form  auf  einen 

Zischlaut  zu  deuten  scheint,  der  sich  dann  nach  den  Lautgesetzen  des 
Huzväresch  (§.  20,  Anm.  3)  in  > schwächen  kann.  Beispiele  solcher 
Verba  sind:  n?ir-£  = bbü  sprechen,  = ana  schreiben, 

mpiiftXJ  — Nnx  kommen,  n^me-E  — na  sterben.  Da  indess  die  Min- 
derzahl der  Verba  diesen  Vorsetzbucbstaben  bat,  so  kann  seine  Be- 
deutung keine  erbebliebe  sein.  Vergleichen  lässt  sieb  übrigens  das 
armenische  »/_ , das  vielen  Verbis  vorgesetzt  wird  und  die  Bedeutung 
des  Wortes  verstärkt  (Petermann,  gr.  arm.  p.  G2). 

93.  Die  in  das  Huzväresch  aufgenommenen  Verba  vertreten 

fast  alle  aramäischen  Verbalelassen.  1)  Regelmässige  dreiconsonan- 
tige  Verba  finden  sieh,  wie  = ma  verweilen,  = nan 

brechen,  = bttp  tödten;  dann  mit  .J.  nach  dem  zweiten  Con- 

sonanten,  wie  — ana  schreiben,  = naa  gehorchen; 

2)  Verba  wie  fallen,  n?n-^i  = fortgeben; 

3)  Verba  y"y  wie  = bbü  sprechen,  n<?i$"  zabisch  bbn  wa- 

schen; 4)  Verba  mit  einem  Gutturalbuchstaben,  besonders  n,  z.  B. 

= Ton  graben,  = n^n  schlafen,  = p^n  tliei- 

len,  eintheilen,  schenken,  — vif  gebären,  entstehen, 

= mir  bearbeitet  werden,  bes.  vom  Felde.  Undeutlich  ist 
hören;  der  Abfall  des  scldiessenden  Gutturalen  und  die  Vertretung 
desselben  durch  Verdoppelung  des  £ ist  unbedenklich  und  findet  sieh 
auch  im  Zabischen;  über  das  anfangende  t cf.  §.  40,  Anm.;  ö)  Verba 
wie  = an',  iismim©  = an*1;  0)  Verba  Y'V:  tispjfft)»  = 

oder  vw o.  iisnuej-P  = na;  7)  Verba  K"7,  y'b  sind  sehr  häufig. 
Der  letzte  Radical  ist  in  verwandelt  und  vor  der  Endung  gewöhn- 
lich ein  ? eingeschaltet,  z.  B.  ii?nte^  oder  = Nnp,  = 

Nai,  nsf’inü"^  = Nna.  Unterlassen^  ist  die  Einschiebung  des  in 
iwyoij  , was  ich  von  ableite,  ln  von  N\nN  ist  der  letzte 
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Radical  ganz  abgeworfen.  Seltener  sind  Verba  in  abgeleiteten  Conju- 
gationcn  und  Quadrilittera  herüber  genommen;  die  nachfolgenden 
Beispiele  sind  indess  sicher:  entspricht  dem  eräni- 

schen  wissen,  iwte-KJ  bringen  = Aph. 

von  ]Z] , ustj-V"  — rDEW  finden,  essen.  ns?nf^ 

soweit  es  dem  altbaktriscben  gang  entspricht,  möchte  ich  auf  jöhio 
zurückführen;  das  der  Endung  nach  semitischer  Herkunft  sein 

muss,  von  Aph.  jedoch  ohne  Veränderung  der  ursprünglichen 

Bedeutung.  Der  Schlussradical  wäre,  wie  hei  ahgefallen. 

94.  Eine,  wie  mir  scheint,  nicht  unwichtige  Frage  ist:  in  welcher 
Tempus-  oder  Modusform  die  aramäischen  Verba  herübergenommen 
sind.  In  den  Formen  mit  * nach  dem  zweiten  Radicale  möchte  ich 
participia  praes.  sehen,  so  dass  nach  zabischer  Art  und  Weise  e durch 
j ausgedrückt  wäre.  Demnach  stünde  für  ari' , für 

nrb  u.  s.  w.,  wie  gesagt  für  für  zps-  Bei  den 

Verbis  '"b  wäre  dann  der  Schlussradical  abgefallen;  twiteDj 

stünde  für  Kip,  für  Kn b u.  s.  w.  Nur  nyivoij  (pmiNWu) 

wäre  vollständig  erhalten.  In  den  dreibuchstabigen  Formen,  wie 
n<fii-^i,  etc.,  wollte  ich  früher  gleichfalls  defectiv  geschriebene 

Participien  erkennen,  bin  aber  durch  die  oben  angeführten  Beispiele 
abgeleiteter  Conjugationen,  von  denen  sich  die  wenigsten  auf  Parti- 
cipia zurückleiten  lassen,  wieder  daran  irre  geworden.  Man  thut 
daher  am  besten,  diese  Formen  vorläufig  für  den  reinen  Stamm 
(3.  Pers.  sing,  praet.)  zu  halten. 

Anm.  Sehr  häufig  wechseln  auch  die  aus  dem  Aramäischen  aufgenommenen 
Verba  mit  den  eränischen,  als  deren  Stellvertreter  sie  stehen;  so  z.  B. 

mit  Vd.  XIII,  5,  166  etc.;  ))s?eA  mit 

Vd.  XIII,  21;  XVIII,  98;  iiftW  <LX>b  mit  Vd.  XV,  32;  XIX,  30; 

\ V ~ ^ 

"VIt*  Vd.  XVI,  12,  und  mehrere  andere.  Man  darf  auch 
hier  annehmen,  dass  jedes  aramäische  Verbum  einem  wirklich  vorhandenen 
eränischen  entspricht. 

9o.  Die  eränischen  Sprachen  können,  wfie  die  indische  und 
andere  indogermanische  Sprachfamilien,  die  einfachen  Verba  mit  Prä- 
positionen zusammensetzen.  Durch  den  häufigen  Gebrauch  solcher 
zusammengesetzter  Verba  schon  in  einer  früheren  Sprachperiode  ist 
es  gekommen,  dass  in  dem  so  abgeschliffenen  Huzväresch  mehrere 
präfigirte  Präpositionen  derart  mit  dem  Verbum  verschmolzen  sind. 


(lass  sie  als  besonderes  Wort  nicht  mehr  gefühlt  werden,  ja,  es 
sind  in  solchen  Präfixen  vielfach  Präpositionen  erhalten,  welche  im 
gesonderten  Zustande  nicht  mehr  gebräuchlich  sind;  andere  noch 
gebräuchliche  Präfixe  haben  wenigstens  in  der  Verbindung  mit 
dem  Verbum  eine  eigenthündiche  Gestalt  angenommen.  Es  sind  die 
folgenden: 

das  altb.  und  altp.  Präfix  in  Cf?-“",  dem  alten  und  wahr- 
scheinlich in  -»rexy.  pärsi  neup.  dann  in  igier,  wW 

= neup.  j>\;  cf-  altb. 

«y  entspricht  dem  neup.  -id,  pärsi  (altb.  z.  B.  = 

w-»5<iy  = in  <A«y  (B.  3 3,  9)  ist  es  = 

pärsi  ^e>*>  wegnehmen,  also  altb. 

r = pärsi  und  neup.  _d  (altb.  6#ey),  mf’-'or  = jUil. 

Sr  — altb.  ^>,  z.  B.  (leg.  n”Ki2WO,  Vd.  XIX,  1(5; 

9e)>^-"r  (=  fe>>?-“-V  oder  aufstehen,  Vd.  XIX,  11,  101. 

Vielleicht  ist  auch  ■’KXiSO  (Vd.  XIX,  93)  hierher  zu  ziehen  (i  = r 
nach  •§.  28).  Regelmässiger  ist  durch  gegeben  (cf.  ■§.  19, 
Anm.  2)  in  den  Nominalformen  tysj"  (By.  224)  neben  (Vd. 
XIX,  16). 

g,  das  neup.  JL)  ist  noch  selten,  da  sich,  wie  im  Pärsi,  i noch  meist 
erhalten  hat;  sr’C-fy  ist  indess  = JUss^und  auch  Wy  scldiesst  sich 


fere)  und  s>ei  sind  beides  Verkürzungen  vom  alteränischen  paiti,  das 
sich  auch  im  Pärsi  noch  vielfach  unter  den  Formen  und 
erhalten  hat,  meist  aber,  wie  im  Neupersischen,  nach  §.  27,  A.  2 
in  übergegangen  ist.  Die  Form  icrej,  die  wahrscheinlich  mü- 
dem Accente  ihre  Entstehung  verdankt,  findet  sich  in  n<?iiCre>>ö 
(=  j^r'),  häufiger  noch  in  Substantiven,  yoceya  (Yag.  VIII,  9, 
= ^loL)  das  persische  Reinigungswasser,  -o^ejfevö  Höllenstrafe, 
(würde  altp.  pati-parga  sein),  -*oo;o,e>  po-vcere)  (pärsi 

)-X3rC^5-“e),  prasadakaranam,  ^iljL).  Die  kürzere  Form  ?ei  steht 
in  infame)  schlagen,  nsg^tsge)  verbinden . und  oft. 


an  Cr 
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^ ö ist  alteränisch  und  pärsi  neup.^s.  In  einzelnen  Wörtern  mag 
dieses  Präfix  vielleicht  die  alteränische  Präposition  pari,  pairi 
vertreten.  Beispiele  sind  häufig:  n<r^e> 

i n,  ist  ni,  z.  B.  n^-'ce»,  altp.  nipis ; s?-“J(5),  altb.  ^ 

i v,  ist  vi,  z.  B.  ■5r®v|  = Oaa-X  In  den 

älteren  eränischen  Sprachen  entspricht  vi-chi,  vi-tere,  vi-gtere. 

96.  Alle  diese,  schon  aus  einer  früheren  Periode  der  Sprache 
herrührenden  Präfixe  sind  aus  dem  Wortschätze  des  indogermanischen 
Sprachstammes  entnommen.  Aber  auch  die  neuere  Sprache  hat  die 
Sitte  der  indogermanischen  Sprachen  noch  nicht  aufgegeben,  ihre 
Verba  mit  Präpositionen  zu  componiren.  Da  aber  eben  sowohl  die 
Präpositionen  des  Huzväresch  aramäische  Stellvertreter  haben,  von 
denen  einzelne  ihre  indogermanischen  Synonyme  fast  verdrängt 
haben  (§.  148),  als  Avie  dies  bei  den  Verbis  der  Fall  ist  (cf.  oben 
§.  94,  Anm.),  so  finden  wir:  a)  eränische  Verba  mit  eränischen 
Präpositionen;  b ) eränische  Verba  mit  aramäischen  Präpositionen; 
c)  aramäische,  in  das  Huzväresch  aufgenommene  Verba  mit  eräni- 
schen Präpositionen;  d)  aramäische,  in  das  Huzväresch  aufgenom- 
mene Verba  mit  aramäischen  Präpositionen.  Dass  diese  Sitte,  die 
Verba  mit  Präpositionen  in  der  Art  zu  verbinden,  Avie  hier  geschieht, 
eine  indogermanische,  dem  Semitismus  widerstrebende  sei,  liegt  am 
Tage,  und  es  ist  dies  ein  neuer  BeAveis,  Avie  frei  das  Huzväresch  mit 
dem  aufgenommenen  semitischen  Bestandtheile  schaltete.  — Die  vor- 
kommenden Präpositionen  sind  nun  die  folgenden: 

ero*  (jnqk)  = neup.  , z.  B.  itoikti  erer,  •‘üwiro-'ü  ever  (B.  19,  12), 
trO-v  erer  (Vd.  VIII,  60). 

in  derselben  Bedeutung  und  Aveit  häufiger,  z.  B.  Zu- 
rückschlagen, er  lief  zurück,  i.  q.  iKfiKn  erer. 

W = neup.  y ; W er  belügt. 

in  derselben  Bedeutung  und  viel  häufiger;  er  belügt, 

werfen,  sAj  ^ er  trug  herzu,  hören  (Vd. 

VIII,  83). 

__  -“ij  in  der  Bedeutung  zer-:  •*>)  er  starb  (eigentlich  „zerging“), 

-*0«5<A  ->*)j  die  Auflösung.  Doch  auch  häufig  ohne  bestimmte  Be- 
deutung: 'fiirer-“  ^t)  er  ging,  anrufen;  cf.  •§§.  97,  172. 

, z.  B.  n^n^)0  herauskommen. 


Huzväresch -Gramm. 
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evie)  — ist  vielleicht  die  häufigste  dieser  Präpositionen ; eyie> 

er  lief  hervor,  eriej  er  kam  hervor,  «ytuer-“  erie)  er  ging  her- 
vor, jpiiyo  eviej  er  schuf  u.  s.  w. 

entspricht  eigentlich  dem  untrennbaren  -V  (§.  95).  doch  ist  seine 
Bedeutung  ziemlich  die  von  me),  z.  B.  n^iivoü  hervor  kom- 
men, zur  Welt  kommen,  iiteÄ»  — Cdt»C>  sühnen. 

Zuweilen  ist  auch  geschrieben,  z.  B.  Yaf.  VII,  7. 

(cf.  §.  162)  entspricht  dem  älteren  »^*e>.  Cf.  = 

• j^"e)  Yd.  XIX,  72.  Cf.  auch  -‘bw^-'o-'or  ij^e)  Yaf.  IX,  2 

$ — e#ey.  dem  neueren  .<* , z.  B.  nspns®-»»-*»  $ Yd.  IX,  2;  m?-“»neJ  4^  Yd. 
XIX,  1 0 u.  s.  w. 


(P  = j->.  z.  B.  (J3  Yd.  IY,  56;  (JJ  Ya$.  YII,  35. 

s>^ei  = -^s,  z.  B.  wA  Ae)  Yd.  VIII,  302,  305. 

97.  Von  anderen  äusseren  Zusätzen  des  Verbums  ist  zunächst 
das  a privativum  zu  nennen,  welches  bekanntlich  das  Altbaktrische 
auch  den  Zeitwörtern  vorzusetzen  vermag,  ein  Vorzug,  den  das  Huz- 


varesch  mit  der  eben  genannten  Sprache  tlieiit.  Yd.  III,  123:  *$))£ 
-"A  <?Vb  -?ie)  j -»iy  ew.  ■?.  -"Pjt  \ fr  wer 

in  diese  Erde  einen  todten  Hund  oder  todten  Mann  eingrub  und 
während  eines  halben  Jahres  nicht  ausgrub.  Ebenso  Yd. 

XV,  2.  Doch  kann  dieser  Gebrauch  willkürlich  von  den  Übersetzern 
dem  Altbaktrischen  nachgeahmt  sein.  Öfter  steht  -«•?'  vor  dem  Ver- 
bum, wie  das  neuere  ^Jb,  um  die  Dauer  auszudrücken;  B.  I,  1 1 : 
ttmeo  -"-Ti  W-"i  <fin*ü  -»-(rr  Ormazd  war  und  ist  und  wird  immer  sein; 

•'  ^ 1 

Yaf.  IV,  1:  5"^  )“-£  501}  die  guten  Thaten,  die  wir 

wissen,  thun  wir  immerfort.  — Noch  häufiger  ist  das  oft  schon 
so  abgeschliffen  ist,  dass  es  keinen  besonderen  Nachdruck  mehr  hat; 
es  entspricht  dem  neueren  0 und  Aj  . So  z.  B.  Yac.  IY,  10:  Ji 
reynrb  -Hj.n  ne)  damit  es  in  der  (richtigen)  Zahl  und  noch  dar- 
über sei;  ibid : J ')"■£  -h  ^ damit  das  Haus  sich  mehre 

Ya^.  YII,  1 : ^Cnyp  -*oA-*i y iie)  in  Heiligkeit  gehe  ich,  — und  so  an 

unzähligen  anderen  Stellen. 


98.  Dem  Huzväresch  eigenthümlich  ist  die  Vorsetzung  des 
demonstrativen  Pronomens  vor  das  Verbum  zur  Vermehrung  des 
Nachdruckes,  besonders  wenn  etwas  geboten  wird.  Man  gebraucht 
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dazu  sowohl  als  dessen  Vertreter  vj.  und  -"p  (cf.  §§.73,  80).  Bei- 
spiele finden  sich,  namentlich  im  Vendidad,  auf  jeder  Seite.  Vd.  VIII, 
127:  -«*■  eyje>  Ci^ei  die  Hände  wäscht  dieser  zuerst;  Vd.V, 

41 : Jmyo  -“i\  m?  -‘ü*1  Jn*e-£  ,Ji\  f uw“  die  welche,  entseelt, 

sterben,  deren  Körper  sollen  sie  so  hinlegen;  Vd.  VIII,  126:  ijoa 

-*T  iiv -Hy.r  dann  reinigt  er  seinen  eigenen  Körper;  Vd. 
IX,  7:  tyr  **  ite>  dieser  haue  auf  dieser 

breiten  Erde  die  Bäume  um;  Vd.  XIX,  22:  )?%. 

deine  Vorfahren  habe  ich  gepriesen,  preise  du  auch 
mich;  Vd.  VIII,  6:  -"i)  sie  sollen  diesen  Todten  tra- 
gen; Vd.  VIII,  7 : Vf’Qh— >"  sie  sollen  diese  Wohnung  be- 

räuchern;  Vd.  VIII,  9:  wii^pb  -*r  i?-“)  £ iiuep>  -“  iK  -“ij  sie 
sollen  diese  Wohnung  bringen,  den  Todten  lassen;  Vd.  VI,  68: 
jSj  -up.  ^ £ -»jo)')  er  trüge  diesen  Leichnam  aus  dem  Wasser. 

Anm.  Ich  betrachte  dieses  Vorgesetzte. p und  dessen  Stellvertreter  nicht 

als  Pronomen  der  Bedeutung  nach,  sondern  gebe  ihm  die  Bedeutung  eines 
Adverbiums,  wie  das  sanskritische  evam.  Cf.  §.  174. 

99.  Für  selbstständige  Verbalbildungen  hat  das  Huzväresch 
wenig  Kraft  übrig  behalten,  doch  vermag  es,  wie  das  Pärsi,  Causalia 
und  Denominativa  zu  bilden,  beides  vermittelst  der  Endung  iwr,  die 
sich  bekanntlich  auch  im  Kurdischen  findet  und  wohl  auch  mit  der 
littauischen  Causalendung  inu  zusammenhängt.  Vd.  V,  60:  i»e>  wü^i 
^ -*m)  tpij*  diese  lasse  dort  ich  herabregnen,  ich,  der 

ich  Ormazd  hin;  Vd.  III,  73:  vokr'w  ne)  i<P 

wer  erfüllt  zum  dritten  diese  Erde  mit  der  grössten  Zufriedenheit? 
Vsp.  III,  1 : ww  2^  stelle  die  Würde  eines  Havanän  vor. 

Ebenso  wrnrer*  Vd.  XIX,  87.  Beispiele  von  Denominativen  sind:  B. 
46,  1 1 : iro  ii'pejp  sHiier  Jo£  tu  Jn^  man  sagt, 

er  wusste  Gebete  zu  sprechen  und  verbreitete  das  Gesetz,  (das)  er  zu 
dem  von  Dschem  gemachten  Var  getragen  hatte;  Yaf.  IX,  74:  «xie 
-“tj  Jro  er  macht  ihnen  einen  Gatten  offenbar.  Die  Bedeutung 
der  Endung  ii^’p..  scheint  aber  bereits  so  abgeschliffen  zu  sein,  dass 
sie  öfter  ohne  besondere  Bedeutung  steht.  So,  wie  ich  glaube,  in  den 
folgenden  Beispielen : B.  16,  9 : evie)  fert  uv  ^ ifOSy 

wie  das  Leben  sich  im  Körper  bewegt,  so  bewegt  der  Wind  das  An- 
darväi;  Yac.  I,  11  : ->üj  wie)-“p  3-d  er  vermehrt  die  Heerden  des 

Viehes,  aber  Yaf.  1,14:  3^  der  die  Heerden 

7 * 
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der  Menschen  vermehrt.  Vgl.  liier  unten  §.  1 12,  Anm.  Nur  scheinbar 
hierher  gehörig  sind  Formen  wie  iwK  denken,  ich  preise  u.  A.  m. 

Anm.  Die  mit  dem  Neupersischen  übereinstimmende  Endung  titfy»  kommt 
zwar  vor,  aber  namentlich  im  Bundehesh,  und  scheint  mir  ein  Merkmal 
späterer  Zeit  zu  sein.  In  den  Übersetzungen  steht  sie  nur  vereinzelt  und 
verdankt  ihr  Dasein  vielleicht  nur  den  Abschreibern,  denn  p und  v„  sind, 
zumal  in  einer  verbindenden  Schrift,  wie  sie  das  Huzvareseh  besitzt,  leicht 
zu  verwechseln.  Beispiele  sind:  B.  16,  18:  ne)  JfO'lü  JK7  -Vf 

föpey'?  -"1^  -’jn?-"  dann  machte  er  (Apaöshö)  den  Tistar  eine  [’arasanc^e 
weit  zurücklaufen  (d.  h.  fliehen);  B.  17,  6:  %t?  er  liess 

viel  heftiger  regnen. 

100.  Das  Huzväresch-Verbum  hat  streng  genommen  nur  ein 
Genus,  das  Activum,  von  dem  sich  das  Intransitivum  der  Form  nach 
nicht  unterscheidet.  Das  Passivum  wird,  wie  in  den  neueren  Spra- 
chen, durch  das  Part,  praet.  ausgedrückt,  das  zugleich  passive  Be- 
deutung hat,  mit  Beiziehung  der  Hülfsverba,  wie  wir  dies  später  aus- 
führlicher zeigen  werden.  — W ie  im  Nomen,  so  hat  auch  im  Verbum 
das  Huzvareseh  nur  zwei  Numeri:  den  Singularis  und  den  Pluralis; 
der  Dualis,  den  das  Altbaktrische  noch  besitzt,  ist  verloren  gegangen. 

101.  In  Bezug  auf  die  Modi  und  die  an  dieselben  sich  anschlies- 
senden Bildungen  stellt  das  Huzvareseh  etwas  günstiger  als  das  Neu- 
persische. Es  zählt  ausser  dem  Indicativ  auch  noch  den  Conjunctiv, 
dann  den  Imperativ,  den  Conditionalis  und  dazu  die  Participien  der 
gegenwärtigen  und  vergangenen  Zeit  (letzteres  zugleich  passivisch), 
den  Infinitiv  und  das  Adjectivum  verbale.  Wir  haben  also  zwei  Bil- 
dungen mehr  als  im  Neupersischen:  den  Conjunctiv  und  das  Adjecti- 
vum verbale. 

102.  Bezüglich  der  Tempora  glaube  ich  der  Eintheilung  der 
neupersischen  Grammatik  nicht  ganz  folgen  zu  dürfen.  Die  Unter- 
scheidung zwischen  Präsens  und  Aorist  ist  eine  blos  äusserliche,  durch 
die  Vorsetzung  oder  Weglassung  einer  Partikel  veranlasste,  welche 
auch  das  Huzvareseh  kennt  (§.  97).  Man  könnte  nun  freilich  an- 
nehmen, die  Scheidung  der  beiden  Tempora  stamme  aus  einer  älteren 
Zeit,  die  Form  mit  entspreche  dem  älteren  Präsens,  die  ohne 
aber  dem  früheren  Aorist;  beide  Formen  seien  sich  durch  die  Ab- 
schleifung der  Personalendungen  äusserlich  gleich  geworden,  es  sei 
darum  nothwendig  gewesen , durch  ein  neues  Kennzeichen  den 
Unterschied  zu  bezeichnen.  W äre  dies  aber  der  Fall  , so  würde 
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der  syntaktische  Gebrauch  beider  Tempora  mehr  verschieden  sein, 
als  wirklich  der  Fall  ist.  Ich  ziehe  daher  vor,  nur  ein  Präsens  anzu- 
nehmen, dessen  Bedeutung  aber  durch  Vorsetzwörter,  wie  -"V, 

(§§.97.98),  wo  es  nöthig  scheint,  verstärkt  und  modificirt 
werden  kann.  Es  besitzt  also  diese  Sprache  ein  Präsens,  zwei  Perfecta 
(das  Participial-Perfectum  und  das  zusammengesetzte  Perfectum)  und 
zwei  Zeiten  des  Conditionalis.  Das  Futurum  ist  untergegangen  und 
wird  theils  durch  den  Indicativ,  theils  durch  den  Conj.  praes.  ersetzt, 
wie  wir  dies  unten  ausführlicher  mittheilen  wollen.  Der  Conjunctiv 
ist  im  Huzväresch,  wie  im  Alteränischen  , aus  dem  Indicativ  durch 
Verlängerung  des  der  Endung  vorausgehenden  Bindevocals  entstan- 
den, hier  aber  nur  mehr  in  der  2.  und  3.  Pers.  sing,  und  der  3.  Pers. 
plur.  gebräuchlich. 

103.  Im  Altbaktrischen,  wie  auch  im  Sanskrit,  ist  häufig  die 

2.  Pers.  sing,  imperat.  durch  Abwerfung  der  Endung  verkürzt  und 
überhaupt  zur  kürzesten  Verbalform  geworden.  Ebenso  auch  im  Neu- 
eränischen,  weswegen  sie  die  neupersischen  Grammatiker  als  die 
Grundform  des  Verbums  aufstellen,  worin  man  ihnen,  wenn  man  blos 
praktische  Zwecke  vor  Augen  hat,  folgen  kann.  Auch  das  Huzväresch 
zeigt  höre,  von  laufe,  von  u"  bereite  zu, 

von  u.  s.  w.  Bei  aramäischen  Zeitwörtern  wird  nicht  die  nackte 
semitische  Wurzel,  sondern  diese  in  ihrer  Erweiterung  durch  n als 
Grundform  angesehen,  und  diese  erscheint  daher  im  Imperativ:  nyo 
gieb,  iift?  sprich,  non  mache,  ns?-“-“  sieh,  u.  s.  w.  Von  dieser  sogenann- 
ten Grundform  des  Imperativs  ausgehend  mag  man  dann  die  Endun- 
gen des  Präsens  ind.  und  conj.  anhängen:  £-*0^1,  j-“ue) , rerV  oder 

jwi.  Die  Endung  des  Participium  praet.  tritt  oft  unmit- 

telbar an  die  Wurzel  an  (§.  119)  und  verursacht  dann  die  euphoni- 
schen Veränderungen  des  Schlussbuchstabens  der  Wurzel,  von  denen 
wir  später  zu  reden  haben  werden.  Dieses  Partie,  praet.  ist  bestim- 
mend für  alle  zusammengesetzten  Tempora  und  für  das  Passivum, 
welche  alle  sich  nur  durch  die  Verschiedenheit  der  Hülfszeitwörter 
von  einander  unterscheiden. 

104.  Diese  Hülfszeitwörter,  welche  im  Neueränischen  eine  so 
bedeutende  Bolle  spielen,  werden  wir  auch  im  Huzväresch  zuerst  be- 
handeln müssen,  ehe  wir  uns  der  eigentlichen  Verbalflexion  zuwenden. 
Es  rühren  diese  Hülfszeitwörter  meist  aus  einer  sehr  frühen  Periode 
der  Sprache  her  und,  wie  in  anderen  indogermanischen  Sprachen, 
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haben  sie  auch  im  Huzväresch  ihre  Eigentümlichkeiten,  welche  sie 
einer  gesonderten  Betrachtung  würdig  machen.  Betrachten  wir  zuerst 
das  Verbum  snbstantivum.  Formen  in  denen  dieses  Verbum  gesondert 
erscheint,  sind  selten.  Die  3.  Pers.  sing.  kann  ich  nur  in  einer 
Zusammensetzung  belegen  (cf.  unten  §.  113);  am  häufigsten  ist  die 
2.  Pers.  plur.  tü",  was  man  wie  im  Pärsi  (Pärsigr.  §.  69)  hct  lesen 
muss;  Ya<j.  VIII,  3:  ihr  seid  Amschaspends;  Vd.  XVIII,  37: 

ihr  seid  Menschen.  Häufig  dagegen  ist  das  Verbum  substan- 
tivum  in  folgender  Form  : 
fff” 

yfr 

(?  cf.  §.  113)  und 

Conj.  3.  Pers.  sing.  , 3.  Pers.  plur.  -’r’ifr’.  — Imp.  1.  Pers. 
; cf.  •§.  113.  — Ich  halte  das  Vorgesetzte  wieder  für  , oi  und 
betrachte  dieses  Pronomen  ebenso  als  blosses  Fulerum  des  Verbum 
substantivum,  wie  oben  (§.  76,  Anm.)  für  die  Pronomina  suffixa. 
Als  Beispiele  für  die  oben  aufgeführten  Verbalformen  mögen  folgende 
angeführt  werden : Singular:  erste  Person:  Vd.  II,  3:  -»Grr  ^ 
ich,  der  ich  Ormazd  bin;  zweite  Person:  Vd.  II,  2:  rr 

du,  der  du  Ormazd  bist;  Yaf.  I,  38:  Gr  De> 

nx)"?“  du,  der  du  in  diesem  Yafna  bist  mit  allen  Feuern.  Die 

dritte  Person  des  Singular  ist  selten  zu  belegen,  wahrscheinlich 
theils  deswegen,  weil  das  Verbum  substantivum  in  der  dritten  Person 
häufig  ausgelassen  wird,  theils  aber  auch  deswegen,  weil  es  durch 
den  häufigen  Gebrauch  des  aramäischen  Stellvertreters  (cf.  den  fol- 
genden ^.)  beeinträchtigt  worden  ist.  Plural:  erste  Person:  Yaf. 
I,  4:  -fifr  & -vey  durch  den  wir  geschaffen, 

durch  den  wir  gebildet  sind;  zweite  Person:  B.  34,  4: 

wo-’  wGr  ihr  seid  Menschen,  ihr  seid  die  Ahnen  der 

Welt;  B.  36,  10:  ihr  seid  Menschen;  dritte  Person: 

Yaf.  I,  32:  die,  die  Oberhäupter  der  Reinheit  sind. 

— Conjunctiv:  Yaf.  VIII,  7:  3'vOO.  er  sei  ein  Zauberer; 

Ya$.  VIII,  13:  srGr  -“«er  Jrfr  M,?r  nach 

Wunsch  herrschend  mögen  die  Reinen  sein,  nicht  nach  W unsch  herr- 
schend mögen  die  Schlechten  sein. 

Anm.  Zweifelhaft  ist  mir  Vd.  III,  löi  es  möge  nicht  sein.  Dem  Con- 

ditionalis  des  Verbums  den  ich  einzeln  nicht  zu  belegen  vermag,  wer- 
den wir  unten  bei  dem  Conditionalis  begegnen. 
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105.  Für  die  dritte  Person  sing,  des  Verbum  substantivum  ist 

sein*  häufig  das  aramäische  w.-“  i.  e.  rfN  gebraucht;  z.B.  das  häufig 
vorkommende  wi)’^  im©"  t©"  es  gieht  (Leute,)  welche  sagen.  Bei- 
spiele für  diese  so  häufig  vorkommende  Verbalform  bedarf  es  nicht. 
Zuweilen  wird  t©"  auch  substantivisch  gebraucht,  z.  B.  B.  2,  15: 
-0"3-»  -"-fr1)“  tt©.-“  -‘üwto  ^-*ty  5*9*  Ganä-Mainyo  (hatte)  des 

Nachwissens  wegen  von  dem  Sein  des  Ormazd  keine  Kunde.  - — Auch 
die  Zusammensetzung  t©^  (=  ri'N  mit  defectiver  Schreibung  des 
ikS)  ist  häufig  im  Gebrauche;  B.  61,  17:  ipaioe^  $ denn 

Mittag  ist  dort  nicht. 

106.  Wenn  wir  den  Sprachschatz  des  Huzväresch  nach  dem 

des  Pärsi  bemessen,  wie  wir  in  der  Kegel  sicher  thun  können,  so 
würden  wir  erwarten  müssen,  unter  den  übrigen  Hülfszeitwörtern 
zunächst  das  Verbum  stehen,  zu  finden.  Dieses  oder  ein 

ihm  ähnliches  hat  gewiss  existirt,  ich  kann  aber  nur  wenige  Formen 
belegen,  die  ich  unten  in  der  Anmerkung  anführen  will.  In  desto 
häufigerem  Gebrauche  ist  der  aramäische  Stellvertreter  des  Verbums 

t]er  ino)f£i^>  geschrieben  wird.  Ich  lese  dieses  Wort  jruimion 
und  sehe  darin  das  Verbum  mp  oder  vielmehr  das  Particip  nach 
§.  94.  Hierfür  lässt  sich  anführen,  dass  ns?)^i^  nicht  immer  Hülfs- 
zeitwort  ist,  sondern  auch  als  Vertreter  des  altb.  gtä  stehen,  vorkommt. 
So  z.  B.  Vd.  III,  93:  ipöV  nxyf  ^ =i 

Wfiiö  immer  stehst  du  an  anderen  Thüren,  wegen  des  Betteins  von 
Speisen;  Vd.  V,  56:  ■5nr^iyi  wo^i  diese  stehen;  Vd.  VIII,  271  : ir©®^ 
£ -jm)  ^ -“£pr  pöo^t  wie  sind  jene 

Männer  rein,  o reiner  Ormazd,  die  bei  einer  Leiche  gestanden  sind? 
Vd.  IX,  32:  iroifffiy  y>  tro"  dann  sollst  du,  o Zertuscht, 

dich  hinstellen.  Da  also  das  Verbum  die  Bedeutung  stehen 

hat  und  da  wir  aus  dem  Pärsi  wissen,  dass  stehen,  als  Hülfs- 

zeitwort  verwendet  wurde,  so  dürfen  wir  nach  der  gewöhnlichen  Ver- 
tretungsweise annehmen,  dass  das  Zeitwort  vertrete. 

Da  übrigens  die  Flexion  dieses  Wortes  nichts  Besonderes  hat,  die- 
selbe vielmehr  ganz  mit  der  Beugung  der  übrigen  Verba  auf  ns°n 
übereinstimmt,  so  ist  es  überflüssig,  ein  besonderes  Paradigma  auf- 
stellen zu  wollen. 

Anm.  An  einigen  Stellen  kommt  n*©p<e""  (=  altb.  uctaya)  abwechselnd 
mit  vor.  Cf.  Visp.  III,  io  und  IV,  17,  18,  und  die  Var.  zu  Vd. 

III,  59. 
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107.  Ein  anderes  Hülfszeitwort  ist  das  eränisclie  sein.  Das 
Präsens  lässt  sich  in  folgenden  Formen  belegen  : 


.5) 


_E> 

J3 

3»»t 


Die  Formen  uiid  gehen  auf  altp.  biyä  zurück,  was  öfter 
in  den  Keilinschriften  vorkommt,  dem  Altbaktrischen  aber  mangelt- 
Beispiele  sind:  Yd.  IV,  54:  nj  A <?eA"  -*01  £ m»«  -»  dies 

ist  jener,  dem  Agereft  in  die  Natur  kommt;  B.  27,  pen. : xiyc^  iiö 
senw  irA-V  «n  -fArCi  A & Jre>M  durch  das  Schla- 

gen des  warmen  Windes  wird  dieser  Schmutz  und  diese  Salzigkeit, 
wenn  die  Auferstehung  eintritt,  wieder  süss;  Yd.  XYI1I,  71  : Q n<?-“iey 
das  heisst:  wir  werden  schwanger  sein;  B.  13,  18,  tlgd.: 
üferej^nj  ■hjA)  fr.  jteA?  wenn  sie  (die  Sonne)  zum  Qorta 

der  Wage  kommt  (und)  Tag  und  Nacht  gleich  sind,  da  ist  es  Herbst; 
B.  75,  10:  -*beoA  -“■£  5"tr  Jt  Jn(  -*c^  und  alle  Menschen 

werden  unsterblich  sein,  immerfort.  — Von  anderen  Tempp.  erwähne 
ich,  ausser  dem  häufig  vorkommenden  Part,  praet.  noch  den  Con- 
junctiv  das  neup.  ->l>  , z.  B.  Yd.  IX,  174:  rerj  -"H  uoQyWie  soll  es 
sein?  — und  das  zusammengesetzte  Präteritum , z.  B.  B.  63,  12: 
WifEifr*  ytj  'e-Vjfp'  ?.  -“ms?  € e)ÖO!\  "V  gyAlJ*)  zwölf  Arten  heilsamer 
Bäume  entstanden  von  dem  einzig  geschaffenen  Stiere;  Plur.  <?i\ 
ß.  2,  15. 

108.  Der  aramäische  Stellvertreter  des  Verbums  n?n  ist  mpnpt). 
Es  liesse  sich  dieses  Wort  zwar  jnnty  lesen  — neup.  da  aber 
dieses  Wort  im  Pärsi  noch  nicht  als  Hülfszeitwort  vorkommt  (Pärsigr. 
§.  72,  Anm.),  da  ferner  der  Wechsel  mit  iiyij  ein  semitisches  Wort 
vermuthen  lässt,  so  lese  ich  lieber  jriJirn  und  finde  darin  das  ara- 
mäische NH,  |ooi.  Beispiele  sind  sehr  häufig,  und  in  der  Flexion 
unterscheidet  sich  das  Wort  nicht  von  den  übrigen  semitischen  Zeit- 
wörtern. Vd.  XVIII,  82  : Cm*ü  ich  werde  schwanger;  Vd.  III,  10: 
teritPü  A t-v^Yf  i£  -"ij  alles  welches  gut  sein  dürfte;  Ya$.  IX,  18: 
-^i  «?»m>*c  ir-^  kein  Alter  war,  kein  Tod;  Yaf.  IX,  3:  -r 

<?m*o  %.i  wo.  G?)  ir-f  A $ deswegen,  weil  er  zu  jener  Zeit 
viel  mit  den  Yazatas  zusammen  gewesen  war.  Häufig  heisst  aber 
n?m*ü  auch  werden,  z.  B.  B.  45,  8:  wäre  ^■v-vy.Y“-^  •*o£  51’-?’  alles 
Wasser  des  Sees  wird  rein.  Cf.  §.  122. 
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Gehen  wir  nun  zur  Flexion  des  regelmässigen  Verbums  über, 
so  können  wir  folgende  Paradigmen  desselben  aufstellen: 

Eränisches  Verbum.  Semitisches  Verbum. 


sg. 

«5^1 


pl. 


Präsens. 


ich  mache, 

sg.  Ciiyo 

ich  gebe. 

du  machst. 

du  giebst. 

er  macht  (^°  etc.); 

er  giebt; 

wir  machen. 

pl. 

wir  geben. 

ihr  macht. 

ihr  gebt, 

sie  machen. 

sie  geben. 

Conjunctiv. 


Sg.  -*0^1, 

•H5^i  du  machest, 

Sg.  -VUp 

er  mache. 

pi.  'Wi 

sie  machen  (Jf^i). 

pl.  -Tuyo 

Imperativ. 

sg. 

ich  will , wir  wollen 
machen  (-Mf^i), 

sg.  ypuyo 

mache. 

JT- 

pl. 

• machet. 

pl.  stmyo 

«5^1, 

Erstes  Pe 

rfectum. 

tv^ive).  / /io?«  5 ) 
Cf.  unten  §.  114. 

■HJiiyü  du  gebest, 
er  gebe, 

(frnp). 


sie  geben 


ich  will,  wir  wollen 

geben, 

gieb, 

gebet. 


Zweites  Perfect  um. 


a)  sg.  (ich  habe 

yGr  gemacht), 

— \ v-“)?e>  ich  habe 
pl.  |£r/  verbunden  etc. 

b)  sg. 

pl.  p'r fyyl 
«?ir 


Jii$^ 


a)  sg. 

^j'ürj 

pl- 

b)  sg.  j 

wifSiyl 

pl.  yfryf 
seifet 


ich  habe  ge- 
geben etc. 
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Eranisches  Verbum. 


Semitisches  Verbum. 


Perfectum  Conjunctiv. 

sg.  er  habe  (ge-  sg.  jvnyo.  er  habe  gegeben, 

I lTiaebt),  verbunden, 

pl.  Jj“£r/  sie  haben  (ge-  pl.  sie  haben  gegeben, 

I macht),  verbunden, 

oder  sg.  cöm$3j)  \ oder  sg.  cö'ir^H-’ 

, » o ->  x?-”ive),  toe)i.  , „ — ; 

pl.  pl.  wiyo 

Conditionalis. 

(to^i)  er er  würde 

r’  r , würde  (machen).  (cf.  •§.  117)  l geben. 

(cr  5t'n,)  ( verbinden, 

oder  w-hj  te^i  dasselbe.  oder  tevo  dasselbe. 


Conditionalis  p e r f. 
<?neo  tedi  er  würde  gemacht  haben. 

Pa  rtic  ipi  a. 


ir*^i 

i. 

thuend ; niyo 

gemacht. 

gebend ; 

verbunden.  SS 

gegeben, 

geboren. 

Adjectivum  verbal 

le. 

iVowij 

ÄjwAij 

es  muss  gemacht  u-onyo 

werden. 

es  muss  : 
den. 

Infinitiv. 

mo^i 

machen.  iwiyo 

geben. 

109.  Nach  derselben  Art  werden  auch  die  Causalia  abgewan- 
delt, so  z.  B. : 

Präsens. 

Indicativ.  Conjunctiv. 

sg.  CpW-»"  ich  verunreinige  mich,  — 

vpW-"*  du  verunreinigest  dich,  — 

töpW-""  er  verunreinigt  sich;  er  verunreinige  sich; 
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pl.  wir  verunreinigen  uns,  — 

ihr  verunreiniget  euch,  — 

sie  verunreinigen  sieh.  sie  verunreinigen  sich. 

I m p e r a t i v. 

lasse  regnen,  stelle,  lasse  stehen. 

Perf.  I.  etc.  ich  habe  mich  verunreinigt. 

Perf.  11.  oder  Gißi}-’  etc.  ich  habe  mich  ver- 

unreinigt. 

Perf.  II.  Conj.  <$y£r  oder  wpW-""  er  habe  sich  ver- 

unreinigt. 

Conditionalis er  würde  sich  verunreinigen. 

Conditionalis  perf. <?n«j  er  würde  sich  verunreinigt 

haben. 

Particip.  präs.  sich  verunreinigend;  prät.  der  sich 

verunreinigt  hat. 

Adjectivum  verbale  iropW-“"  was  sich  verunreinigen  muss. 

Infinitiv  sich  verunreinigen. 

1 10.  Ich  habe  es  nicht  für  nöthig  gehalten,  wie  in  den  neuper- 
sischen Grammatiken  geschieht,  zwei  oder  drei  Paradigmen  für  das 
regelmässige  eränische  Verbum  aufzustellen.  Ein  Hauptunterschied 
der  neupersischen  Grammatik,  der  Verba  auf  O-i  und  y , ist  im 
Huzväresch  noch  nicht  vorhanden,  weil  alle  Infinitive  auf  m?  ausgehen. 
Der  Unterschied  der  Verba  auf  ti^>  und  der  regelmässigen  auf  ns°  lässt 
sich  darauf  zurückführen,  dass  bei  ersteren  das  Participium  praet.  auf 
W-nyi,  W«i)  endigt,  bei  den  übrigen  auf  <?.  Dieser  Unter- 
schied hat  natürlich  auch  auf  diejenigen  Tempora  Einfluss,  welche  mit 
dem  Part,  praet.  zusammengesetzt  sind. 

Ich  füge  nunmehr  diesen  Paradigmen  Belege  aus  der  Literatur 
bei,  wie  eben,  je  nach  dem  Vorkommen,  die  einzelnen  Verbalformen 
stärker  oder  schwächer  belegt  werden  können. 

111.  Für  das  Präsens  giebt  es  eine  reichliche  Anzahl  von  Belegen. 
Es  steht,  wo  im  Neupersischen  Präsens  und  Aorist,  auch  Futurum  (cf. 
Anm.)  steht.  Die  erste  Person  endigt  auf  C-,  theils  am,  theils  om  zu 
lesen;  B.  9,  4 : -»Crr  43"?"  fro’t  -*ü-6  ich  peinige  das  Was- 

ser, ich  peinige  die  Bäume,  ich  peinige  das  Feuer  Ormazds;  B.  12,  16: 
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C^e)  -“H  vz  icli  erziehe  die  Geschöpfe,  — wobei  entweder  zu 
corrigiren  oder  parvarom  zu  lesen  ist,  mit  Verdunkelung  des  «-Lau- 
tes, wie  im  Pärsi  (cf.  Parsigr.  §.74);  Vd.V,  60:  -"i\  )hyu  nei  roo^i 

-»frr  )f  ^ diese  lasse  icli  dort  herabregnen,  ich,  der  ich  Ormazd 
bin;  Vd.V,  54:  -»fr?  ff  ^ Cnon  -vf  ich  bringe  das  Wasser,  ich,  der 

ich  Ormazd  bin;  B.  3,13:  Cnon  ^ £0  -xyi  fn-^i  -»u 

ich  gehe  nicht,  grosse  Freundschaft  mit  deinen  Geschöpfen  mache 
ich  nicht;  B.  12,  13:  -"ij  ?<Ci  Jü(  ^-xy\>e)  ^>-xy  jüü' 

)'?*  dann  zeigte  er  ihm  den  Frohar  Zertuschts  (sprechend),  ich  gebe 

(ihn)  der  Welt.  — Zweite  Person.  Sie  endigt  in_j>  i.  e.  ae,  ent- 
standen aus  altb.  alii,  wie  im  Pärsi.  Von  den  vielen  Beispielen  hebe  ich 
die  folgenden  aus:  Yd,  III,  88:_j>^i  ^ ^ ^ es 

spricht  diese  Erde:  0 Mann,,  der  du  mich  bearbeitest!  Vd.  V,  53: 
50 ey  ^ £ iiitü"  so  ist  dies,  0 Zertuscht,  wie  du,  der 

du  rein  hist,  sagst;  Yaf.  IX,  50^j!rüOü>)  4s;  du  heilst  die 

Dinge.  — Dritte  Person.  Das  die  Endung  dieser  Person  vorwiegend 
w ist,  kann  nicht  geläugnet  werden;  Vd.  III,  112:  -*oWW  f -xy"  f^ 
ir'ji?  -V“  wV  nicht  wird  Jemand  vom  Nichtessen  ver- 

mögend : wenn  er  nicht  isst,  so  ist  er  nicht  vermögend;  Vd.  III,  87: 
tf-V  fr  ff  wer  diese  Erde  bearbeitet.  Doch  sind  auch  die 
Formen  auf  ■*  häufig,  wie  im  Neupersischen,  von  Verbis,  die  nicht  auf 
tut?  ausgehen.  Es  finden  sich  aber  beide  Formen  auch  neben  ein- 
ander, und  diese  Abschwächung  scheint  das  spätere  zu  sein.  So  steht 
Vd.  VIII,  280:  ^»-xy  er  lauft  den  ersten  Häthra,  aber  Vd. 

VIII,  287:  ^“-xy  er  lauft  den  zweiten  Häthra;  Vd.  XVIII,  97 

steht  evie>  row-^roro  er  preist  (sagt  her  das  Gebet)  yeghe 

hätanm,  aber  Vd.  XVIII,  107 : «jü  cyie)  ^-“er  und  so  öfter; 

Vd.  XVIII,  2:  ifp  ne)  ^-"-xjej^r  ^ ^oe)  er  trägt  den  Pedäm  nicht 
gegürtet  nach  dem  Gesetze;  Vd.  XIX,  105:  -»\\  t^-xy  ^ ?iror 
JeA  zufrieden  geht  jene  reine  Seele.  Die  semitischen  Verba  haben 
unwandelbar  w;  Ya$.  IX,  72:  f f\  -“))  fr1  Horn 

gieht  denen,  die  nicht  geboren  haben,  den  wachsenden  Sohn.  So  auch 
die  Causalia;  Yag.  IX,  74:  wots:  er  macht  ihnen 

einen  Gatten  offenbar.  — Pluralis.  Erste  Person.  Diese  geht,  wie 
im  Pärsi  und  Neupersischen,  auf  im  aus,  schwankt  aber,  wie  im  Pärsi 
(Parsigr.  §.  74).  und  man  gebraucht  sowohl  für  den  Singularis  als 
den  Pluralis,  wie  auch  umgekehrt  die  Endung  der  1.  Pers.  sing.  (C) 
für  den  Pluralis.  Vd.  III,  44:  £))-£  *of  ne>  -"r  dies  sagen  wir  im 
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Marithra;  By.  238:  n?nt*e  _£00u  >ie>  -‘üoo'i  Sv  ■*4nu  £ to*  $ 

wenn  du,  o Ormazd,  dies  nicht  tliust,  so  vermögen  wir  nicht  in  der 
Welt  zu  sein;  B.  8,  10:  fiio'!  ^0^3  (1.  (jj)  iCv*  $ denn 

wir  vollbringen  in  der  Welt  diesen  Kampf.  Dagegen  kann  Neriosengh 
mit  Recht  Yaf.  IV,  1 : toi’^?*  3013  ^3  durch:  Tcarynm 

punynm  yadaham  viveda  sadaiva  karomi  übersetzen;  Vd.  IX,  168: 
Ciiai  -“ij  Hisf»-"  ,g>3?e)  ne)  iroa^wie  soll  ich  gegen  diese 

Druj  kämpfen,  d.  h.  wie  soll  ich  sie  zurücktreiben.  — Zweite  Per- 
son. Diese  geht  auf  to  aus,  wie  im  Neupersischen,  muss  aber,  wiedort 
und  im  Pärsi,  nicht  it,  sondern  et  gelesen  werden  >)•  Beispiele  sind 
sehr  häufig;  z.  B.  Vd.  VII,  141 : CkAc  (j?  tioa^ 

wi'iCsf-v)  3^10  itot^-V)  steine»  0*0 V wßr  wie  in  dieser  mit  Kör- 

per begabten  Welt  ihr,  die  ihr  Menschen  seid,  Speise  und  Gekochtes 
esset,  so  wie  auch  gekochtes  Fleisch  esset.  — Dritte  Person. 
Vd.  III,  115:  i iky  e)-“^"  denn  vom  Essen  lebt 

die  ganze  mit  Körper  begabte  Welt;  Vd.  XIX,  108:  '$  jc" 

JroV  -"ij  J)^  die  schlechtes  wissenden  Daevas  fürchten  sie  (die  Seele) 
wegen  "des  Geruches;  B.12,3:  -’p-'-Ht  Jm^3U  ne)  ^ Jtav  wie  tau- 

send Männer,  wenn  sie  auf  einmal  ein  Geschrei  erheben;  By.  220:  $-»c 
W4^  irjivtKi  Ahriman  sammt  den  Yätus  lief  zu  der 
dicksten  Finsterniss  zurück  (man  copstruire:  Ahriman  mit  den  Yätus 
— sie  liefen  etc.);  Ya<*.  VI,  6:  **>>  fr  i**».  tf  ^ sie  spra- 
chen: höre  dies,  höre  das. 

Anm.  Das  Präsens  steht  auch  öfter  mit  Futurbedeutung:  Vd.  IV,  2: 

£liyo.  <?■“  wenn  du  es  brauchst,  will  ich  dir’s  geben;  Vd.  II,  15:  ££)“ 

Yixy  ^ -*T  ich  werde  deine  Welt  erweitern;  B.  4,  16:  -“-ffT 

6?  tp  22  s^ntot«  ■v-o*}»  ne)  $ 
?j*o  ^-»on  -“-frr  z ^3  Pppßy  (O  il-™  tontet*”  -»■Grr  .31 

J>lrO-‘Ü  * £0  G toiirc  J.iyP  Crer  Ormazd  wusste 

auch,  vermittelst  seiner  Allwissenheit,  dass  in  diesen  9000  Jahren  3000 
Jahre  Alles  nach  dem  Wunsche  Ormazds  gehen  wird,  3000  Jahre  in  der 
Vermischung  des  Willens  Ormazds  und  Ahrimans,  dass  zuletzt  Ganä- 
Mainyo  wirkungslos  sein  wird  und  man  ihn  von  der  Schöpfung  der  Oppo- 
sition zurückhält. 


*)  Parsigr.  §.  74  und  Schähn.  p.  29,  ed.  Mac.: 
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112.  Conjunctiv.  Dieser  Modus  wird  in  den  neupers.  Gram- 
matiken gewöhnlich  zum  Imperativ  gezogen.  Dass  es  aber  ein  Con- 
junctiv  der  Bildung  nach  sei,  zeigt  das  lange  a vor  den  Endungen,  wie 
im  Conjunctiv  des  Altbaktrischen  und  des  vediscben  Sanskrit.  Wir 
haben  daher  das  Recht,  diesen  Modus  formell  vom  Imperativ  zu  trennen, 
selbst  wenn  er  in  seiner  Bedeutung  nicht  mehr  das  Ursprüngliche  be- 
wahrt hätte.  Es  kommt  nun  dieser  Modus,  soviel  ich  beobachten  konnte, 
nur  in  der  zweiten  Person  sing,  und  in  der  dritten  sing,  und  plur.  in 
seiner  eigenthümlicben  Form  vor;  z.  B.  Yd.  V,  124:  -c"ii  iroa 

'yfr  <?-""■£  )f  kxj^i  rernro  pz  Avie  sollen  dieser  Sünde  wegen, 
damit  sie  nicht  sei,  sich  verhalten  die,  welche  Mazdaya^nas  sind? 
Yd.  V,  147:  rerV  irecV  f Cn^a  was  soll  diese  Frau 

zuerst  von  Speisen  essen  ? Ya$.  Y1I1,  6 : Vobf i f 

[-*oy]  4te)je  va  re>nir£  -»r  wer  von  diesen  Mazdayafnas 

den  Zustand  eines  Mazdaya^na  von  sich  aussagt,  der  so  spricht:  ich  bin 
ein  guter  Mann.  — Plur.  Yd.  V,  42:joj  V<?a  erta  f -“■£ 

->rc^  tu  ganz  und  gar,  bis  dass  die  Yögel  fliegen, 

d.  h.  bis  sie  kommen,  die  Bäume  wachsen,  d.  h.  wachsen  ( vakhs 
durch  ü-X-jjj  erklärt);  Yd.  IV,  120:  -‘oj-S'}  rer  wenn 

sie  aus  Geldverlangen  kommen.  — Die  ZAveite  Person  wird  gewöhn- 
lich geschrieben,  was  ich  dliS  lese,  auch  -hj"  und  abgekürzt  -*0. 
Sie  wechselt  gewöhnlich  mit  dem  Imperativ  oder  dem  Adjectivum  ver- 
bale in  den  Handschriften  und  vertritt  sowohl  den  Imperativ  als  Optativ 
des  altbaktrischen  Textes;  Yd.  XIX,  134:  rer-"  “ß  ö*ci^  ena  ^ n“ 
ooa  zum  Feuer  muss  man  Zaothra  hinzubringen,  har- 

tes Holz  bringe  hin  zum  Feuer;  Yd. XIX,  137:  yrß3  evia  -“Öy-" 
preise  den  reinen  (Taosha;  dagegen  Yd.  XIX,  133:  ma  ^ 

iftjinAj  das  Feuer  Yazista  ist  zu  preisen  (an  beiden  Stellen  hat  der  Text 
' ^ . 

frdyazaesha) ; Yd.  YII,  103:  ^üiirü  i\y-v  mögest  du  rein  sein;  Yd. 
XVIII,  109:  ->ü^a^er  ^ fy  f)  joy  0»  fy  diesen  über- 

gehe ich  dir  als  Mann:  mögest  du  mir  dem  Manne  zurückerstatten.  Die 
erste  Person  des Conjunctivs  stimmt  ganz  mit  der  des Indicativs  oder 
vielmehr,  die  l.Pers.  pl.  ind.  wird  auch  für  den  Conjunctiv  gebraucht. 
Yd.  XIX,  1 42 : 4*4^*  -•oro^  ^ na  & fr  dies  wollen  wir  vermittelst  Zu- 
sammentragens Zusammentragen;  Yac.  IX,  70:  i^  reri -*or" 

^ ^ iVJ)  \Yp^u  f f^  6 Niemand  möge  vorher  sehen,  vor 

uns:  mögen  wir  von  allen  zuerst  sehen,  ich  und  meine  Schüler. 
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Der  Conjunctiv  praes.  wird  eben  so  gut  wie  der  Indicativ  öfter 
zum  Ausdruck  des  Futurums  gebraucht,  was  zum  grossen  Theil  darin 
seinen  Grund  hat,  dass  die  altbaktrischen  Texte  den  Conjunctiv  statt 
des  Futurums  setzen.  — Für  die  Pluralform  -»p  tritt  wechselnd  auch 
->p  ein,  an  viel  zu  viel  Stellen,  als  dass  ich  mich  getraute,  diese  Form 
aus  den  Texten  zu  streichen.  Folgende  Stelle  hebe  ich  aus  vielen 
anderen  aus:  Vd.  VII,  99:  Jkk)^  ittj'^3  ne)  nicht 

sollen  sie  die  Mazdayagnas  schneiden,  nicht  durch  Schneiden  ver- 
wunden. Dagegen  steht  Vd.  VII,  100  richtig  . 

113.  Imperativ.  Der  Imperativ  hat  im  Huzväresch  die  erste 
Person  sing,  erhalten,  welche  das  Altbaktrisehe  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Sanskrit  besitzt  und  die  dort  auf  uni,  eni  ausgeht.  Im  Huzvä- 
resch wird  , Jp  geschrieben,  was  wohl  eben  so  zu  lesen  ist.  Nach 
Art  des  Huzväresch  (cf.  §.111)  wird  sie  sowohl  für  den  Singular  als 
den  Plural  gebraucht  und  drückt  weniger  einen  Befehl,  als  ein  sollen, 
wollen,  wünschen  aus.  Beispiele  sind  häufig.  Ya§.  IX,  59,  60: 
'irOSy  £ 2!)  "W"’  ey’ie)  w ^3  irpeyÜ*  -»)) 

‘ß  ei-“')"  s?  ausser  dass  ich  in  der  Welt  vorwärts  gehe,  die 
Peinigung  peinige,  die  Druj  schlage,  ausserdem  dass  ich  alle  Peini- 
gerpeinige; Yac.  VIII,  15:  Ci^erie)  * 

ich  erwecke,  ich,  der  ich  Zertuscht  bin,  diese  oberste  von  den  Woh- 
nungen; Yd.  XIX,  86:  y?.4"i  ■’poo’  j ^poü>  ich  will  auf- 

fordern (oder:  soll  ich  aufifordern)  den  reinen  Mann,  die  reine  Frau; 
Ya§.  VII,  60:  Jrpin  wir  wollen  herzukom- 

men, wir  sind  zufrieden  und  befolgen. — Über  die  Form  der  2.  Person 
des  Singularis  als  die  kürzeste  Verbalform  haben  wir  schon  oben 
gesprochen;  hier  nur  einige  Beispiele:  Yag.  IV,  15:  ■*)»  -kj-kjp  ^ 

■■ö"3pj  'ifp  ^ (jjiKyi  jüjüp  ^"3  ir  ^.ip£  die  Tausend- 

Ohrigkeit  ist  das,  dass  ihm  500  unsichtbare  Wesen  am  Haupte  sitzen 
und  die  Geschäfte  des  Hörens  versehen,  (sprechend)  höre  dieses; 
Vd.  XIX,  23 : ip>  ijp  verfluche  das  gute  mazdaya^- 

nische  Gesetz;  B.  8,  ult.:  p-ny  stehe  auf,  du  unser  Vater! 

Vd.  II,  13:  iAi  ipüg*  ^ “P  ifO"  £inyi  -“it  %.)  ^ i'pnA  w ^ irO" 
dann  mache  diese  meine  Welten  weit  (d.  h.  mache  sie  mehr),  dann 
breite  meine  Welten  aus;  Yaf.  IX,  7,  8:  VüV  [ip*]  VA  t 

)i*öp  ^3 >»>?■»  ipqp»?-“  ne)  -*  ip>  bereite  mich  zu,  des  Essens  wegen 

bereite  mich  zu,  preise  mich  durch  Lob  beim  Izeschne;  ß.  3.  10: 


i*ai  ipo’"«?-“  ^ £0  i)Yß  5*,iv  Ganä-Mainyo!  leiste  meinen 

Geschöpfen  Hülfe,  mache  Lobpreisung;  Vd.  II,  33:  -*eti  e>*>e) 

Vrojü  komme  herauf,  d.  h.  halte  mehr.  — Die  2.  Pers.  plur.  stimmt 
mit  dem  Präsens;  Yd.XVHI,  37:  ?.«**?■"  W5°-”r  stehet 

auf,  ihr  Menschen,  preiset  etc.;  Yaf.  VIII,  5:  ^ ^ *eiijC*Jöt 

esset,  o Männer,  dieses  Myazda.—  Über  den  Prohihitiv  vergl.  u.  ■§.  1(56. 

Anm.  t.  Wo  man  den  Imperativ  erwartet,  findet  man  zuweilen  den  Indi— 
eativ.  Zuweilen  mag  dies  Felder  des  Textes  sein  (die  Endungen  per  und 
S&  sind  leicht  zu  verwechseln  und  werden  verwechselt),  zuweilen  der  Aus- 
druck grösserer  Sicherheit;  z.  B.Vd.  II,  32:  -*>ij  ^ 0"5"r0  •“  f 

von  drei  Orten  gehe,  o Yima , das  Vieh  hinweg;  Vd.  XIX,  21s 
?43iy^jj^tr  pj  \ i ff  tödte  nicht  (du  wirst  gewiss  nicht 

tödten)  meine  Geschöpfe,  reiner  Zertuseht!  Vd.  XIX,  17: 

*?->0  -tXXXJ  ich  wiH  schlagen  fjanunij  die  von  den  Devs  geschaffene 
Schöpfung;  Vd.  XIX,  3:  1^-HT  -XJö’  _££  <5^J  ttt 

die  Druj  wird  hinzulaufen , sie  wird  tödten  den  reinen  Zertuseht. 

A n m.  2.  Von  Verbis,  die  aus  dem  Aramäischen  stammen,  geht  zuweilen 
der  Imperativ  auf  £ aus:  Vd.  II,  13:  -"i^  -‘Q’i  4^  i’KHO^Q  W ^ ‘r’  irO" 
^ItC)  dann  vermehre  meine  Welten , das  heisst,  mache  sie  mehr;  ibid.: 
jui  HJÜ?-  £)Y-?)€  nimm  an  der  Welten  wegen  die  Ernährung  etc.; 
Vd.  XIII,  163:  ^ wirf  nicht  zurück.  — Hier  mag  denn 

auch  die  vieldeutige  Endung  ^ ihren  Platz  finden,  die  wahrscheinlich  so  viel 
als  3|  bedeuten  soll.  Als  Imperativ  kommt  sie  vor  Vd.  II,  8:  f tü 

tfO  IYO^)  Jfl  J.-£'  ^ nimm  an  von  mir,  Yima,  guter,  Sohn 

des  Vivaghäo,  die  Erinnerung,  das  Tragen  zum  Gesetze;  Vd.  II,  34: 
fr  tjjVuri  rpj  •‘oc-Ü -*oor  (oikri  sr-fpie)-“  -VOy  -*oör  aus 

Freude  thue  es  fpandarmat,  d.  h.  der  Freude  der  Geschöpfe  wegen  thue 
sie  diese  Sache.  Merkwürdigerweise  kommt  aber  die  Endung  nicht 
nur  für  die  3.  Pers.  sing,  und  plur.,  sondern  auch  für  das  Particip  vor: 
Vd.  VIII,  248:  Jij  ■‘U"?"  revi  t?  }#i  -“«W5  ir  $ von 

jeder  beliebigen  Seite , wo  der  Wind  den  Feuergerueh  hinwegträgt;  Vd. 
V,  126:  -‘b-us°-u  hervor  aus  dieser  Wohnung  sollen 

sie  das  Feuer  tragen;  Vd.  V,  11: 

^5  nicht  das  von  Hund,  Vögeln  und  Wölfen  getragene;  Vd. 
VII,  183:  -**>*»  vf-T  wenn  der  Leichnam  herzugebracht 

ist;  Vd.  VIII,  109: f'fr  (jjtKJ)  . ...  Kf  wenn  ....  es  machen  würde. 

114.  Erstes  Praeteritum.  Dieses  Tempus,  welches  die 
eränischen  Sprachen  mit  den  slavischen  Sprachen  gemein  haben,  wie 
dies  schon  Bopp  (vergl.  Gramm.  •§.  628,  Anm.  1)  richtig  gesehen 
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hat,  ich  aber  in  meiner  Pärsigrammatik  (§.  81,  Anm.)  noch  nicht 
genügend  dargestellt  habe.  Das  Huzväresch  liefert  für  dieses  Tempus 
eine  Fülle  ganz  unzweideutiger  Beispiele.  Man  setzt  in  allen  Personen 
das  Participium  praet.  ohne  weitere  Veränderung;  das  die  Person 
bezeichnende  Pronomen  wird  entweder  selbstständig  gesetzt,  oder 
irgend  einem  anderen  Redetheile  im  Satze  angehängt  (über  den 
Gebrauch  cf.  den  folgenden  §.).  Man  vergleiche:  Erste  Person. 
Vd.  II,  5:  is?i 5 O^a  ifü  iiei  -*6*110  $ ^ Unterredung  in  Bezug 

auf  das  Gesetz  habe  ich  zuerst  mit  ihm  gepflogen;  Vd.  II,  11:  ip*  Cjo" 
-“■£>>“  if  ^ ?-*6n?-^  i?ap  dann  sprach  ich  dieses:  o Zertuscht,  ich. 
der  ich  Ormazd  bin.  Zweite  Person.  Vd. II,  2:  ipp  iia  -ü^iia  t? 
xrij  Os^a  Unterredung  in  Bezug  auf  das  Gesetz  hast  du  zuerst 

mit  wem  gepflogen?  Ya$.  IX,  44:  ooa  Vw  O^a  y>  du 

hast  zuerst,  o Zertuscht!  den  Ahunavar  hergesagt.  Dritte  Person. 
Ya<j.  V,  1 : -’ia*)'  Vf  iw*  hier  preise  ich  den 

Ormazd,  der  das  Vieh  geschaffen  hat;  Ya<y  IX,  1 : 0”  -O-ü  ipü  iia 

sf’iüö’*  um  die  Morgenzeit  kam  Horn  herzu  (Nerios.  sehr  gut  upeyi- 
vän).  Diese  Person  ist  besonders  häufig  in  Erzählungen;  z.  B.  B.  3, 
pen. : -*6?J6*’  -**^  -*t  W"  Lj  (jj  -“frr  ^ na  y>jj« 

<?af  -*6f  <?i^*  e^.s?45  iia  «ci^f  -A  Ganä  - Mainyo  hielt  dafür: 

„Ormazd  ist  zur  Hülflosigkeit  herunter  gekommen  und  trägt  des- 
wegen den  Frieden  an;“  er  nahm  ihn  nicht  an  und  drohte  mit  Streit: 
darauf  sprach  Ormazd  etc.;  B.  5,  11:  $^0’  -"C^V45  »o  -*>£h“ 

*1)  ma  -"frr  #6  £ 4#“^  ■üif  WM}*)  P,,eJ  ’&">  Ormazd  schuf 

Geschöpfe  während  der  Bestürzung  des  Ahriman;  zuerst  schuf  er 
denVohumano,  Avelchem  die  Verbreitung  der  Schöpfung  Ormazds 
oblag.  Pluralis.  Erste  Person.  Vd.  XIX,  8:  4)r 

?m?4’4’  nicht  haben  wir  dessen  Tod  gesehen.  Dritte  Person.  Vd. 
MI,  59:  <?if?-*6i  ffia  -*"-“11  if  ijv'-nr  4fr  i 

)<fVi  wie  sind  jene  Männer  rein,  o reiner  Zertuscht!  welche 

Leichname  gegessen  haben  gestorbener  Hunde?  etc.  — Auch  die 
passive  Wendung,  auf  die  ich  früher  (Pärsigr.  §.81,  Anm.)  aufmerk- 
sam gemacht  habe,  findet  sich.  ßy.  219:  Lj 

A vt  es  sprach  Ormazd  zu  dem  reinen  Zertuscht:  Was  ist  von 
dir  gesehen  worden? 

Anm.  Die  einzige  Stelle,  wo  ich  nach  Art  des  Neupersischen  eine  Endung 
am  Verbum  finde,  ist  Vd.  II.  7:  G?a f $ )r  ifü"  dann  sprach  ich 
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zu  ihm:  o Zertuscht!  Wahrscheinlich  ist  es  ein  Fehler,  der  nach  Analogie 
der  übrigen  Stellen  corrigirt  werden  muss. 


115.  Perfect  um  II.  Dieses  Tempus,  das  erste  unter  den 
zusammengesetzten,  muss  in  zwei  Unterabtheilungen  zerlegt  werden, 
je  nachdem  dasselbe  mit  dem  Hülfszeitworte  ££r  oder  zusam- 

mengesetzt ist.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Perf.  I und  II  rück- 
sichtlich des  Gebrauches  ist  derselbe,  wie  wir  ihn  auch  im  Neupersi- 
schen wahrnehmen.  Ersteres  ist  das  Tempus  historicum,  während 
das  letztere  eine  bestimmt  in  der  Vergangenheit  geschehene  Handlung 
darstellt.  Auch  in  diesem  Tempus  wird  das  Participium  gar  nicht 
verändert  und  das  Hülfszeitwort  allein  flectirt.  Beispiele  n)  mit  : 
B.  45,  10 : ^uj>v5.-^  -v-f  -"H?  wäre  der  dreiheinige 

Esel  nicht  des  Wassers  wegen  geschaffen  worden;  B.  19,  5: 

£ e)»5  -“ij  liet  vom  Alborj  aus  sind  in  fünf- 

zehn Jahren  alle  Berge  von  der  Erde  emporgewachsen;  B.  70,  13: 
k^T  !=>%  [>£]  jwo’+i  -*p6?.£ 

s*V  von  da  an,  als  Meschia  und  Meschiane  aus  der 

Erde  emporgewachsen  waren,  haben  sie  zuerst  Wasser,  dann  Pflanzen, 
dann  Milch,  dann  Fleisch  gegessen;  Yd.  III,  105:  no“  ^ 

>’fr  •*üO<5  als  das  Getreide  geschaffen  wurde, 
da  waren  die  Devs  betroffen,  d.  h.  sie  machten  sich  auf  die  Beine; 
b)  mit  Ya§.  VIII,  14:  ^ 

dieser  ist  gekommen  Widerstand  bringend;  B.  13,  1:  fap 

k,|  <?■£  -v-ft  w-vV 

ii<?)5  jrtiK  -0“u  n 4^  iiej  jFöe»  Gurjshar  Duj- 

dum  Mushpar,  der  mit  Schwanz  versehene,  kam  zu  Sonne,  Mond  und 
Sternen;  die  Sonne  hat  den  Mushpar  an  ihren  Weg  gebunden,  in 
solchem  Maasse,  dass  er  wenig  Böses  tliun  kann.  — Es  wird  nicht 
nöthig  sein,  dieses  Tempus  durch  alle  Personen  hindurch  zu  belegen, 
da  auch  die  übrigen  Personen  mit  der  Flexion  des  Hülfszeitwortes 
übereinstimmen  müssen. 

Anm.  Hier  mag  der  Ort  sein,  um  die  Bildung  auf  m?-“  zu  erwähnen,  deren 
Infinitiv  schon  oben  §.  90  besprochen  worden  ist.  Sie  wird  bei  den  aus 
dem  Semitischen  aufgenommenen  Verbis  an  die  durch  n erweiterte  semi- 
tische Wurzel  angefügt  und  bildet  besonders  Perf.  I.  Beispiele:  B.  4,  i6: 
nei  -“■CH“  Ormazd  wusste  auch  dies  vermit- 
telst der  Allwissenheit;  Yac.  IX,  46:  ^ -“U 

(*  ..  \ \ — • 

<?n>*0  iry<?  -p"11  -*oe>J5  JOWO  ne)  er  IO  er  zerbrach  ihren  (der 
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Devs)  Körper  und  diese  vermögen  von  da  an  unter  dem  Körper  der  Devs 
keine  Übelthat  mehr  zu  begehen;  B.  li,  ult.:  eyie)  J ■“'l'f  <f>^’ 

<$>■»1^01  )Ky  ne)  als  der  einzig  geschaffene  Stier  starb,  fiel  er  auf  die 
rechte  Hand.  Zusammengesetzt  mit  dem  Hülfszeitworte  findet  sich  die- 
selbe Form,  z.  B.  B.  13,  3:  seiflvj-1  ,£001  =>i  ^e)Jo£  revöV 

die  Sonne  hat  den  Mushpar  an  ihren  Weg  gebunden.  Von  eränischen 
Wörtern  mögen  die  folgenden  Beispiele  genügen:  B.  14,3: 

sie  vermochten  Schaden  anzurichten;  B.14,  pen. : ^ irOSy^tfü  5*1 p 

^00)  -*o^)  ipoo  J-  J wo* 

als  Ganä-Mainyo  beim  Stürzen  sah,  was  die  reine  Tapferkeit  der  Yazatas 
und  (was)  seine  eigne  Kraft  sei,  da  begehrte  er  zurück  zu  stürzen.  Es 
wird  keiner  weitläufigen  Erklärung  bedürfen,  um  das  Wesen  dieser  Verba 
klar  zu  machen.  Es  sind  Denominativa ; das  Nomen  ist  zusammengesetzt 
mit  dem  Verbum  ))<?■“■“,  dessen  Anlaut  geschwunden  ist.  Im  Neu- 

persischen ist  diese  Classe  auch  vorhanden  und  begreift  einen  grossen 
Theil  der  von  Vullers  §.249  der  Grammatik  aufgezählten  Verba.  Cf. 
auch  unten  §.  130. 


116.  Conjunctiv  des  Perfect  um  II.  Audi  hier  sind  nur 
einzelne  Personen  dieses  Modus  zu  belegen,  am  häufigsten  die 
3.  Person  sing.;  Yd.  V,  44:  rerA“  rert  wenn  der 

Wind  die  Erde  getrocknet  hat;  Yd.  IV,  124:  rer'^i“  ret-HÜ  -‘O'f# 

wenn  ihm  der  Verstand  gewachsen  ist;  Yd.  III,  64:  per 

rer'6>"  'fVtro  AJrereJ  wenn  er  ein  Greis,  kraftlos,  ohne  Saamen  ist. 
Man  sieht,  diese  Form  steht  für  das  Futurum  exactum. 


117.  Co  n d itio  nali  s.  Von  diesem  Modus  sind  zwei  Formen 
in  Gebrauch.  Die  erste  und  häufigere  ist  die  Zusammensetzung  des 
Part,  praet.  mit^p^r,  wofür  nach  •§•.  27  auchj>£i“  und  -“fr1  geschrie- 
ben werden  kann;  £r  ist  hier,  wie  sonst,  nur  Stütze,  an  die  sichj« 
oder  -**>  anlehnt,  was  ich  he  lese  und  darin  das  auch  im  Neupersischen 
noch  vorkommende  ^ erkenne  (cf.  Vullers’ Inst.,  II,  p.  100  not.). 
Flectirt  wird  dieser  Modus  so  wenig  als  das  Perf.  I,  hier  wie  dort 
wird  die  Person  durch  die  beigesetzten  Pronomina  ausgedrückt;  z.B. 
Yd.  I,  3 ^ 9er  $ denn  wenn  ich  nicht  geschaffen  hätte; 
Yac.  I,  56^p*£i“  wenn  ich  dich  gepeinigt  haben  sollte; 

B.  48,  18:  -u>Gru  wenn  ich  den  Hund 

Pafus-haurva  nicht  geschaffen  hätte.  Mit  Futurbedeutung  steht  der 
Conditionalis  Yd.  V,  44^)“i0"  sui-^i  ^-*cr?ef  ...  rer  wenn  . . . 

der  schlimme  Winter  vorübergegangen  sein  wird.  2)  Seltener  ist 
die  Form  «j-v,  die  ich  ihet  lese  und  in  dem  i einen  Bindevocal  sehe 
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(wie  in  -*oo:  cf.  ISO);  Mt  stimmt  dann  zu  pärsi  e^ey  oder  e^ey 
(Pärsigr.  §.  84),  die,  wie  ich  jetzt  glaube,  im  Wesentlichen  identisch 
sind  und  beide  auf  eine  altpersische  Form  hyät  (=  sanskr.  sydt) 
zurückführen,  wovon  die  erste  das  d ausgeworfen  und  das  y vocalisirt 
bat,  während  die  zweite  umgekehrt  das  n behielt  und  y ausgeworfen 
hat.  Beispiele  sind : Yaf . VIII,  9 : A>?ejy  .-’yo-^iej 

wer  von  diesen  Mazdaya$nas,  den  volljährigen, 
sprechenden,  diese  Hede  nicht  annehmen  möchte;  Yd.  XIX,  75: 
w-nyjiQ  eyia  -‘ümyc  eyiei^ySyie)  fünf  Waschungen  soll 
waschen  der  reinigende  Mann.  Man  sieht,  dass  dem  Gebrauche  nach 
der  Conditionalis  hier  sich  dem  Conjunctiv  nähert. 


An  in.  t.  Wie  wir  in  den  vorhergehenden  Beispielen  den  Conditionalis  in  der 
Bedeutung  dem  Conjunctiv  sieh  nähernd  gefunden  Italien,  so  findet  sieh 
umgekehrt  der  Conjunctiv  mit  der  Bedeutung  des  Conditionalis,  z.  B.  B. 
14,4:  ey^  POOOO  fef  ^ denn  wenn 

er  es  gesagt  hätte,  so  hätten  die  Devs  das  Geheimniss  gewusst. 


Anm.  2.  In  einer  Stelle  (Vd.  V,  20)  heisst  es:  .... 

ysfölVO  wenn  ....  die  Napus  den  Mann  verun- 
reinigt Italien  würde,  das  heisst,  wenn  er  ein  Sünder  geworden  wäre. 
Möglicherweise  ist^>»><Cy>  sfiiyo  zu  schreiben,  wie  sonst,  doch  halte  ich  es 
auch  nicht  für  unmöglich,  dass  j>  sich  unmittelbar  an’s  Particip  gefügt  habe. 


118.  Den  Conditionalis  der  vergangenen  Zeit  findeich 
seltener,  doch  kommt  er  vor;  Vd.  V,  12:  wpW-“"  -*oroi  . . . . cev 

sfiiye  wenn  die  Nacus  den  Mann  verunreinigt  haben  würde,  — 

wofür  ibid.  V,  20j>t£r,j?y  steht,  was  ganz  dasselbe  ist  (cf.  §.  108). 

119.  Participia.  n ) Participium  praes.  Hierfür  giebt  es  die 

gewöhnlichen  zwei  Formen  der  neueranischen  Sprachen:  die  auf  r, 
den  neueren  Participien  auf  oder  o\  entsprechend,  und  die  auf  5". 
identisch  mit  den  neueren  auf’-",  l— . So  z.  B.  fahrend  (Vd. 
VIII,  229),  tragend  (Vd.  VIII,  229),  kochend,  iyryj-v 
(Vd.  III,  86),  laufend  (Vd.  VI,  54,  79),  5"^  sehend  (Vd.  VII, 
142),  brennend  u.  s.  w.  (Über  die  Formen  auf  cf.  oben 

$.  1 13.)  Die  letztere  Form  erinnere  ich  mich  nicht,  an  semitischen 
Wörtern  gefunden  zu  haben.  Auch  5^1  = a>  ist  vorhanden,  z. B. 

i.  e.  aJu^j j,  z.B.  Vd.  IX,  168,  und  oft.  — b)  Participium  praet., 
das  neben  dem  Part,  praet.,  wie  in  anderen  eränischen  Sprachen,  das 
Part.  pass,  vertritt.  Es  hat  zwei  Formen:  eine  kürzere  auf  die 
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sich  dem  Infinitiv  anschliesst,  und  eine  längere  auf  5^,  die  sich  offen- 
bar aus  der  ersteren  entwickelt  hat.  Beide  Formen  kommen  gleicher 
Weise  an  eränischen  und  semitischen  Wörtern  vor;  z.B.  getra- 
gen, ausgebreitet,  ?£>}»  gesagt,  gelehrt,  umgürtet 

(Vd.  XVIII,  2),  gejagt  (Yd.  Y,  14),  der  Saamen  entlassen 
hat,  besaamet  (Yd.  VIII,  85),  gegraben,  nyiiw-l?  gestor- 
ben (Vd.  VIII,  107),  geboren  (Ya^.  IX,  14),  gesessen 

(B.  53,  14).  Die  Participia  der  Verba  auf  me.  gehen  auf  ne.  aus. 

120.  Adjectivum  verbale.  Auch  diese  Form  besitzt  das 

Huzväresch  ebenso  wie  das  Pärsi , und  verwendet  dazu  tlieils  die 
nämliche  Endung  iw  esn,  tlieils  die  erweiterte  ■J6w 5 (cf.  unten  §.141, 
28).  Es  wird  auch  diese  Form  sowohl  aus  eränischen,  als  aus  semiti- 
schen Yerbis  gebildet,  und  hat  sowohl  active  als  passive  Bedeutung. 
Beispiele:  Vd.  VI,  77:  -‘O-C iiir)ji  -“•*»  es  muss  dieser 

Leichnam  nun  aus  dem  Wasser  heraus  gebracht  werden;  Vd.  IX, 
118:  tfO"  dann  sind  diese  Worte  zu  sprechen;  Vd. 

XIX,  134:  eriei  ^ ->0*!?*  n«  zum  Feuer  muss  man  Zaothra 

bringen;  Vd.  V,  134:  ^ zweihundert  Schläge 

sind  zu  schlagen;  Vd.  IX,  32:  irbijlbj--5  -"H  ^ iro-“  dann  musst 

du,  0 Zertuscht,  dich  hinstellen.  Solcher  Beispiele  Hessen  sich  mit 
leichter  Mühe  noch  viele  namhaft  machen.  Die  Form  auf  -*üpü  ist 

seltener;  cf.  Vd.  IX,  24:  wei  -‘ü'3  UO"  dann 

müssen  zwölf  Furchen  gezogen  werden. 

121.  Infinitiv.  Die  Endung  des  Infinitivs  ist  ii?  i.  e.  tan, 

entstanden  aus  der  Infinitivform  tanaiy,  die  wir  in  der  altpersischen 
Sprache  finden.  Sie  tritt  sowohl  an  den  vocalisehen  als  an  den  con- 
sonantischen  Auslaut  der  Wurzel  oder  des  Themas,  ohne  eine  Ver- 
änderung zu  erleiden;  z.  B.  iw'pSyV-6  tödten,  offenbaren, 

n<?V  essen,  twjjp1”  gehen,  ii'fipte-'u  kommen.  Auch  der  Infinitivus 
apocop.  findet  sich;  doch  werden  wir  von  diesem  besser  bei  den 
unpersönlichen  Verbis  handeln  (§.  133).  Wie  im  Neupersischen, 
so  wird  auch  im  Huzväresch  der  Infinitiv  substantivisch  gebraucht; 
B.  5,  3:  füOüt)  das  Vergehen  der  Devas. 

122.  Passivum.  Über  dieses  Genus  müssen  hier  zum  Schlüsse 
der  Verballehre  noch  einige  Worte  bemerkt  werden.  Das  Huzväresch 
hat,  wie  das  Pärsi,  das  alte  eränische  Passivum  verloren,  ein  neues 
aber  noch  nicht  ausgebildet.  Die  ganze  passive  Kraft  liegt  im 


Participium  praet.,  das  zum  Ausdrucke  des  Passivs  verwendet  wird 
und  das.  wie  gesagt,  auch  passive  Bedeutung  hat.  Mit  diesem  Particip 
wird  dann  ein  Hülfszeitwort  verbunden;  aber  das  Huzväresch  hat 
nicht  wie  das  Neupersische  ein  eigenes  Hülfszeitwort  für  das  Passiv 
bestimmt,  sondern  gebraucht  dazu  mm  und  m?m*o  ($.  105),  welche, 
wie  wir  gesehen  haben,  auch  für  die  zusammengesetzten  Tempora  des 
Activs  verwendet  werden.  Hiernach  ermangelt  das  Passiv  im  Huz- 
väresch  jeder  äusserlichen  Bezeichnung  und  nur  der  Gebrauch  kann 
entscheiden,  ob  die  Form  activ  oder  passiv  zu  fassen  sei.  Möglicher 
Weise  entsprechen  diese  Formen  in  manchen  Fällen  dem  Plusquam- 
perfeetum.  So  in  folgenden  Beispielen:  Vd.  VII,  83:  i<Ai  i£ 

wo  Na§us  hergebracht  worden  ist;  Vd.  XIX,  118:  Cmevj  -*m\ 
sei}  T ?>5  i) ich  preise  den  Himmel,  den  wohl- 

gemachten, d.  h.  er  ist  von  gleicher  Höhe  gemacht;  Vd.  IX,  184: 
seiirc  «er"?  & es  ist  für  ihn  gesühnt  vermittelst  des  Patet. 

123.  Verba  an o mala.  Wie  in  anderen  indogermanischen 
Sprachen,  besonders  im  Deutschen,  so  sind  auch  in  den  eranischen 
Sprachen  gerade  diejenigen  Verba  die  regelmässigsten,  welche  für 
unregelmässig  gelten.  Indess  hat  der  Name  Verba  anomala  doch 
seine  Berechtigung  für  die  neueren  eranischen  Sprachen,  wenn  man 
ihn  richtig  versteht  und  darin  nicht  etwa  Missbildungen  sieht,  sondern 
solche  Verba,  deren  Bildung  vom  Standpuncte  der  neueren  Sprachen 
aus  auffällig  und  abweichend  erscheinen  muss.  Die  alten  Wohllauts- 
gesetze, die  in  den  neueren  Sprachen  nicht  mehr  nöthig  sind,  theils 
weil  kein  Grund  mehr  vorhanden  ist  sie  anzuwenden,  theils  weil  man 
andere  Auswege  gefunden  hat,  sind  in  diesen  unregelmässigen  Yerbis 
zum  Theil  noch  erhalten,  aber  die  Mittel,  welche  zu  ihrer  Flexion 
mitwirken,  leben  nicht  mehr  im  Bewusstsein  der  Sprache.  Leider 
erlaubt  uns  auch  die  Huzväresch-Literatur  nicht,  diese  Verba  voll- 
ständig zu  belegen;  einzelne  Formen  kommen  sehr  häufig,  andere 
dagegen  selten  oder  gar  nicht  vor.  Ich  schlage  auch  hier  denselben 
Weg  ein  wie  in  meiner  Pärsi-Grammatik;  ich  gebe  für  jede  Abthei- 
lung dieser  unregelmässigen  Verba  eine  Anzahl  Belege,  die  ich  eben 
zur  Hand  habe.  Sie  werden  auch  hier  darthun,  dass  das  Huzväresch 
im  Wesentlichen  schon  auf  der  Stufe  der  neueränischen  Sprachen 
steht.  Vollständigere  Belege  wird  das  Glossar  bringen.  Zur  Ent- 
schuldigung der  Unvollständigkeit  dieses  Verzeichnisses  muss  auch 
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der  Umstand  dienen,  dass  der  häufige  Gebrauch  semitischer  Stell- 
vertreter das  Vorkommen  mancher  Verbalformen  sehr  beeinträchtigt. 

124.  Eine  allgemeine  Theilung  der  unregelmässigen  Verba, 
welche  im  Neupersischen  eingeführt  ist  und  die  ich  auch  in  der  Parsi- 
Grammatik  beibehalten  habe,  die  Scheidung  in  Verba  auf  ^ und 
lässt  sich  im  Huzväresch  nicht  durchführen,  da,  wie  schon  oben  §.  90 
bemerkt  worden  ist,  der  Infinitiv  sämmtlicher  Huzväresch-Verba  auf 
m?  ausgeht.  — Von  den  Verbis  nun,  welche  den  Neupersischen  auf 

entsprechen,  lässt  sich  nur  Weniges  bemerken.  Ich  kenne  hlos 

das  einige  Male  in  der  3.  Pers.  sing,  praes.  vorkommt,  z.  ß. 
Vd.  XIX,  94:  -"ij  jeder  Mensch 

fällt  durch  ein  Band  am  Halse,  wenn  er  gestorben  ist.  Vgl.  auch  Vd. 

VI,  73.  — Über  die  Unregelmässigkeiten  des  Verbums  nVtj,  sowie  über 
das  entsprechende  li^nec' ist  oben  §•§■.  105,  107  gesprochen  worden. 

125.  Weit  häufiger  dagegen  sind  die  Verba  auf  b auf  deren 
Übereinstimmung  mit  dem  Neupersischen  schon  Müller  in  seinem 
Essai  (p.  304)  aufmerksam  gemacht  hat.  Die  Sprachvergleichung 
führt  uns  bei  einem  grossen  Theile  dieser  Verba  auf  Wurzeln  mit 
schliessendem  d;  hei  diesen  dürfte  u nur  Verdunkelung  sein.  Andere 
Wurzeln  (wie  gtu),  die  hierher  gehören,  sind  als  nach  der  sanskriti- 
schen zehnten  Classe  conjugirt  zu  betrachten.  Überhaupt  gehören  alle 
hierher  gehörigen  Verba  der  Conj.  IV  oder  X an,  und  daher  stammt 
das  y,  das  in  den  zu  den  Specialtempp.  gehörigen  Formen  hervor- 
tritt. Ich  gehe  die  Folgenden  als  Belege: 

1)  b^yj\  *r _üLj!  Vd.  VII,  102.  Adj.  verb.  Vd. 

VII,  95.  Part,  praet.  Vd.  VII,  97. 

2)  b^y\  3.  Pers.  sing,  praes.  sev'Vö'  B.  59,  pen.,  By.  222 

und  sehr  oft,  ebenso  die  3.  Pers.  plur.  Conj.  (^Ijsl ) 

Yac.  IV,  10. 

3)  b->y^  2.  Pers.  sing,  praes.  (cf.  Vd.  XIX,  7 : 

i’wjii*)!?  was  du  selbst  nicht  zu  thun  vermagst,  das 

befiehlst  du  uns).  3.  Pers.  Vd.  III,  48. 

4)  3.  Pers.  plur.  praes.  B-  75,  15.  Part,  praet. 

vfi  By.  217. 

5)  ü ly*  Imperat.  p*?-“  lobe  Ya(y  IX,  8. 
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12G.  Von  den  drei  Verbis  auf  j-X>,  die  ursprünglich  der  neunten 
Classe  angehörten,  daher  in  den  Haupttemporibus  ein  n zeigen,  lassen 
sich  zwei  belegen:  nämlich  1)  0^>y\  in  der  Bedeutung  „anrufen“; 
Yaf.  VIII,  17:  .■?*?  ei-“1)"  ip  »i©’  joW>  ich  rufe  Weite 

und  Glanz  herbei  für  die  ganze  reine  Welt.  Imperat  C*iey  geschrie- 
ben Vd.  II,  35.  — 2)  Das  componirte  Verbum  o welches  natür- 
lich auch  für  das  einfache  0-X-=>-  Zeugniss  ahlegen  muss;  cf.  Vd. 
XVI,  3 : -"ij  einen  Weg  wählen  sie.  — Das  defective 

Verbum  wird  gewöhnlich  durch  vertreten,  doch  ist 

auch  der  Infinit.  mf?)  häufig  genug.  Von  dem  Stamme  (vaen  im 
Altbaktrischen)  gehen  Part,  praes.  (cf.  §.119)  und  3.  Pers.  sing, 
praes.  «fpi  (B.  73,4)  Zeugniss. 

127.  Das  zusammengesetzte  Verbum  ( 1 0-X-«)  weiss 

ich  im  Huzväresch  gar  nicht  zu  belegen.  Von  den  Haupttemporibus, 
welche  dasselbe  aus  nyd  bildet,  giebt  blos  Zeugniss,  das  von 
dem  Sprechen  Ahrimans  und  der  bösen  Geister  gebraucht  wird  (B. 
3,  13;  8,  ult.  9,  9).  Sonst  ist  im  Huzväresch  sehr  häufig  das  einfache 

das  ich  mit  Rück  er  t (nach  einer  mir  mündlich  mitgetheilten 
Bemerkung)  für  verstümmelt  aus  gmatan  halte.  Cf.  hagmatana, 
paragmata  im  Altpersischen.  — Die  Conjugation  von  weicht 
nicht  von  der  neupersischen  ab.  Häufig  ist  er  schlägt  (z.  B.  Vd. 
IV,  53),  Part,  praet.  (Yac.  IX,  34). 

128.  Von  den  unregelmässigen  Zeitwörtern,  welche  r vor  der 

Infinitiv-Endung  haben,  kommen  und  (li^ij)  so  oft  vor, 

dass  Formen,  wie^i  er  trägt,  du  mögest  tragen,  ^115  sie  machen, 
115  mache,  gemacht,  keine  weiteren  Belege  bedürfen.  ist 

durch  das  semitische  mpVueH  fast  ganz  verdrängt,  doch  findet  sich 

i.  e.  -Xyc*  B.  70,  18. 

129.  Bedeutend  ist  auch  die  Zahl  derjenigen  Verba,  welche 
einen  Guttural  vor  der  Infinitiv-Endung  haben.  Ich  setze  meine 
Belege  hierher;  sie  werden  zusammengenommen  zeigen,  wie  solche 
Verba  conjugirt  werden  müssen: 

1)  3.  Pers.  plur.  praes.  B.  61,  9,  unregelmässi- 

ger Weise  erweicht,  statt  -»is^ey. 
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2)  3.  Pers.  sing,  praes.  « sey#  Vd.  XVIII,  13.  Part. 
tgyi#  oft  (z.  B.  Ya§.  I,  33). 

3)  3.  Pers.  plur.  praes.  bo)-»tya  By.  222.  Adj.  verb. 
irüü)-Hye> . 

4)  Cx^J  (3.  Pers.  plur.  praes.)  Vd.  VI,  6. 

3)  habe  ich  besonders  im  Adj.  verb.  i>*öpü>"  gefunden. 

Cf.  Vd.  VII,  6 ; VII,  93. 

6)  Part,  praes.  Vd.  VIII,  234.  3.  Pers.  plur.  praes. 
conj.  jpeyi  Vd.  VIII,  231.  Part,  praet.  ^juei  u.  j^erie)  Vd.  VII,  141,  168. 

7)  ^>s=»-U  1.  Pers.  sing,  praes.  (<$$?  By.  238.  3.  Pers.  »a^  und 

Vd.  VIII,  280,  281.  Plur.  W By.  228. 

8)  Cx^>-y  3.  Pers.  sing,  praes.  *©&)>?  Vd.  VII,  101.  Part, 
rew  öfter. 

9)  3.  Ps.  sg.  praes.  tesyo  B.  76,  16.  Part,  j^eyo  häufig. 

10)  Part.  MIW  Vd.  VI,  78. 

1 1 ) (B.  11,  16).  Auf  dieses  im  Neupersischen 
ungebräuchliche  Verbum,  das  die  Bedeutung  „vermischen,  verunrei- 
nigen“ hat,  lassen  verschiedene  Verbalformen  schliessen.  Part,  praet. 

i.  e.  gumekht.  B.  16,  8:  s>-*ü-€y  uosy  teri  ^-»on 

denn  da  nachher  himmlischer  Wind  nicht  beigemischt  war.  Davon 
abgeleitet  iroo-ft*  Vermischung,  z.  B.  B.  1,  pen.  Die  Form 
die  häufig  vorkommt  (z.  B.  Vd.  IX,  174),  ist  als  Denominativ  von 
dem  Part.  <?Jb-6V  anzusehen.  (Dieses  Verbum  findet  sich  auch  im  Pärsi: 
— sammüati,  Mkh.  p.  11 = sammigratä,  ibid. 
p.  133,  139.)  — Das  Substantiv  o-ff  gomez  Kuhurin  (=  gaomaeza 
im  Altb.)  hat  mit  diesem  Verbum  nichts  zu  schaffen. 

12)  bildet  eigentlich  eine  Classe  für  sich;  nicht  ein 

Ä-Laut,  sondern  ein  s-Laut  (-“,  im  Altp.  durchaus  nicht  immer 
= sanskr.  hat  sich  hier  in  den  Gutturalen  kh  verwandelt.  Im 
Altpersischen  entspricht  khsluiugdtig  (Inschr.  von  Behistun,  Col.  1, 
52),  offenbar  eine  Erweiterung  der  Wurzel  zan  wissen.  Im  Huzvä- 
resch  kommt  das  Verbum  mehrere  Male  vor,  im  Altbaktrischen  mei- 
nes Wissens  nicht;  es  scheint  blos  den  westeränischen  Sprachen 
anzugehören.  Cf.  i.  e.  >— o-l2o  Yaf.  IX,  3;  i.  e.  rwllS» 

Vd.  XIX,  22. 
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130.  Die  Verba,  welche  ^ vor  der  Infinitiv -Endung  haben, 

erfordern  meines  Erachtens  eine  genauere  Classification  als  die  bisher 
gewöhnliche,  da  mehrere  Bildungsarten  in  ihnen  vereinigt  sind.  Zum 
Theil  sind  es  Denominativa ; dann  ist  0'UJ  (wahrscheinlich  aus 
abgekürzt)  die  Endung  und  entspricht  der  oben  (§.  90)  besproche- 
nen Infinitiv-Endung  m?*.  So  jIj,  Für  diese 

Classe,  die  im  Huzväresch  nicht  selten  ist,  vergl.  man  oben  •§.  115, 
Anm.  — Ein  Theil  aber  hat  ein  schliessendes  d oder  dli  in  s ver- 
wandelt; ersteres  tritt  dann  in  den  Specialtemporihus  in  der  Form  von 
^ wieder  hervor  (cf.  §.  27,  Anm.  2).  So  ^ 

(=  alth.  gerez  und  geredli) . Auch  0*-- ■>-  quucrere  möchte 
ich  zu  jadh  und  waschen  zu  gnudh  stellen,  in  beiden  aber 

eine  Verdunkelung  des  Wurzelvocals  annehmen.  Nur  das  letzt- 
genannte dieser  Verba  kommt  häufig  im  Huzväresch  vor:  (leg. 

-X-j^)  er  wäscht,  )<?■”«}  gewaschen  (Vd.V,  160);  sie  waschen 
(Vd.  VII,  36);  ipqro  man  muss  waschen  (Vd.  VII,  35)  u.s.  f.  — Wenn 
diese  Wurzeln  auf  d oder  dh  ein  n vor  dem  letzten  Badicalen  haben, 
so  lassen  sie  dasselbe  im  Infinitiv,  Part,  und  in  den  damit  zusammen- 
hängenden Temporibus  ausfallen;  in  den  Specialtempp.  schützt  aber 
entweder  der  Nasal  den  nachfolgenden  Dentalen  oder  erhält  sich  auf 
Kosten  desselben.  Beispiele  sind  : (=  band),  (= paiti - 

band),  (=  gkend ),  die  auch  im  Huzväresch  Vorkommen;  cf. 

Vd.  XIX,  94;  B.  2,  2;  22,  8;  By.  220  u.  oft,  wie- 

wohl das  erste  und  letzte  dieser  Verba  durch  die  semitischen  Neben- 
formen und  bedeutende Einhusse  erlitten  haben.- — Eine 

weitere  Classe  endlich  hat  ursprüngliches  s als  Auslaut  der  Wurzel; 
dieses  s hat  sich  dann  nach  neueränischer  Sitte  vor  Vocalen  in  t ver- 
wandelt. So  ü-ujIT,  verwandt  mit  altb.  kagu  klein,  0'—=-  altb.  jagh, 
wovon  mir  im  Huzväresch  blos  <*>:“  belegbar  ist  (B.  9,  7).  Von  be- 
kenne ich  blos  die  Ableitung  aber  keine  Verbalform.  — Das 

allein  stehende  würde,  nach  dem  Pärsi  zu  urtheilen,  im  Huzvä- 
resch den  Inf.  haben.  Andere  Tempp.  kommen  häufig  vor: 

sie  leben  (B.  43, 14;  Yd.  XIX,  97);  er  lebe  (Yag.  VIII,  6); 
lebend  (Yaf.  IV,  8 u.  oft.)  Ich  zähle  das  Wort  zu  den  Denominativen. 

131.  Auch  diejenigen  Verba,  die  ^ vor  der  Infinitiv- Endung 
haben,  zerfallen  in  mehrere  Gassen.  Von  der  ersten  ist  mir  nsf-veh 
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schreiben,  belegbar,  und  zwar  an  zuverlässigen  Stellen  blos  im  Part, 
praet.  sHbeti.  Da  dieses  Verbum  aus  altp.  nipisli  stammt,  so  ist  das 
scldiessende  sh  wurzelbaft  und  ^ in  muss  ein  späteres  Herab- 
sinken des  sein.  Cf.  §.  24,  Anm.  3.  — Die  andere  grössere  An- 
zahl bat  ursprünglich  ein  r als  letzten  Radical.  So  wovon  das 

Praet.  (=  JU.il.>)  häufig  ist;  cf.  Vd.  XIX,  13;  Yaf.  IX,  39; 
B.  3 , pen.;  aber  auch  (=  B.  12,  4 u.  öfter.  Zu 

gehört  W (Ya<?.  IX,  34),  zu  J&S  Wf  (Vd.  XIX,  113). 

132.  Von  den  Verbis,  welche  vor  der  Infinitiv- Endung  einen 

Labialen  haben,  sind  mir  nur  wenige  bekannt  geworden,  z.B.  er 
gebt  (Vd.  VII,  3),  er  verwirrt,  verunreinigt  (Vd.  VII,  123), 

vüfcXr*  er  wünscht  (=  mit  derselben  Bedeutung  wie  im  Parsi), 
Vd.  VIII,  283;  n^eA  ergreifen,  findet  sich  häufig,  z.B.  Vd.  V,  176. 

133.  Die  Verba  impersonalia  sind  dieselben,  wie  im  Neu- 

persischen.  Der  Infinitiv  kann  nach  ihnen  in  seiner  vollständigen 
Form  stehen;  doch  giebt  es  auch  Fälle,  wo  der  Inf.  apoc.  steht.  Die 
Form  entspricht  dem  neup.  .ul  : Yac.  IX,  78:  ^3  3-^  iie)  <2 ^ 
^■“er  die  Kraft,  die  dir  gebührt  für  dieses  Werk;  Ya£.  I,  49: 
(«jo>  JrO-“ey  it,  43)^0  ne)  ttt  es  geziemt  ihnen,  sie  in  Rechtschaffen- 
heit zu  preisen;  Yaf.  IX,  3:  ^ne)  <?)ivü  als  er 

gekommen  war,  geziemte  es  sich,  ihn  zu  fragen.  Ebenso  (ü-»oo  es  ist 
möglich  (alth.  khshi ):  Vd.  1,4:  «h 06  tHXtoo  J3^  eytei  durch  die 
(Hülfe)  der  Devs  vermag  man  es;  Yaf.  IV,  8:  yo„ 

"’iO-'OÖ  -»>  Zjny  das  eine  ist  das,  dass  sie  nicht  sterben, 

das  Andere,  dass  sie  nicht  getödtet  werden  können.  Yaf.  IV,  24: 

WJ66  ne)  ^ wenn  man  innerhalb  des  Jah- 

res vermittelst  Rechtschaffenheit  gut  zu  wohnen  vermag.  Auch  die 
Form  »-*00"  kommt  mehrfach  vor  (vergl.  z.  B.  Vd.  VI,  73;  IX,  132) ; 
ich  hin  aber  nicht  gewiss,  oh  es  das  a privativum  oder  das  empha- 
tische ist.  Endlich  wird  auchjjyi?  impersonell  gebraucht:  B.  4,  3: 
m?i3  iniO“  ^ ^ du  vermagst  mich 

nicht  zu  tödten,  du  kannst  meine  Geschöpfe  nicht  so  machen;  B.  21, 
2:  <?n-^ij£p?  W,3  =>i  W3 von  einem  Keshvar  zum  andern  kann 

man  nicht  gehen. 
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Wertes  (tnjritcf. 

W o r t b i 1 d u n g. 

134.  Zu  den  wortbildenden  Affixen  des  Huzväresch  können 
natürlich  nur  diejenigen  gezählt  werden,  welche  noch  im  Bewusstsein 
der  Sprache  vorhanden  sind  und  angewandt  werden.  Eine  Übersicht 
der  mehr  oder  minder  verstümmelten  Suffixe,  welche  die  Sprache 
aus  einer  früheren  Periode  gerettet  hat,  würde  die  Gränzen  einer 
Grammatik  überschreiten;  es  wäre  nötbig,  den  grössten  Theil  des 
Wortschatzes  herbeizuziehen  und  mit  den  älteren  Sprachen  zu  ver- 
gleichen. In  dem  eben  erwähnten  eingeschränkten  Sinne  hat  nun 
aber  das  Huzväresch  ungefähr  denselben  Umfang,  wie  das  Neupersische 
und  das  Pärsi,  mit  welchen  Sprachen  dasselbe  grossentheils  über- 
einstimmt. Manches  Suffix  mag  noch  gebräuchlich  gewesen  und  nur 
uns  nicht  erhalten  sein.  Die  Endungen  sind  (mit  Ausnahme  der 
beiden  schon  §.  33  angeführten)  sämmtlich  indogermanisch,  wenn 
auch  nicht  alle  auf  indogermanische  Wörter  beschränkt. 

133.  A.  Praefixe.  Unter  diesen  stellen  wir  billig  das  a pri- 
vativum  voran,  welches  das  Huzväresch  ebenso  wie  das  Pärsi  erhalten 
hat.  Es  tritt  sowohl  an  eränische  als  an  semitische  Wörter;  z.  B. 

unbetrunken,  nüchtern,  unsterblich,  A'UWö’  ohne  Opposition, 
^”JojürO"  unrein,  ohne  Sohn.  Vor  Vocalen  zeigt  sich  r (in,  öt 
ohne  Wasser,  ra-frr  ohne  Hoffnung,  nicht  essbar  (Yd.  VI, 

104).  Wenn  man  auch  sei'i'ey  er  gräbt  nicht  aus  (Yd.  III,  127  u. 
öfter),  o*oV  tfr  (z-  B.  Yd.  VI,  67)  und  ähnliches  liest,  also  die  voll- 
ständigere Endung  r vor  Consonanten,  so  scheint  dies  auf  die  in  der 
Einleitung  erwähnte  Sitte  zu  deuten,  statt  der  semitischen  Stellver- 
treter die  eränischen  Formen  zu  lesen;  dem  semitischen  ent- 
spricht aber  W,  dem  &r  (cf.  §■§.  93,  96),  also  mit  Vocalen 
anfangende  Präfixe. 

Anm.  Da  Vd.  XIX,  12  aqareta  durch  f ausgedrückt  ist,  so  scheint 

es,  dass  £ als  Stellvertreter  des  « privativum  gebraucht  werden  kann. 
Ebenso  Vd.  XVIII,  103  (und  öfter)  -A  ij'üäyo'  £ jjo)  ohne  Anwendung 
der  Keule. 
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136.  Die  Begriffe  „gut“  und  „schlecht“  können  gleichfalls  durch 

Präfixe,  jenes  durch  r oder  tp*  i.  e.  hü-  gut,  dieses  durch  -Ajp  dus- 
schlecht,  ausgedrückt  werden:  gut  gedacht,  trcr  gutes  Gesetz, 

gutes  Auge,  wohl  gewachsen,  Vpoo  eyiar  (—  hufrdyasta 

Vsp.  I,  10)  gute  Opferung.  Dagegen  ?£-*üp  schlecht  gedacht,  -‘bW-'öp 
schlechter  Glanz,  ^po-nsp  schlecht  wissend  u.  s.  w.  An  semitischen 
Wörtern  habe  ich  diese  Präfixe  nicht  gefunden. 

Anm.  In  fersfT  = qadhata  entspricht  p>  nicht  dem  hu,  sondern  dem  alt— 
eränischen  uwa,  qa.  Doch  ist  dies  eine  Ausnahme,  da  in  Zusammensetzun- 
gen dieses  Wort  gewöhnlich  durch  j£öeh  oder  <pp*  wiedergegeben  wird. 

137.  Von  <&r  oder  -V  gilt  das  Nämliche,  was  oben  §.  95  von 
diesem  Präfixe  gesagt  wurde.  Es  entspricht  dem  älteren  ug  in 

oder  und  kommt  nicht  häufig  vor , mag  aber  häufig  gelesen 

worden  sein,  wo  in  der  Schrift  gesetzt  ist. 

138.  Die  Präfixe  Jey  oder  er  (letzteres  defective  geschrieben; 
§.  42)  sind  npe  zu  lesen  und  entsprechen  dem  pärsischen 

J\,  dem  neupersischen  ^ ohne;  z.  B.  (==  jNain’DN)  zwei- 

fellos, gläubig,  (=  na^SN)  unzählig. 

139.  Das  Präfix  K)p  (nvu)  = altb.  vi,  vita,  das  pärsische  £"i>, 
verwandt  mit  neup.  ist  eigentlich  ein  selbstständiges  Wort  und 

A • i (\  ^ ' A 

kommt  auch  einzeln  vor;  B.  8,  9:  ->,0“  w-“-h  top  top  POÜOO  die  Devs 
sprachen  jeder  einzeln;  B.  22,  18:  tf)."  -c£  euj  ’p^o^  £ wp 

ausser  dem  Berge  Alborj  ist  Arparfin  der  grösste  Berg.  Dann  findet 
es  sich  auch  vor  Substantiven  in  der  Bedeutung  „ohne,  gegen“ ; z.  ß. 
-HXjsop  ohne  Leiden,  -»oöüiop  ohne  oder  gegen  die  Devas  (=  vidaeva), 
Cup-Hj-C  «jp  ganz  ohne  Wasser  (Vd.  X,  33). 

140.  Wegen  der  Präfixe  s°e;  und  ^)*o,  die  vor  Nominibus  dem 
neupersischen  entsprechen,  können  wir  auf  §.  95  verweisen,  wo 
bereits  das  Nöthige  über  diese  Präfixe  bemerkt  worden  ist. 

141.  B.  Suffixe.  Von  diesen  kommen  einzelne  (besonders 
die  Abstract-Bildungen)  ausserordentlich  häufig , andere  selten  vor ; 
manche  mögen,  wie  bereits  bemerkt,  nur  nicht  belegbar  sein.  Ich 
gebe  hier  ein  Verzeichniss  derjenigen,  die  mir  vorgekommen  sind: 

1)  y.  Diese  beiden  Suffixe  sind  zwar  verschiedenen  Ur- 
sprungs, müssen  aber  vereinigt  werden,  weil  sie  in  der  Sprache  häufig 
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zusammenfallen.  Das  erste,  i.  e.  di  oder  auch  geschrieben  (wie 
auch  im  Neupersischen  und  neben  einander  bestehen), 

entspringt  aus  der  altbaktrischen  weiblichen  Abstract- Endung  a und 
bildet  gleichfalls  Abstracta,  bat  aber  in  den  neueraniseben  Sprachen 
einen  grösseren  Umfang  gewonnen  und  andere  Endungen  verschlun- 
gen. So  z.  B.  = mago  Grösse,  und  Leichnam, 

-»•f-k  i.  e.  UjT  Wärme,  -"ij-hj  Brechung  (Vd.  VII,  46).  In  anderen 
Wörtern  wie  -“<?r  ist  das  schliessende  i ein  Überbleibsel  des  Dentalen 
(cf.  §.  27,  Anin.  2).  Diesem  -»  oder  kann  nun  nach  §.  1 8,  Anm.  1 . 
der  Dehnung  wegen  ein  stummes  3 angefügt  werden,  so  dass  die 
Endung  scheinbar  5"  lautet.  Namentlich  geschieht  dies  in  neueren 
Handschriften,  wo  man  3“^-’  schreibt.  — Verschieden  davon  ist 

die  Endung,  welche  immerwährend  3"  geschrieben  wird  und  Part, 
praes.  bildet;  cf.  §.  119. 

2)  tr  an,  haben  wir  als  Participialendung  schon  §.  119  kennen 

gelernt.  An  sie  muss  auch  die  Endung  jr  in  Wörtern  wie  3^0 
(ai^s)  angeschlossen  werden,  wenn  man  in  diesem  Worte  nicht 
lieber  eine  Dehnung  des  Wurzelvocales  erkennen  will.  Als  Adjectiv- 
Endung  bedeutet  die  Endung  „herkommend,  abstammend  von 
etwas“,  und  bildet  namentlich  Patronymica : rwopt  Sohn  des 
Vivaghäo,  Sohn  des  Kobat  (By.  218),  = athwyd 

( dptya ).  Auch  an  semitischen  Wörtern,  z.  B.  iw\-^  golden. 

3)  eines  der  häufigsten  Suflixe,  die  vollständigere  Form  des 
Suffixes  X-*,  das  sich  in  Wörtern  wie  X« auch  im  Neu- 
persischen erhalten  hat,  wie  J.  Müller  dies  bereits  bemerkte.  Es 
findet  sich  sowohl  an  eränischen  als  an  semitischen  Wörtern: 

(=  uoiX'iJDDlJ)  mit  Vieh  begabt,  mit  Wasser  begabt,  -’ifrW 
dornig,  JfrrP  (=  UOlKJOU)  mit  Majestät  begabt.  Auch  an  Adj. 
verh.,  z.B.  ^riroo.  was  zu  preisen  ist,  was  geboren  werden 

soll  oder  muss.  Selten  ist  J£,  z.  B.  Vd.  XVII,  2. 

4)  ■>!)«  = neup.  in  Jiwo?r  i.  e.  Verwandter  (Yaf. 

IX,  23),  Jdjlo  (B.  24,  12). 

5)  3.  Diese  Endung,  die,  wie  bekannt,  dem  neupersischen  a ent- 

spricht, ist  eine  der  häufigsten  und  bildet  wie  dort  Substantive  und  Ad- 
jective,  und  zwar  letztere  sowohl  aus  eränischen  als  aus  semitischen 
Wörtern,  a)  Substantive  : (neben  ^)  Zahl,  3??  = ajj  Thier. 
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3#  = jC*  Hälfte,  (eigentlich  Part.;  cf.  Nr.  12)  = <Colj=-.  Gut, 
3%ej  = idu>  Kunst.  In  = -iT.»  Tod,  Kleid,  drückt  * dasselbe 
Suffix  aus,  das  aber  schon  in  einer  älteren  Periode  der  Sprache  ange- 
hängt und  dann  zur  Media  herabgesunken  ist  (§.  18,2,  c.).  b)  A d- 
jective:  y*»»  (i. e.  aIL»)  und  3?ro  jährlich,  tfy.  täglich,  oder 
Gro  (cf.  §.  23,  Anm.  6)  nächtlich,  und  3"H)  monatlich  u.  s.vv. 

6)  vorzüglich  für  Zahlwörter  verwendet.  Cf.  §.  68  u. 

7)  ^3  = neup.jl^  wie  i.  e.  ;ßlj  schädlich  (Yac. IX,  26). 

8)  if>3  =öy,  selten;  ich  kann  blos  iji-3-ff)  furchtbar,  belegen  (Vd. 
II,  53). 

9)  ^3  i.  e.  J>,  verwandt  mit  ^"3,  ziemlich  häufig  gebraucht,  um 

Substantive  und  Adjective  zu  bilden,  z.  B.  Reiniger, 

reich,  ^e^e)  siegreich.  Dieses  Suffix  wird  zuweilen  auch  schon 

J>  geschrieben,  doch  ist  diese  Schreibart  vielleicht  hlos  aus  dem  Neu- 
persischen herüber  genommen. 

10)  113  scheint  mir  kein  Suffix  zu  sein,  sondern  dem  neup.  ^ 

machend,  zu  entsprechen.  Ich  kenne  hlos  113^“  (B.  3,4;  Ya^.  IX,  93) 
was  Neriosengh  mit  bhayamkara  übersetzt.  Es  wäre  dieses  Wort 
meines  Erachtens  = und  mithin  Neriosengh’s  Übersetzung 

vollkommen  richtig.  Statt  altb.  glina  steht  113  in  und  113W 

Vd.  XVIII,  5. 

11)  ^e^ist  = neup.j[>,  z.  B.  Ort  wo  Vieh  sich  auf- 
hält, (=  pärsi  Götzen-Tempel  By.  233.  Der 

Bundehesh  schreibt  merkwürdiger  Weise  (B.  41,  15,  17). 

12)  ? oder  3?,  Endung  des  Part,  praet.  Cf.  oben  §.119.  Über 
3?Wi^°  etc.  cf.  §.  67,  3?iro  = daena  Weibchen,  §.  43.  • 

13)  vertritt  die  neupersischen  Suffixe  und  Ij>,  und  bil- 
det wie  diese  a)  Nomina  agentis  mit  activer  Bedeutung:  (= 

VIä> ^i)  Betrüger,  der  welcher  schlägt,  der  welcher  spricht; 
b)  Adjective  mit  passiver  Bedeutung:  ^<?>eA  ergriffen,  gefangen, 
W-V,  der  welcher  gepriesen  wird. 

14)  nv,  Infinitivendung.  Cf.  §.  121. 

15)  V,  $K,  Endungen  des  Comparativs  und  Superlativs.  Cf. 
§§.  56,  57. 
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16)  w = o'j  bezeichnet  den  Ort,  wo  etwas  hingelegt  wird, 

»‘O-frO'}  der  Teller,  auf  den  der  Barsom  gelegt  wird,  der  Ort, 

wo  die  Knochen  hingelegt  werden. 

17)  <?e>  entspricht  dem  altb.  paiti  Herr,  dem  pars,  g "!?  und  dem 

neup.  -b , ist  somit  eigentlich  nicht  zu  den  Suffixen  zu  zählen,  die 
Wörter,  in  denen  s»e)  erscheint,  gehören  eigentlich  zu  den  Compositis. 
Cf.  •§•.  146.  Es  erscheint  öfter  (=  daghupaiti ) Herr  einer 

Gegend,  dass.,  Herr  einer  Genossenschaft,  u.  s.  w. 

1 8)  entspricht  dem  neup.jj,  ist  aber  eigentlich  kein  Suffix, 

sondern  = altb.  bara  tragend;  die  besondere  Bedeutung  des  Wortes 
ist  aber  der  Sprache,  in  vielen  Fällen  wenigstens,  aus  dem  Gedächt- 
nisse gekommen  : Nahrung  bringend, wörtlich:  Beeilt 
bringend  = nyäyädhipa  bei  Nerios.,  = Destur,  wahrscheinlich 

ursprünglich:  der  Hülfreiche. 

19)  wcj);  wir  müssen  dieses  Wort,  das  eigentlich  „Gehung“ 

(=  neup.  bedeutet,  hier  aufzählen,  nicht  weil  es  ein  Suffix 

ist,  sondern  weil  es  eines  vertritt.  Es  wird  nämlich  dadurch  beständig 
die  altb.  Endung  tat  ausgedrückt;  u^10  • Vd.YI,  17 

und  sonst,  na  = ishare . staitya  Yd.  V,  13. 

20) _j>,  dürfte  wohl  <'IJ—  zu  schreiben,  e zu  lesen  sein.  Diese 
dem  Huzväresch  eigenthümliche,  aber  sehr  häufige  Endung  erhalten 
viele  Wörter,  welche  im  Altb.  auf  ya  endigen — agnya  täglich, 

yrC t = nmdnya  (Name  eines  Genius)^j>^  oderj^-ny  = ashya  (Bein 

des  £rosh),_j>-^  = zarayo  See^j^t;  (Yd.  VIII,  277,  aber  auch 
Yd.  VII,  106)  = aglirya  und  viele  andere. 

21)  y (=  tp ),  ein  sehr  häufiges  Suffix,  dem  neup.  ,j  ent- 
sprechend, bildet  Adjective  und  Substantive  aus  eränischen  und  semi- 
tischen Wörtern,  z.B.  3^1?  reich,  3^"  verständig,  3.-?r,e-"-£  winterlich, 
yjfity  erhaben,  3-0^10'  (=  pärsi  jü^jhej«)  Jüngling,  <tfrü  gläubig,  y-vf 
wässerig,  3-^  früher  u.  s.  w. 

22)  -*oo  = ihn;  cf.  unter  den  Adverbien  §.  1 50. 

23)  <?-»“  = egt,  Superlativendung;  cf.  •§.  57,  Anm.  2. 

24)  und  das  kürzere  ^1  halte  ich  für  eine  Schwächung  aus 
undjj.  Beide  Suffixe  finden  sich  selten,  das  erstere  kann  ich  nur 

in  i.  e.  belegen  (Vd.  III,  32).  Die  Endung  ist  etwas 


129 


häufiger:  Vfj  i.  e.  B.  67,  S,  = gadliawaro  (Yac.  JX,  33) 
ist  vielleicht  hlos  Umschreibung. 

26)  -üi ; diese  Endung  findet  sich  an  einigen  Substantiven.  Ich 
lese  sie  og  und  glaube,  dass  sie  dem  altb.  ung  entspricht.  Cf.  -üroourü 
£ osiahf,  fosio§,  Name  eines  Desturs. 

26)  !)"?■“  ist  die  neupersische  Endung  öll*»,  drückt  aber  nicht 

blos  den  Ort,  sondern  auch  den  Zustand  aus,  und  hat  überhaupt  eine 
etwas  weitere  Bedeutung  erhalten:  Ort,  wo  man  die  Nacht 

zubringt  (0^*^),  eigentlich:  Ort  des  Gerichtes,  dann  aber: 

Richterspruch,  Meinung  überhaupt,  i.  e.  Stand- 

punkt, Zustand  eines  Herbeds. 

27)  -v ; über  die  Bedeutung  dieses  Suffixes  kann  kein  Zweifel 

sein;  es  bildet  Abstracta  aus  eränischen  Wörtern  sowohl  als  aus 
semitischen.  Cf.  Herrschaft,  Fülle,  Güte, 

Vermögen,  Macht,  -»trjj  Fülle,  Nichtsein,  -iO"fO"  Gesetzlosig- 

keit u.  s.  w.  Schwierig  ist  zu  entscheiden,  wie  dieses  Suffix  zu  lesen 
sei.  J.  Müller  (Ablullg.  der  phil.  CI.  der  K.  B.  Akad.  d.  Wissensch., 
Bd.  III,  3,  p.  638,  Anm.)  liest  dasselbe  Jl?  (tt1»)  und  sieht  darin  das 
neup.  . Ich  bin  ihm  in  dieser  Auffassung  längere  Zeit  gefolgt,  da 
es  allerdings  auffallend  ist,  dass  eine  so  häufige  Classe  von  Wörtern, 
wie  die  Abstractbildungen  auf  in  den  neueränischen  Sprachen 
sind,  im  Huzväresch  gar  nicht  vertreten  sein  sollte.  Auf  der  anderen 
Seite  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Endung  sehr  auffällig 
und  mir  für  die  eränischen  Wörter  unerklärbar  wäre.  Ich  bin  daher 
wieder  zu  der  traditionellen  Lesung  (ty)  zurückgekehrt  und  sehe 
darin  die  im  Neupersischen  gewöhnliche  Abkürzung  des  folgenden 
Suffixes  !)• 

28)  ire  ist  pt£t,  das  pärsische  j-^S,  die  gewöhnliche  Abstract- 
bildung,  die  im  Neupersischen  gewöhnlich  in  verkürzt  worden  ist 

und  sich  nur  in  einzelnen  Wörtern  wie  noch  erhalten  hat. 

Wir  haben  dieses  Suffix  schon  oben  (§.  120)  bei  der  Bildung  des 
Adj.  verbale  kennen  gelernt.  Ausserdem  bildet  es  auch  noch  häufig 

l)  Der  Bundehesh  kennt  auch  die  Bildungen  aufJJ,  die  den  neup.  auf  ^^ent- 
sprechen, z.  B.  Weisheit.  Ich  halte  dies  aber  für  eine 

später  eingedrungene  Form,  da  sieh  diese  Bildung  im  Pärsi  nicht  findet. 

Huzvuresch-Grainni.  i) 
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Abstracta:  iwjnj  das  Handeln,  ii*oV  das  Essen,  n*ö\r  das  Sprechen, 
das  Recitiren  etc.  In  neueren  Handschriften  (z.  R.  dem  Yis- 
pered)  wird  häutig  geschrieben,  z.  R.  (§.  18,  Anm.  1). 

29)  -vre  lese  ich  v)w,  nach  dem  was  zu  dem  Suffixe  Nr.  27 
bemerkt  worden  ist.  Es  ist  dieses  Suffix  eine  Zusammensetzung  aus 
den  Nrs.  28  u.  27,  also  eigentlich  eine  Tautologie.  Es  wird  ganz  in 
der  Weise  verwendet,  wie  das  Suffix  iro,  nämlich  als  Adj.  verb.  (cf. 

120)  und  als  Abstractum.  Cf.  (Yd.  IX,  13), 

(ib.  14),  Schneiden  (ib.  17),  und  an  vielen  Orten;  auch 

kommt  dasselbe,  wie  man  sieht,  ebensowohl  an  eränischen  als  an  semi- 
tischen Wörtern  vor.  Merkwürdig  ist  Yd.  YI,  83:  y f ^>-*cr 

nach  dem  dreimaligen  Herzu-getragensein,  wo  das  Abstractum 
aus  dem  Part,  praet.  gebildet  ist. 

30)  \y.  p\  Über  dieses  Suffix  ist  wenig  zu  bemerken.  Es  ent- 

spricht dem  neup.  und  drückt  vorzüglich  — wie  auch  die  altera- 
nischen  Suffixa  aena,  ainu  — den  Stoff  aus:  Vr^Jjü  süss,  eigentlich: 
milchig;  ipp""  eisern,  von  i p*"  Eisen;  stählern,  von  veAe>  i.  e. 

ip-fr  von  Haoma.  Substantivisch  gebraucht  ist  Pelz. 

Dann  steht  dies  Suffix  auch  an  Zahlwörtern,  cf.  oben  §.  06,  Anm.  1. 


-fünftes  GajriteC. 
Composition. 

142.  Als  ein  Zeichen  des  höheren  Alters,  als  einen  Vorzug,  den 
die  mitteleränischen  Sprachen  (Huzväresch  und  Pärsi)  vor  dem  Neu- 
persischen und  seinen  Seitenverwandten  voraus  haben , dürfen  wir 
wohl  den  Umstand  anseheu,  dass  der  ausgedehnte  Gebrauch  der 
Hülfszeitwörter,  die  unzähligen  Yerbalbegriffe,  die  durch 
etc.  ausgedrückt  werden,  in  keiner  der  beiden  genannten  Sprachen 
vorhanden  sind.  An  der  Nominal-Composition  hingegen,  welche  schon 
die  alteränischen  Sprachen  kennen,  nimmt  auch  das  Huzväresch  An- 
theil.  Die  vorkommenden  Arten  sind  die  überall  gewöhnlichen  und 
bedürfen  darum  keiner  langen  Besprechung. 
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143.  Composita  copulativa  kommen  meines  Erachtens  im  Huz- 

väresch  nicht  vor.  Sie  sind  schon  im  Alteränischen  problematisch, 
denn  da  die  beiden  Glieder  des  Compositums  declinirt  werden,  so 
sind  sie  keine  Composita  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  Noch 
weniger  ist  dies  der  Fall  hei  den  neueren  Compositis,  welche  die 
Copula  u,  entweder  plene  oder  defective  geschrieben,  zwischen  sich 
nehmen;  dies  sind  blos  zwei  durch  die  Copula  verbundene  Wörter. 
Aber  auch  die  unverbundenen  Wörter  wie  ns?  -o\  Haar  und  Körper 
(Yd.  VIII,  33),  ij&i  Kva  Vieh  und  Menschen  (Vd.  VI,  83)  betrachte 
ich  (ebenso  wie  als  blosse  Nebeneinandersetzungen.  Seihst 

Ausdrücke  wie  i rö-KJ-O.-  (ß.  16,  3)  Tag  und  Nacht,  die  am  ehesten 
das  Aussehen  eines  Compositums  haben,  sind  nicht  sicher;  mir  scheint 
es  wahrscheinlicher,  Cp.  als  Collectivum  zu  fassen.  Es  bleiben  uns 
also  nur  Wörter  wie  «_J U , als  Composita;  diese  Wortclasse 
weiss  ich  aber  im  Huzväresch  nicht  zu  belegen,  denn  Auf- 

erstehung, das  man  dafür  anführen  könnte,  ist  in  Leichnam,  und 
egy  aufstehend,  zu  trennen,  wie  ich  dies  schon  in  meiner  Pärsigram- 
matik  (p.  36,  Note)  gesagt  habe. 

144.  Die  zweite  Classe,  die  possessiven  Composita,  sind  auch 

im  Huzväresch  vorhanden.  Cf.  gelbohrig,  -urpu(Y,r  dem  Gesetze 

Ormazds  zugethan,  veei*  mit  weissem  Auge  etc.  Noch  grösser 
wird  diese  Classe,  wenn  man  auch  mit  alten  Adj.  und  Partikeln  zu- 
sammengesetzte Wörter  hierher  ziehen  will,  wie  öfter  geschieht; 
z.  ß.  H’fOer,  JVev,  -‘o^wp;  -e-xj#  denselben  Ort  habend,  das- 

selbe Lager  habend , «je»"  guten  Vater  habend.  Es  ist  von  diesen 
schon  oben  (■§.  135  ff.)  die  Rede  gewesen. 

145.  Die  Composita  determinativa  sind  eine  sehr  häufig  vor- 
kommende Classe:  vollkommenes  Wissen,  ^ j£öe»  eigener 

Fuss,  f£Öe»  eigene  Seele,  reinste  Erde,  j-Hjr 

trockenste  Erde,  mit  viel  Kraft,  n*ep-5  sündlich  lebend. 

146.  Auch  die  Composita  der  Abhängigkeit  sind  reichlich 

vertreten.  Man  vergleiche  Beispiele  wie  die  folgenden : Kör- 
per fressend,  ■*ü3üjüOüo  Devsverehrung , Lügensprechen, 

iföV  ^5  das  Essen  nach  Wunsch,  Erde  kochend. 

147.  Die  Collecti  v- Composita  sind  häufig,  wenn  man,  wie  ge- 

wöhnlich geschieht,  die  Zusammensetzungen  mit  Zahlen  dafür  rechnen 
will,  wie  »6  dreissig  Jahre,  vieräugig  (eigentl.  possessiv). 

9* 
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Von  den  Adverbial-Compositis  ist  bereits  oben  die  Rede  ge- 
wesen (cf.  137  ff.);  hier  erwähne  ich  nur  noch,  dass  auch  Adver- 
bien auf  -*00  ($•  130)  als  erstes  Giied  eines  Compositums  stehen  kön- 
nen. z.  ß.  -o-v  jüü<?jü  richtiger  Ort,  •*oo<?jü"  unrichtiger  Sinn. 


Secf)|tes  ttajritcf. 

Die  Partikeln. 

A.  Adverbia. 

14S.  Die  Adverbien  des  Huzväresch  sind  auf  dieselbe  Weise 
entstanden,  wie  die  des  Neupersischen.  Sie  sind  zum  Theil  aus  Pro- 
nominal- Wurzeln  abgeleitet  und  drücken  Zeit-  und  Ortsverhältnisse 
aus.  Sie  sind  aber  zum  Theil  auch  erstarrte  Substantive.  Diesen 
beiden  ursprünglichen  und  dem  Eränischen  entsprossenen  Classen 
fügt  das  Huzvaresch  auch  hei  dieser  Wortclasse  wieder  eine  beträcht- 
liche Anzahl  von  semitischen  Lehnwörtern  bei,  deren  mehrere  so 
häufig  sind,  dass  sie  ihre  eränischen  Synonyme  fast  verdrängt  haben. 
Es  erweisen  sich  aber  diese  semitischen  Eindringlinge  auch  hier  deut- 
lich als  Lehnwörter,  denn  wie  wir  sehen  werden,  ist  ihr  Umfang 
und  Gebrauch  ganz  nach  dem  Geiste  der  eränischen  Sprachen  fest- 
gesetzt (cf.  70).  Es  ist  überall  nöthig  zu  wissen,  welchem  eräni- 
schen Worte  ein  solcher  semitischer  Stellvertreter  entspricht,  ehe  man 
dessen  Construetion  begreifen  kann.  Es  wird  darum  auch  nöthig  sein, 
die  Wörter,  die  keine  Beugung  zulassen,  etwas  ausführlicher  zu  be- 
handeln, als  dies  sonst  in  Sprachlehren  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

149.  Da  im  Huzvaresch  die  Adverbien  eben  so  gut  wie  Nomina 
und  Adjective  ihre  Endungen  verloren  haben,  so  unterscheiden  sie 
sich  äusserlich  nicht  weiter  von  diesen  beiden  zuletzt  genannten 
Wortclassen.  Nur  die  Anwendung  zeigt,  in  welchen  Fällen  Haupt- 
und  Beiwörter  als  Adverbien  zu  nehmen  sind.  Im  Allgemeinen  stimmt 
hierin  das  Huzvaresch  mit  dem  Neupersischen,  doch  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Anwendung  der  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Haupt- 
wörter in  adverbialer  Beueulung,  die  im  Neupersischen  so  häufig  ist 
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(z.  B.  jJ,  t>y y , etc.),  im  Huzväresch  noch  zu  den  Sel- 

tenheiten gehört.  Beispiele  adverbial  gebrauchter  Substantive  sind  : 
-Ay  Höhe  (auch  -Ay  geschrieben),  z.  B.  B.  26,  5 : Ay  ^ tau- 
send Mann  hoch,  ebenso  B.  22,  11  : -Ay  ^ ^ (beide  Formen  auch 
Ya<j.  IX,  33).  Dann  -»»A  lang  (=  altb.  \^Ay)  Vd.  II,  61; 

-A-5  eines  Pferdeweges  (d.  i.  Ebene)  Länge;  ^-‘CkS^’i  (Yd.  V,  107) 
oder  3r’.?-‘0®y£ü  namentlich  (=  im  Pärsi);  cf.  B.  30,  13: 

£i)r£  A diese  führe  ich  besonders  mit  Namen  auf.  Ebenso 

können  auch  die  Adjective  als  Adverbien  gebraucht  werden,  wie  im 
Neupersischen;  z.  B.  ü?  schnell  (= _>T),  Yd.  VII,  3:  nej  A r iü<e 
■"OWJ-A  schnell  nachher  beim  Sterben;  A (i.  e.  J^y)  schnell; 
B.  49,  13  : j.k?  £ 3KT  A A ihtü"  so  schnell  ist  der  eine  vom 

andern  weggelaufen.  So  au  ch  (=  1 J^)  es  ist  offenbar,  unzählige 
Male.  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  V-^ü*  (im  Pärsi  LA»"  häufig  ge- 
braucht) besonders;  B.  41,  6:  nxA  -A")0"  na  ^3 

^13  V-W  jedes  Geschäft  wird  durch  die  Beihülfe  jener  drei  Feuer 
besonders  gefördert.  — j^Ay , olfenbar  eine  Superlativbildung  aus 
Aj  am  höchsten,  dann  meistens,  immer;  Yd.  VI,  94:  i^Aj  trüSy 
A e)^3 J -^3  wie  es  am  meisten  (immer)  bemerken  die  fleisch- 

fressenden Hunde.  — Schon  in  früher  Zeit  ist  im  Altpersischen  vaciy 
(Loc.  von  vag ) als  Adverbium  in  der  Bedeutung  sehr  gebräuchlich. 
Hieraus  ist  im  Huzväresch  -<31,  im  Pärsi  A,  neup.  entstanden, 
das  aber  nur  selten  vorkommt,  z.  B.  JP  -oi  mit  grosser  Majestät  be- 
gabt. Häufiger  ist  aber  der  aramäische  Stellvertreter  des  Wortes^, 
das  kaum  etwas  anderes  sein  kann  als  “no  gravis.  Cf.  Vd.  XIX,  34 
und  unzählige  andere  Stellen.  — Auch  -*<yi  i.  e.  neup.  kommt 
häufig  vor  und  wird  von  Neriosengh  ebenso  wie _JJ3  mit  prabhüta 
übersetzt.  Von  Zusammensetzungen  führe  ich  an:  ip  3A“  gleichwie 
oder  ^1  3"^r  (=  0 Hll^)  drückt  das  im  Vendidad  so  häufig  vor- 
kommende mannayen  alle  aus  (z.  B.  VII,  140;  VIII,  224;  IX,  107, 
112,  171,  und  sonst);  dann  3_^JV  oder  3-S1  Ar  = antare  naema 
innerhalb.  Diese  Beispiele  mögen  hinreichen,  um  den  Gebrauch 
dieser  Wörter  zu  erläutern.  Eine  vollständige  Aufzählung  derselben 
gehört  begreiflicher  Weise  nicht  in  die  Grammatik,  sondern  in  das 
Lexikon. 

130.  Wir  dürfen  aber  eine  wichtige  Endung  hier  nicht  über- 
| gehen,  die  aus  Adjectiven  und  Substantiven  Adverbien  bildet,  die  in 
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der  neupersischen  Sprache  eine  verschiedene  Bedeutung  erhalten  hat 
und  mir  erst  neuerdings  klar  geworden  ist.  Es  ist  dies  die  Endung 
-HX)-  die  ich  ihn  lese,  dieselbe  die  sich  im  Bundehesh  auch  an  Sub- 
stantive fügt  (§.  43,  Anm.)  und  im  Neupersischen  unter  der  Form 
U die  gewöhnliche  Pluralendung  für  Substantive  geworden  ist,  die 
leblose  Wesen  bezeichnen’).  In  Übersetzungen  entsprechen  Formen 
auf  -HX)  am  häufigsten  den  Adjectiven,  die  auf  ya  endigen,  und 
noch  häufiger  den  Adverbien  auf  ya  (wie  ereghaitya,  khrujdya), 
deren  Wesen  zu  erörtern  hier  nicht  der  Platz  ist.  Im  Syrischen 
entsprechen  etwa  die  Adverbien  auf  im  Deutschen  können 
wir  sie  meistens  durch  Adjectiva  und  Adverbia  auf  lieh  wiedergehen. 
Beispiele:  Vd.  VII,  65:  roo"'?"  U oxr  ipoo-6  jet^ 

mei  wo  er  mit  Schmutz  zu  den  Gewässern 

oder  zu  den  Feuern  diese  Unreinigkeit  hinzubringt,  sündhafter  Weise; 
B.  7,  15:  jü03'?i5  foxoj’y.ü  U -“ij  Wj 

was  haltet  ihr  für  nützlicher,  dass  ich  euch  für  die  Welt  schaffe,  leiblich 
(wörtlich:  Körper  gemacht)?  B.  34,  6:  (£)  -xr-f  io-njV 

jfr  <H)®^  -HX)e>^  wenn  die  Sonne,  der  Mond,  die  Sterne 

durch  mich  im  Andar-väi  mit  leuchtendem  Körper  flogen;  Vd.  XIX,  70 : 
-HX)ftX)  (=  duityö-kereta)  nach  dem  Herkommen  gemacht,  be- 
handelt: Vd.  VIII,  253:  U 3-“®^  -‘O"?*  Vj  ’Gr?*“  .J.  itn?  (p  ’ro®y 
jfr  -OH)  JOOftX)  wie  wenn  sie  in  der  mit  Körper  begabten  Welt 
10000  brennende  Feuer  an  den  gehörigen  Ort  gebracht  hätten;  Vd. 
XVIII,  134:  irr-nr  ^ ^ -xx)5"Fi  •5ifr,5jüjo)  ^AtxSy  )$ 

fmyt  -"ij  insSyts’  ^ ■HX)J£t"tX)'2v|?  -0"u  ‘za.  Jt*o  -hxx)")" 

’)  An  die  vollständigere  Form  iliu  schliesst  sieh  die  seltenere  Bildung  im 
Pärsi  an  (cf.  Pärsigr.  §.  3t,  Anm.  1).  Es  war  mir  dieses  Sufiix  noch  nicht 
klar,  als  ich  meine  Pärsigrammatik  schrieb;  ich  hielt  es  damals  für  eine  Be- 
zeichnung des  Instrumentalis,  weil  es  Nerios.  im  Minokhircd  vielfach  durch 
diesen  ausdrückt  und  es  auclt  damit  ausdrücken  kann.  Ich  zweifle  aber 
jetzt  nicht  mehr,  dass  auch  dort  -“ev  ebenso  zu  fassen  sei  wie  -HX)  ön  lluz- 
väresch,  und  füge  hier  einige  Beispiele  dieses  Gebrauches  bei:  Mkh.  p.99: 
jij* ty  -»tyyiitjy  .fix}"!?  von  mir  bist  du  gut  (quddha- 

tai/u  Ner.)  belehrt  und  berathen;  Mkh.  147:  •>  --“^p  -'5 

-H* -1#  --“O  -J-fH)  -5"yo  .ljg>l>6> 

:)£'{Q'  deswegen  weil  die  Kühe,  Vieh, 

Vögel,  Geflügel,  Fische,  jedes  durch  sein  Wissen  genügend  ( — yath&nu- 
rufftam  Ner.)  mit  Weisheit  begabt  sind.  Auch  die  Patets  zeigen  Beispiele 
desselben  Gebrauches. 
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wit'KX)  tfie)  -*03^1  110  wer  eine  Frau,  die 

mit  Kennzeichen,  Merkmalen,  Blut  versehen  ist,  sehend  (d.  h.  er  sieht 
dass  sie  ihre  Menstruation  hat),  wissentlich  (d.  h.  er  Aveiss,  dass  es 
Sünde  ist),  schuldbewusst  (d.  h.  er  sagt  so:  ich  Averde  die  Strafe 
ablnissen),  trotz  dieses  Sehens,  Wissens,  SchuldbeAVUSstseins  beschläft. 
Diesen  Beispielen  würden  sich  noch  viele  andere  dieser  sehr  häufigen 
Adverbialbildung  hinzufügen  lassen.  Im  Neupersischen  hat  sich  dieser 
Gebrauch  nur  in  Formen  Avie  l^,  U>jL,  y J erhalten. 

151.  Wenden  Avir  uns  nun  zu  den  beiden  letzten  Classen  der 
Adverbien,  den  aus  Pronominalstämmen  abgeleiteten  und  zu  ihren 
semitischen  Vertretern,  so  begegnen  wir  hier  zunächst  111^  so,  das 
pärsische  _s>^,  neup.  Öj-XjI.  I11  Übersetzungen  vertritt  es  gewöhn- 
lich altb.  aetadlia  (cf.  Ya§.  V,  1;  Yd.  VII,  35,  47;  VIII,  185  und 
sonst).  Für  j Jul  oder  vielmehr  für  das  altb.  idlia  kenne  ich  nur  das 
semitische  (=  jor6),  z.  B.  Vd.  XIX,  103:  fr)  eriei 

yfr  es  spricht  Vohu-manö:  Avie  hist  du,  0 Reiner, 

hierher  gekommen?  Yaf.  V,  1 : mr  hier  ( atro, 

Ner.)  preise  ich  den  Ormazd.  Für  dort  Avird  ifS>,  das  semitische  jan, 
gebraucht;  Vd.  I,  9:  ^ zehn  Monate  lang  ist  es  dort 


Winter;  B.  26,  8:  t ) OMÜ 


von  dort  fliesst,  der  Reinigung  des  Sees  Avegen,  ein  Tlieii  hin  zu  dem 
See;  B.  61,  11  : föirü-'O  -‘ükt  -H3&  6^?  ijee $ denn  Rapithwina 
hält  dort  Wärme  und  Feuchtigkeit.  Die  Adverbien  i^V  i.  e.  ö^jJul 
darinnen,  und  i.  e.  ausserhalb,  finden  sich  oft,  z.  B.  Vd. 

VIII,  10:  -“ij  -v"«?**  ne>  $ irc  das  Haus  ist  von  innen 

und  aussen  vermittelst  Feuers  zu  beräuchern.  Ebenso  113t  i.  e.  L>J>^ 

rückwärts;  Vd.  VI,  80:  -*ü£  031  £0. drei  Schritte  rückwärts  des 

Wassers;  ( = pärentare)  hinunter,  z.  B.  B.  II,  pen. : 

«uro  3"K)e)  ->030^  Vermischung  wurde  offenbar,  herauf  und  herab. 
Ferner  n^ej  (=  parang ) rückwärts,  Ya$.  IX,  39.  - — ■ 113  sonst,  Avird 
von  Neriosengh  mit  anyathd  übersetzt,  z.  B.  Vd.  VII,  127:  113  ^ 

{$3  'frc  3”0  f nicht  anders,  0 heiliger 

Zertuscht,  früher  als  es  fünfzig  Jahre  geAvesen  ist;  auch  nun,  ohne- 
dies: B.  4,  8:  J£rjJ3  ■HJPOO-fy  {£3  <2^13  ifOSyWie  ohnedies  die  Men- 
schen sehr  in  der  Vermischung  sind;  B.  41,  12:  ifW  <2^13  >;0& 

Avie  es  (das  Feuer)  auch  jetzt  noch  dort  verweilt.  — Dunkel  ist  mir 
das  im  Vendidad  häufig  vorkommende  1^13“  ite»,  das  dort  zu  bedeuten 
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viele  andere  Stellen)  und  entspricht  dem  aramäischen  pn  pn. 

132.  Eine  eigene  Betrachtung  verdienen  die  Wörter,  welche 

nachher  und  wieder  bedeuten.  Die  eränisclien  Bezeichnungen  dafür 
sind  -oe>  i.  e.  und  eyey  = pärsi  neup.  jb.  Das  letztge- 

nannnte  Wort  ist  selten  (man  darf  es  nicht  mit  dem  ebenso  geschrie- 
benen «yey  = „Geschrei“  verwechseln,  was  häufiger  vorkommt); 
ich  finde  es  wechselnd  mit  seinem  semitischen  Stellvertreter  Yd.  XV, 
30;  XVII,  17;  XVIII,  108.  Häufiger  ist  -oe>,  z.  B.  Vd.  VIII,  63,  186. 
Bei  weitem  häufiger  sind  aber  die  semitischen  Stellvertreter,  für  -oo 
steht  besonders  i.  e.  inx  nachher,  auch  hinten;  Vd.  IX,  24: 

wo  ^-ty  irO"  dann,  nachher  sind  12  Furchen  zu 

ziehen;  Vd.  IX,  196:  3"ro  £ ^-*<y  dann 

kommt  zu  diesen  Orten  und  Plätzen  die  Süssigkeit  zurück;  Vd. 
VI,  80:  ^-*ty  V r das  ist  offenbar:  eben  soviel  rückwärts; 
Vd.  VIII,  186:  ^=>-Hy  -üen  -Kysyny  ir  gegenüber  besprenge 

sie  nach  vorne,  dann  rückwärts;  B.  11,  9:  U ^>-*tyi  nachher 

kam  er  zum  Feuer.  — Nicht  verschieden  dem  Ursprünge  nach,  son- 
dern nur  verkürzt  ist  meines  Erachtens  das  ich  iKliO  lese  und 
durch  -)!TIN^  erkläre  (cf.  Norberg,  Lexic.  s.  v.  if-oj).  Es  entspricht 
wie  gesagt  vielfach  dem  eränisclien  w,  doch  auch  -oe;  (z.  B.  Vd.  II, 
80,  116),  z.  B.  Vd.  IX,  167 : wiederum  fragte 

ihn  Zertuscht;  B.  4,  4 : ^ jOj£Oen  ^=>i  ts:  ipy?  hko-  ^ w 

•ms°£o  du  vermagst  meine  Schöpfung  nicht  so  zu  machen,  dass  sie 
nicht  wieder  zu  meinem  Eigenthume  wird;  B.  14,  1:  o-v 

?m*o  Tag  und  Nacht  war  wieder  gleich;  B.  31,  13:  Jü-f 

Jkt  alles  Wasser  wurde  wieder  an  einen  Ort  zu- 
sammengeworfen. — 5jc^.Ip  immer,  das  neup.  findet  sich  öfter; 

Vd.  II,  67:  ij>  ip-te  $$  an  den  immerwährend  goldfarbenen  (Ort) ; 
Vd.  XIX,  124:  <?ro  3Jo.J.V  immer  nützlich.  — ^5  ist  neup.  ^ wenig; 
heisst  aber  auch  geradezu  nicht;  Vd.  IX,  3:  tfjn-Sij-5  .$3  ^3  -Wüt 
das  heisst:  er  hat  wenig,  d.  i.  keine  Lüge  gesprochen,  (her  -b,  so 
wie  über  einige  Partikeln,  die  in  Zusammensetzung  mit  Anderen  Prä- 
positionen vertreten,  werden  wir  im  nächsten  Abschnitte  reden. 
Ebenso  vergleiche  man  auch  über  §.  136. 

133.  Einer  eigenthiimlichen  Bildung  des  Huzväresch  müssen  wir 
endlich  noch  eine  besondere  Besprechung  widmen.  Dies  ist  die 
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Partikel  -■üey  und  ihr  semitischer  Stellvertreter  hierauf.  Die  erstere 
ist  schon  von  Müller  richtig  gelesen  worden,  zusammengesetzt 
aus  der  Präp.  er  = j \ und  dem  Pron.  suff.  der  3.  Pers.  Die  Form  -*o£ 
ist  natürlich  dasselbe,  nur  dass  das  eränische  er  durch  das  semitische 
£ vertreten  ist.  Verwandt,  avo  nicht  identisch,  ist  diese  Partikel  mit 
dem  $.76  besprochenen  Pronomen  -v er.  Ich  möchte  kaum  glauben, 
dass  sie  je  Avirklich  in  der  Sprache  bestanden  habe.  Sie  ersetzt  in 
den  Übersetzungen  besonders  das  altb.  dat ; diese  Form  scheint  man 
noch  als  das  gefühlt  zu  haben,  Avas  sie  wirklich  ist:  nämlich  als  den 
Ablat.  eines  Pronominalstammes  a;  sie  bedeutet  eigentlich  „von 
diesem“  (so  z.  B.  B.  42,  14),  dann  als  Partikel  „hierauf“.  Nach 
diesem  dat  scheinen  mir  nun  -‘oer  und  -vf  gebildet  zu  sein;  von  den 
Übersetzungen  ist  das  Wort  dann  auch  in  die  selbstständigen  Werke 
der  Huzväresch-Literatur  übergegangen  und  der  Gebrauch  dieser 
Partikel  ist  überall  ziemlich  häufig.  Beispiele:  B.  4,  1 und  oft: 

hierauf  sprach  Ormazd;  im  Vendidad  auch  -»fyr  voy  Joe>’,  avo  in 
den  Handschriften  -w  und  ->o£  wechseln.  So  auch  B.  8,  11:  -‘C-’i'f 
tenrc  Enge  und  Ungerechtigkeit  wird  dann  sein;  aber  B. 

8,  17:  tonrc  -Hjer  By.  219:  ->  »a 

^ -kO’v)e>  r^wa-"  $ -wpa 

^ [joey]  ptxü  J -»-Crr  jeoj  ?wi  00a 

eria  ^ <eap  -vf  ^13  j <(P  0^3  -hj-6  11a 

(p  ra-Hji  -6V  )u _/**  n?-‘o-6V  jp  na  jo£  eria 

-"Vrr  *)  Ormazd  Avusste  vermittelst  des  allwissenden  Ver- 
standes, Avas  der  heilige  Zertuscbt,  der  mit  reinem  Frohar  versehene, 
dachte.  Zertuscht  erhob  die  Hände,  darauf  gab  Ormazd,  der  himmli- 
sche, heiligste,  der  Schöpfer  der  mit  Körper  begabten  Welten,  der 
reine,  den  allwissenden  Verstand  in  Wassergestalt  in  die  Hände  des 
Zertuscht.  Dann  sprach  er:  „Iss!“  Zertuscht  ass  darauf.  Dann  mischte 
sich  der  himmlische  Verstand  in  den  Zertuscht  und  er  hatte  sieben 
Tage  und  sieben  Nächte  lang  die  Weisheit  des  Ormazd.  — Im 
Bundehesh  findet  sich  auch  wuf  — also  mit  dem  Plural  des  Suffix- 
pronomens dritter  Person  — in  derselben  Bedeutung:  B.  34,  10: 
sfejp  u'ejr  -“V  eoeer  Vr  (wo?)  teo-C  rt>o£  dann  opferten  (?)  sie, 
dann  sprachen  sie  zuerst  diese  Rede;  B.  33,  14:  ^10  na 

dann  brannte  ihnen  Feuer  im  Munde. 


l)  Die  Handschrift  liest  -hjis?-"  = und 
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B.  Präpositionen. 

154.  Auch  die  Präpositionen  haben  einen  reichlichen  Theil 
semitischer  Bestandteile  in  sich  aufgenommen,  gebrauchen  dieselben 
aber,  ganz  wie  die  Adverbien,  nach  der  Art  wie  die  eränischen  Wörter, 
die  sie  vertreten.  Daneben  gebraucht  aber  das  Huzväresch  auch  viel 
eränisches  Sprachgut;  einiges  davon  ist  dem  Neupersischen  ent- 
schwunden.  Ich  zähle  die  vorzüglichsten  Präpositionen  hier  auf  und 
bespreche  die  eränischen  Wörter,  wo  dies  angeht,  gemeinschaftlich 
mit  ihrem  semitischen  Stellvertreter.  Ich  behandle  auch  diese  Wort- 
classe  hier  ausführlicher,  vornehmlich  um  zu  zeigen,  dass  wirklich 
die  semitischen  Wörter,  auch  wenn  sie  die  eränischen  Synonyme 
ganz  verdrängt  haben,  nach  eränischer  Weise  construirt  werden  müssen. 

155.  Eine  der  gewöhnlichsten  Präpositionen  ist  ne),  gewöhnlich 

pD  gelesen , deren  Ursprung  mir  aber  noch  nicht  ganz  klar  ist.  Sie 
vertritt  die  pärsische  Präposition  -"a,  d.h.  diejenigen  Bedeutungen  des 
neupersischen  , die  auf  altpersisch  pati  zurückgeführt  werden 
müssen.  Sie  drückt  zunächst  die  Casus- Verhältnisse  aus,  welche  die 
älteren  Sprachen  theils  durch  den  Instrumentalis,  theils  durch  den 
Locativ  bezeichnen,  wird  also  theils  durch  vermittelst,  theils  durch 
um,  zu  auszudrücken  sein.  Vd.  II,  2:  Os^a  iro  na  -*o-“na 

is?!}  Unterhaltung  vermittelst  des  Gesetzes  hast  du  zuerst  mit  wem 
gemacht?  (doch  kann  man  hier  na  auch  quod  attinet  ad  fassen); 
Vd.  III,  73:  na  3^.4  Gy  wer  erfreut 

zum  dritten  diese  Erde  vermittelst  dieser  grössten  Freude?  So  na 
der  Zahl  nach  ( samkliyaya  bei  Nerios.  Yaf.  IV,  10);  Ya$.  I,  1 : 

na  a^j  na  C^-»aa  n<?  na  der  grösste  dem  Körper  nach,  der 

beste  dem  Werthe  nach,  der  schönste  dem  Sehen  nach;  B.  2,  pen. : 

Hy  Yu^gjJüi  nicht  ergreifbar  durch  die  Druklis.  Beispiele  der 
Locativ-Bedeutung  sind:  Ya§.  IX,  1 : -o-d  ine  na  um,  zur  Morgenzeit; 
Vd.  XIX,  19:  «nifOO  6)i  na  w-vV  ^ 3"rO  der  Ort,  wo  die 

Sonne  am  längsten  Tage  aufgeht;  Vd.  XIII,  2:  -Si  na  Jor’  ia-“^"  na 
Wn^tW  -*o^  welcher  bei  jeder  Morgenröthe,  um  die  Mitternachts- 
zeit hervorkommt.  An  anderen  Stellen  heisst  es  über,  quod  attinet 
ad.  Dass  die  oben  angeführte  Stelle  Vd.  II,  2,  so  gefasst  werden  kann, 
ist  schon  gesagt,  ebenso  steht  Vd.  XIX,  10:  JfJ,na?'  -*0»“  na  sie  unter- 
halten sich  in  Bezug  auf  den  Tod.  — Häufig  bedeutet  das  Wort  um, 
wegen:  B.  2,  pen.:  fp  nwpa^-f  na  -*oW  3Jü^"  seiner 
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neidigen  Natur  wegen  stürzte  er  herbei  um  zu  tödten;  Yag.  VII,  1 : 
-‘ü^wro^ro  ne»  -»-tyr  ••  J0^J)töfO"w  ne»  zur  Zufriedenstellung 
Ormazds,  zur  Zufriedenstellung  der  Amschaspands.  Endlich  wird  »ie> 
aucli  gebraucht  zur  Angabe  des  Werthes;  Ya<j.  XIX,  8,  9 : ^ ne» 
»("■“■hj  jo^  -“iw  wo$i  ^ (^)  um  Hundert  (zehn)  jener  anderen 
Hauptgebote. 

156.  Wir  scldiessen  hier  am  besten  sogleich  die  Präposition  an, 
die  parsi  neup.  I und  1>1  vertritt.  Nur  der  semitische  Stellver- 

treter ist  mir  bekannt  geworden;  er  heisst  und  ist  deutlich  das 
aramäische  m2?.  Zwar  heisst  diese  Partikel  im  Aramäischen  gewöhn- 
lich hei,  doch  erklärt  sich  die  im  Huzväresch  allein  gebräuchliche 


Bedeutung  mit  genügend  aus  jaü\  adhacsit,  conjunxit.  Bei- 
spiele sind  sehr  häufig:  Yac.  V,  2:  bfO 

den  favaghi,  ein  himmlisches  Wesen,  mit  Havani  zusammenwirkend 
. . . preise  ich;  Vd.  II,  5 : £x^e»  iro  ne»  -*o-“ne»t?  6^  ich  habe 

mit  ihm  zuerst  Unterhaltung  über  das  Gesetz  gepflogen;  Yag.  IX,  3: 
'eure  wi  wo  »r£  £ zu  jener  Zeit  war  er  viel  mit  den  Yazatas. 
Dann  wird  aber  — wie  das  pärsische  (cf.  Pärsigr.  §.  106. 
p.  110)  — auch  adverbialisch  gebraucht,  in  der  Bedeutung  zusam- 
men: Ya<j.  VI,  6:  ifeXJ  -‘0^  -*T  JoJo?  ll  -‘ber  seine 

Tausendohrigkeit  ist  das,  dass  500  Yazatas  vereinigt  (mit  ihm)  sind; 
Vd.  VIII,  90 : ns?)}  kjw  en“  man  muss  zugleich  gut  handeln. 
Ferner  wird  ganz  gebraucht  wie  das  neupersische 

das  heisst  als  Conj.  obgleich;  cf.  Vd.  I,  11:  j-HV-»  -*>■£  ^ <2^?^ 

wn ro  ^ e^wt  obwohl  er  ganz  und  gar  streng  ist 

(nämlich  der  Winter),  so  ist  er  doch  in  dieser  Zeit  am  strengsten. 


157.  Die  Präposition  von  den  Parsen,  höchst  wahrschein- 
lich fälschlich,  dayen  gelesen,  für  die  ich  aber  eine  bessere  Lesung 
nicht  anzugeben  Aveiss,  entspricht  dem  pärsischen  neup. j Jul 

und  jJ>,  und  drückt  recht  eigentlich  den  Locativ  aus,  indem  sie  die 
Präposition  „in“  vertritt  und  zwar  auf  die  Frage  wo?  und  wohin? 
Cf.  Ya§.  IX,  35 : ep-Oie»  in  der  Wohnung  des  Pöuru$a$pa;  Ya^. 
IX,  8 : »wo  ik»1“?“  na  ^ preise  mich  durch  Lob  im  Yacna; 

^a<*.  VII,  24:  J -o^  ne»  -^e»Jo  joi^e»  ne»  'reo  !p 

wenn  man  innerhalb  des  Jahres  in  Rechtschaffenheit  gut  wohnen 
kann,  so  geschieht  es  durch  ihn;  Vd.  I,  11:  ^ in  dieser  Zeit; 

Ya§.  IX,  46^_/<f»"  s?»5  trpi  }->-£  4 du  hast  sie  (die  Devs)  in  die  Erde 
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verborgen  gemacht.  — In.  bei  heisst  jjj,  z.  B.  B.  33,  5: 

(Gayomard)  Hess  beim  Sterben  seinen  Saamen. — 
Ferner  in  Bezug  auf:  Yac.  VII,  23:  -tv"3-‘OT  |ü  -“'fvor 

für  die  Menschen  in  Bezug  auf  gute  Handlung  der  oberste  Mobed. 

138.  Um  unter,  unterhalb  auszudrücken,  gebraucht  die 
Huzväresch- Literatur  einigemal  ; dies  ist  vn  zu  lesen  (§.  27, 
Anm.  2)  und  entspricht  dem  altb.  adhairi.  Im  Parsi  lautet  es 
(Parsigr.  §.  106),  im  Neup.y j , d.  b.  JJ"  ist  mit  der  Präp.jl  zusam- 
mengesetzt worden.  Als  Adverbium  findet  sich  -"er  auch  im  Huz- 
värescb  (cf.  die  Anm.);  cf.  Yd.  VIII,  219,  224:  *e<A  1131  £1  ->  -ht  4t-” 
sie  wird  zurückgehalten  unter  seiner  Fusssohle. 

Anm.  Auch -^ev,  pärsi  ncup. y j unten,  unter  und  das  entgegen- 
gesetzte ^eiey  = y j\  oben,  oberhalb  findet  sich  öfter,  z.  B. 

Vd.  IX,  94:  Jrr  ^eiey  JI3.  soviel  wie  oben  auch  unten. 

139.  Dem  Neupersischen  entschwunden  ist  V und  die  Super- 
lativbildung (auch  geschrieben)  über,  Irans.  Das  Afgha- 

nische bat  die  zuerst  genannte  Formel  in  der  Bedeutung  zu,  bis 
erhalten,  und  gebraucht  sie  häufig.  Vd.  VIII,  107:  xymölt  V über 
ein  Jahr  gestorben ; Vd.  XIX,  1 00 : ir^-ny  ^ £ 

diese  Seelen  der  Beinen  geben  bin  über  den  Alborz.  Ein  semitischer 
Stellvertreter  scheint  mir  zu  sein,  es  ersetzt  das  altb.  taru; 
Vd.  IX,  171 : <?yo  ifsy)  Gesträuch,  das  über  ein  Jahr  alt  ist.  Auch 

geschrieben;  cf.  jeroe>  = tarö  pithwa  Vd.  XIII,  33  1F. 

160.  Unsere  Präposition  über  wird  durch  V (das  pärsisehe 

und  neup.^j  1,^j)  vertreten.  Es  kommt  diese  eränische  Form 
jedoch  nur  selten  und  nur  als  Variante  ihres  semitischen  Stellvertre- 
ters vor  (cf.  Vd.  VI,  1,2;  XIX,  46;  XXI,  3).  Der  semitische  Stell- 
vertreter den  ich  nicht  anders  als  cya  lesen  kann,  hat  das  erä- 
nische Wort  fast  ganz  verdrängt  und  kommt  ungemein  häufig  vor. 
In  den  Übersetzungen  findet  sich  als  Vertreter  einer  grossen  Anzahl 
altb.  Präpositionen:  für  npairi  Ya§.  IX,  33,  36;  für  upa  am  häufig- 
sten, z.  B.  Vd.  VII,  144,  196;  für  paiti  Yac.  VII,  63;  für  anu  4af. 
VIII,  16.  Im  selbstständigen  Gebrauche  heisst  es  gewöhnlich  über, 
an,  auf;  Vd.  XIX,  43:  über  die  sieben  Keschvars 

der  Erde.  Im  Bundehesh  sehr  häufig:  B.  1,1:  -”-£rr  J ^ 

^e>  h 6 -“O’rocs.  $4  ,Jiy.£  3J,ty  über  die 
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Schöpfung  Ormazds  und  die  ( Ipposition  Ahrimans,  dann  über  die  Beschaf- 
fenheit der  Geschöpfe  von  der  Schöpfung  bis  zum  Ende;  Vd.  IX,  127 : 
-*t  4?  n?  j£öen  irO“  jo£  na  i£  ^ CuAe»  am  ersten 

Loche  reinigt  er  dann  einmal  durch  Wasser  seinen  eigenen  Körper. 
— Mit  dem  nachgesetzten  Zeichen  des  Dativs  t p*  oder  ^>i  entspricht 
es  dem  altb.  avi  (auch  ohne  ir,  cf.  Yag.  IX,  7)  und  drückt  die  Rich- 
tung nach  einem  Orte  aus;  Yaf.  IX,  27:  eyia  -vifi 

ip*  yif  welche  als  die  kraftvollste  Druj  Ahriman 

schuf  hin  zu  den  mit  Körper  begabten  Welten  ; Yd.  VIII,  68:  ^-»i  i£ 
ten^oö  $ wer  ein  Kleid  wirft  hin  auf  diesen  Todten. 

Anm.  Mit  dem  oben  erwähnten  W zusammengesetzt  ist  das  neup.^y ijl, 

entgegengesetzt  dem  AiO'  unter,  von  dem  in  §.  158,  Anm.,  die  Rede  ge- 
wesen ist.  Es  wird  dieses  Wort  besonders  auch  adverbial  gebraucht.  Cf. 
die  eben  erwähnte  Anmerkung. 

161.  aj  Als  eine  Postposition  muss  wegen,  gelten.  Müller 
hat  bereits  ihren  Ursprung  treffend  erörtert,  so  dass  mir  blos  übrig 
bleibt,  das  von  ihm  Gesagte  zu  wiederholen.  Sie  ist  entstanden  aus 
-0*^  Weg,  dem  neup.  und  — wahrscheinlich  des  häufigen  Ge- 
brauches wegen  — wurde  das  schliessende  -o  schon  früh  mit  j ver- 
tauscht. Beispiele  sind  ausserordentlich  häufig;  Yd.  VIII,  25:  £p 

pobp-^  eA-tra  dies  alles  des  Schutzes  der  Lebenden  wegen; 
B.  8,  12:  10  d!)i-£  3")?  byj  ^ -‘oey  nicht  war 

vergnügt  Ahriman  der  Furcht  wegen  vor  dem  reinen  Manne.  Cf. 
auch  oben  •§•.  51,  Anm.  2. 

161.  b)  Wie  der  Präp.  W , so  ist  es  auch  dem  eränischen  e y 
i.  e.  pärsi  , neup.jl  ergangen.  Es  wechselt  als  Variante  mit 

seinem  semitischen  Stellvertreter  (z.  B.  Vd.  XVIII,  21),  doch  ist  es 
auch  so  selten  und  wird  immer  durch  $ i.  e.  ja  ersetzt,  welches  Wort 
alle  Bedeutungen  des  eränischen  er  übernimmt.  Sehr  häufig  drückt 
es  den  Ausgang  von  einem  Orte  aus;  Vd.  IX,  173:  ?-»A 
tfA^p  & ir  welche  von  diesem  Leichname  zu  diesem  Leben- 
den stürzt;  Vd.  XIX,  1:  p.p-^ip  «Auf  ey,e>  • • • 6 von  der 

nördlichen  Gegend  stürzte  herzu  Ahriman.  Häufig  auch  wegen;  Vd. 
XIX,  9:  -‘üi£ü  \a  £ wegen  der  vollkommenen  Majestät;  Vd.  III,  70: 
iwitro  W'f’ei  na  vüP  tfjp  -0"it  3Jra'  £ wegen  der  übrigen  Sünden  muss 
man  den  Patet  je  gesondert  verrichten. 

Anm.  Über  -*o£.  Joey  ist  oben  $.  iö3  zu  vergleichen. 
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162.  Mehrere  Wörter,  die  eigentlich  Substantive  sind,  vertreten, 

wie  im  Neupersischen,  auch  schon  im  Huzvarcsch  die  Stelle  von 
Präpositionen.  Dahin  gehört  = pärsi  (z.  B.  Pärsigr. 

p.  142)  herum,  um.  Es  entspricht  dem  altb.  pairi,  z.  B.  Ya§.  1.  33: 
iw  «fit*  um  Havani  herum  (Ner.  parivartulam) ; der  Bundehesh 
schreibt  defectiv  i£Je),  z.  B.  B.  13,  5:  ^ ysoei  es 

ist  offenbar,  dass  der  Alborj  rings  um  die  Welt  (geht);  B.  42,  18: 

Cr  Ji^.a  i£  welche  um  den  Horn  beständig  sich  herum- 
wenden. Ferner  i.  e.  (cf.  §.  181),  z.  B.  B.  88,  pen. : 

seiw-^  er  i^j^i  i\^w  wenn  es  nicht  rein  ist,  so  wirft  sie  (die 

Quelle)  es  wieder  aus  dem  Wasser  hinaus.  Dass  ebenso  ge- 
braucht vorkommt,  versteht  sich  von  selbst.  Dann  w-C  = ol~»,  z.  B. 
B.  43,  14:  wif£i5J  Jnr-C  Jii  der  Baum  mit 

vielem  Saamen  ist  im  Zara  Ferähkant  gewachsen. 

163.  Endlich  müssen  wir  auch  von  mehreren  zusammengesetzten 
Präpositionen  sprechen.  So  findet  sich  £ me)  frei  von;  Vd.  IX,  166: 

-tjfOi  £ er ie>  -*0"  i£  wenn  er  jenen  Verunreinigten  frei 

von  der  Na^us  gemacht  hat.  Ebenso  findet  sich  i.  e.  (\I^) 
vielfach  mit  folgendem  (,  um  das  alth.  ug  hacha  zu  ersetzen;  Vd. 

VI,  68:  -"i"  -•u-f  fi  nw"  -**1  er  trage  diese  Leiche  aus 

dem  Wasser  heraus.  Häufig  stellt  und  f blos  adverbial;  Vd. 

VII,  171 : ü-Cy  tie>  -*^A  *©$*  -"r  ns*  jenj  r € dieser 

wasche  nach  drei  Nächten  den  Körper,  er  wasche  das  Kleid  mit 
Kuhurin,  wo  blos  als  Vertreter  von  ug  steht;  Vd.  VII,  3:  4^ 

5ew  ,J.i^  £ heraus  geht  das  Bewusstsein,  wo  £ vollkommen  bedeutungs- 
los ist  und  blos  hacha  vertritt,  nicht  aber  das  folgende  j.ij  regiert. 
Vollkommen  analog  den  neupersischen  Ausdrücken  sind  £ nach, 
i.  e.  j\  ^-j,  z.  B.  Vd.  VI,  71 : ^ -“ceci^-”  Ju)  -"*»»  £ 

nach  dem  Heraustragen  des  Leichnames,  nach  der  Wasser- 
hesprengung;  Vd.  IX,  18:  nach  dem  Herzu- 

kommen des  Sommers.  Sehr  häufig  ist  -va  = -*o{e),  sowohl  allein 
als  mit  Partikeln  zusammengesetzt,  sowie  der  semitische  Stellver- 
treter des  Wortes,  ij»\>;  beide  stehen  sowohl  als  Adverbien  wie  als 
Präpositionen  und  wechseln  mit  einander  an  vielen  Stellen  ab;  Vd. 
VI,  71:  we>  irOSy  % lAu  iwei  iwV  $*5  rcnieo  jo-f  A dieses 

Wasser  ist  rein,  nach  Wunsch  mögen  es  gemessen  Vieh  und  Menschen 
ganz  wie  früher;  Vd.  VII,  98:  iw“^“  wa  W5  110  an  wem  soll  man 
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zuerst  lernen  ? Ya<j.  XIX,  3 : £ -*tre)  3W  6 ip^  i jö-6  £ tp^  i ijW-»*  f ip^ 
£ 'P\>  i 3jop>  Jie)-“p  vor  dem  Himmel,  vor  dem  Wasser,  vor  der  Erde, 
vor  dem  wohlgeschaffenen  Vieh,  vor  den  Bäumen?  Ya§.  IX,  2: 

>p\>  r >A)o  <?e>p p>  das  heisst:  es  sprach  Fravaräne  hervor.  Nerio- 

sengh  giebt  )p^  ip1  durch  prdk,  tp^  £ (Yag.  IX,  3)  durch  puruh 
wieder.  Hierher  gehört  auch  -txpe) , das  pärsische  -*o^"ej,  das  ich  für 
alth.  paitis  halte;  B.  22,  8:  -kW  (1.  V-“)  W-“  3W0 

sen^oo  ■‘ü'föt  «sii-^i  (jj  Jü'po  «3-«oV  Patira-Alburj  ist  der  (Berg), 
wo  Sterne,  Mond  und  Sonne  untergehen  und  wieder  aufgehen.  — 
Ferner  £ «3p  i.  e.  pärsi  neup.^j^  : B.  11,  1:  3")p  «3p-C  -Kjev 

«Afvoo  £ «3p  «3p^-“3u  -W  dann  dachte  Ahriman,  er  habe 

alle  Geschöpfe  zunichte  gemacht,  ausser  Gayomard;  B.  22,  18: 
-e-C  enj  p„-»^e)"  £ «3p  ausser  dem  Alburj  ist  der  Berg  Aparcin  der 

grösste.  — Endlich  müssen  Avir  noch  h gedenken,  d.  i.  jend  im 
Armenischen,  gewiss  verwandt  mit  dem  Pron.  V (§.  89)  und  dem 
pärsischen  Es  heisst  bis  und  wird  mit  folgendem  tp*  oder 

gesetzt,  vielfältig  aber  auch  ausgelassen.  Cf.  Yd.  VIII,  133:  f 

ayp  ip>  tapA  W-“  W “üt  3"fO  von  dem  Orte,  wo  das  Haar 

dicht  gewachsen  ist,  zurück,  bis  zum  Ohre;  Yd.  VIII,  299:  ip> 
«3^3<pa  ^ ne>  h npntep-“  -"W  zum  Dorfe  kann  er  nicht 

zurückkehren,  bis  er  drei  Menschen  begegnet  ist.  Über  den  sonstigen 
Gebrauch  von  h vergl.  unten  §§.  167,  197. 

C.  Fragewörter  und  Conjunctionen. 

164.  Wir  fassen  die  beiden  in  der  Überschrift  genannten  Wort- 
elassen zusammen,  indem  wir  über  jede  einzelne  Partikel  das  Nöthige 
bemerken  und  die  verschiedenen  Bedeutungen  mit  Beispielen  belegen, 
in  denen  sie  Vorkommen.  Auch  hier  finden  wir  wieder  die  ge- 
wöhnliche Mischung  von  eränischen  und  aramäischen  Bestand- 
teilen in  der  uns  nun  schon  so  oft  vorgekommenen  Weise,  dass  in 
manchen  Fällen  das  Semitische  mit  dem  Eränischen  blos  wechselt,  in 
manchen  Fällen  aber  der  erste  Bestandteil  den  letzten  beinahe  ver- 
drängt hat. 

165.  Um  zuerst  mit  den  verneinenden  Partikeln  zu  be- 
ginnen, so  ist  im  Huzväresch  durchgehends  in  der  Bedeutung 
nicht  gebräuchlich.  Es  steht  im  Allgemeinen  ganz  so  wie  das 
neupersische  &i,  pärsi  und  ^j,  und  hat  nur  — wie  im  Pärsi  — 
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seinen  Gebrauch  noch  nicht  so  weit  wie  im  Neupersischen  ausge- 
dehnt. indem,  wie  wir  oben  §.  133  gesehen  haben,  im  Huzväresch 
das  privativum  noch  gebräuchlich  ist.  Eine  weitere  Einschrän- 
kung wird  der  folgende  Paragraph  lehren.  Es  ist  diese  Partikel 
in  so  häufigem  Gebrauche,  dass  weitere  Belege  überflüssig  sind. 
Man  vergl.  z.  B.  $.  191. 

166.  Im  verbietenden  Sinne,  das  pars.  -"6,  neup.  - ersetzend, 

steht  durchwegs  das  semitische  i.  e.  . Ein  folgendes  Verbum 
steht  tlieils  im  Imperativ  oder  Conjunctiv,  wie  im  Pärsi  und  Neuper- 
sischen, theils  auch  im  Indicativ;  Yd.  XIX,  113:  ^ r£°  f lasse 

es  nicht  aus  der  Hand;  Vd.  VII,  43:  ^ W'  nicht 

sollen  diese  Kleider  vereinigen  (anwenden);  Yaf.  IX,  70:  -*<y" 

nicht  möge  Jemand  früher  sehen;  B.  34,  7 : ^ r»oot>0 

opfert  nicht  den  Devs;  Vd.  XIX,  21  Ufys^G  ^ t.  $y  nicht  tödte 

diese  meine  Geschöpfe;  Vd.  VI,  3:  5^.4 

{pi'^oü  -*ü-f  ^ nicht  sollen  nachher  die  Mazdaya^nier  diese  Erde 
behauen,  nicht  Wasser  darauf  giessen.  Endlich  wird  aber  ^ auch 
ohne  folgendes  Verbum  angewendet,  selbst  wo  im  Altb.  nöit  steht, 
wenn  der  Sinn  ein  Verbieten  ausdrückt;  Vd.  VIII,  33:  i nyu  £ 
£ ="  tA?*  von  Vieh,  von  Zugthieren,  nicht  von  Män- 
nern; Vd.  IX.  134:  Jü-‘OOi,tfyy  ne)  ^ nicht  darf  er  (ist  er 

vermögend  zu)  kommen,  wo  man  nicht  von  abhängen 

lassen  darf. 

167.  Da  das  neupers.  & nicht  blos  als  Pronomen,  sondern  auch 

als  Partikel  vorkommt,  so  versteht  es  sich,  dass  auch  so  vorkommt. 
So  entspricht  irO®v  dem  neup.  aC j>~  . z.  B.  Vd.  VIII,  64:  i£  xoa 
?nro  -*>rO  wie  es  das  Herkommen  war.  Mit  wechselnd,  aber  häufiger 
als  dieses,  ist  i.  e.  zabisch  riNS’K,  syr.  welches  das  altb. 

yat  vertritt;  Vd.  II,  23:  % ip*  $5  i^>*  ^ irO" 

dann  als  in  dieser  Herrschaft  des  Yima  das  sechste  Jahrhundert 
zu  Ende  war;  Ya$.  IV,  13:  J -A  ne)  -nuer  meV  jo-f  wenn  sie 

den  Geschmack  der  Speise  erkennen,  so  ist  es  durch  ihn;  Ya<y  IX,  2: 
-*ü^  als  er  den  Atcschgäh  zu  reinigen 
wünschte.  Zusammen  entspricht  dem  neup.  aCI  U bis  dass; 

Vd.  IX,  139:  r h ganz  und  gar, 

bis  dass  sechs  Nächte  vorüber  gegangen  sind;  Vd.  XIX,  IS:  h 

^ja^.ee)  J J(fr’<rro  bis  dass  geboren  wird  der  Nützende, 


1 45 


Siegreiche.  In  anderen  Fällen  heisst  ^ h so  lange  als;  Vd.  VII,  144: 
Syyty  $$  Jjf  h so  lange  als  Gestank  an  ihnen 

klebt;  Ya<;.  IX,  20:  khj-S  3^r  -"^je  <?#  h so  lange  mächtig 

war  der  mit  guter  Heerde  versehene  Dschemschid.  Statt  h steht 
nun  häufig  auch  i£  h,  z.  B.  B.  70,  17:  h-Ei;-»  -“ij 
hfö-v i 3"£  -‘0-f  ^y.j.£  jo)  5i  dann  hören  sie  auf  Brod  zu  essen,  und 
gemessen  immer  Wasser,  bis  sie  sterben.  Cf.  •§.  168. 

168.  An  die  Partikeln  und  i£  lässt  sich  am  besten  das  oft 
vorkommende  4£  anschliessen.  Diese  Partikel  ist  schon  der  Form 
nach  auffallend,  da  sie  beständig  mit  -»  geschrieben  wird,  dieses 
Zeichen  aber  sonst  nur  am  Ende,  nicht  in  der  Mitte  der  Wörter  vor- 
kommt. Ich  halte  daher  diese  Partikel  für  componirt,  und  sehe  in  dem 
-*»  das  Pronomen  von  dem  oben  §.  80  die  Rede  war;  das  schlies- 
sende  ?_  mag  der  abgekürzte  Pronominalstamm  ii^  sein  (■§.  73). 
Verwandt  ist  wohl  auch  das  afghanische  Pronomen  Aik  . Auch  der 
Gebrauch  des  Wortes  lässt  auf  einen  pronominalen  Ursprung  schlos- 
sen, denn  es  wechselt  4^  mit  i£  (z.  B.  Vd.  XIII,  51)  und  mit  ^ (ib. 
XVII,  13),  und  es  steht  gewöhnlich  da,  wo  im  Pärsi  >3  gesetzt  wird. 
Seine  gewöhnliche  Bedeutung  ist  wo ; Vd.  III,  13 : ne)  4“ 

wo  man  daselbst  am  meisten  säet;  B.  11,  17:  rvtf  ($5  fOö? 
<?e>rO  3J-&  3"»p  4£  3^.4  die  Hölle  ist  in  der  Mitte  der  Erde,  da 

wo  Ahriman  die  Erde  durchbohrte;  Yaf.  IV,  9:  ‘tt  yrü  an  dem 
Orte  wo;  B.  14,  5:  (r  110  h wd^oü  ff  110  W-vV  42!  ifS*  £ 

^■”•“3  von  da,  wo  die  Sonne  am  längsten  Tage  auf- 
geht, bis  dahin,  wo  sie  am  kürzesten  aufgeht,  ist  Osten.  Dagegen 
Vd.  XIII,  167 : yw  ■»  ^J±j>  Jnro  $ ir  Püü^i  dort  wo  die  beiden 

Wasserhunde  zusammen  kommen.  — Auch  fragend  steht  4^;  z.  B. 
Vd.  XIX,  144:  firs-ti"  -*or  4ü  wo  (=  kva ) sollen  wirseinen  Tod 
erlangen?  Auch  wohin  heisst  4^,  z.  B.  Vd.  VI,  92:  4“ 

m?  wohin  soll  man  den  Körper  todter  Menschen  tragen  (cf.  auch 
Vd.  XIII,  104).  Doch  steht  dafür  auch  U,  z.  B.  Vd.  VIII,  132: 
-‘üfOi  .J.  jö"  ifjpro'  poo^'  £ 42;  ^1  wohin  von 

diesen  früheren,  anderen  stürzt  diese  Drukhs  Nafus?  Für  woher 
steht  t2!  G B.  71,  7:  wikxi  4^  £ sA)  den  Kör- 

per, den  der  Wind  weggeführt,  das  Wasser  weggespült  hat,  von 
woher  macht  man  ihn  wieder?  Dass  42:  auch  nach  Comparativen  oder 
nach  Partikeln  stehe,  welche  eine  comparative  Bedeutung  haben,  ist 
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schon  oben  •§.  58  gesagt  worden.  Sehr  häufig  steht  aber  ^ . wie 
das  pärsische  >3  und  neup.  & ohne  alle  Bedeutung  zur  Einleitung  der 
directen  Rede,  in  den  Übersetzungen  auch  zur  Einführung  der  Glos- 
sen,  wo  Neriosengh  es  zuweilen  durch  T^TFT  giebt  und  wir  dasselbe 
mit  „das  heisst“  übersetzen  können;  z.  B.  Vd.  II,  1:  w-"tie) 

•»■Crr  vt  -"-Gr  6 es  fragte  Zertuscht  den  Onnazd:  Ormazd  etc.: 
Vd.  111,  23:  nei  ^ -"-Crr  -w  dann  sprach  Ormazd: 

Am  Arzür-Grivak,  — und  so  an  vielen  Stellen;  Vd.  II,  2:  ^ 
npij  O^e)  iro  ne)  •*o-“ne)  das  heisst:  mit  wem  hast  du  zuerst 

Unterhaltung  vermittelst  des  Gesetzes  gepflogen.  Und  so  noch  an 
unzähligen  anderen  Stellen. 

169.  Nahe  verwandt  mit  dem  in  §.  167  besprochenen 

ist  das  Fragewort  i.  e.  nöN'N,  aus  gebildet  durch  Vor- 
setzung des  fragenden  N oder  n.  Es  findet  sich  oft  in  der  Be- 
deutung wann?  Vd.  VII,  2:  z yy 

«Ajyp  -*OfO)  wann  stürzt  diese  Drukhs  Na?us  auf  diesen  ge- 
storbenen Mann?  Vd.  IX,  191:  3"?-”^  3"ro  & 

wann  kommt  zu  diesen  unseren  Orten  und  Plätzen 
die  Süssigkeit  zurück? 

170.  Eine  aramäische  Partikel  hat  sich  noch  imHuzväresch  einge- 
bürgert, die  ihrer  Bedeutung  nach  nicht  viel  verschieden  ist  von  dem 
oben  (§.  153)  erwähnten  -*oey  oder  -*o£.  Es  ist  irO"  i.  e.  j’lit  hierauf, 
und  kommt  sehr  häufig  vor;  Vd.  II,  9:  jpi  J-S  <?e)^  ir“eJ  ^ JürO" 
dann  gab  er  mir  zur  Antwort  Yima  der  Schöne;  Vd.  III,  105 : 3*^ 

->£r  -*0000  irü"  als  das  Getreide  geschaffen  wurde,  da 

machten  sich  die  Devs  davon;  Vd.  VIII,  116:  m»  jWoi  ikj" 

roy^x-V-Hiy  dann  reinigt  er  seinen  eigenen  Körper. 

171.  Die  so  häufig  vorkommende  Partikel  ifCOyentspricht  in  den 
Übersetzungen  dem  altb.  yatha.  Ich  lese  sie  tiöeyi.  e.  pj’ji,  und  sehe 
darin  das  neup.  ^ , obwohl  sich  die  Bedeutungen  an  pärsi  tfr. 
neup.  öp-  anschliessen.  Am  häufigsten  entspricht  wie,  sowohl  ver- 
gleichend als  fragend ; z.  B.  Vd.  II,  53 : iroOyü^rO  f ^ 

UKye)-“  und  den,  welcher  der  furchtbarste  von  den  Orten  ist,  wie  Ispähan; 
Vd.  II,  93:  Cnon  \ uo&fci  ■£  Wy-G  -vrC“  dann  dachte  Yima: 

wie  soll  ich  diese  zu  einem  Var  machen?  Vd.  V,  124:  -0*11  irüäy 
Vr*  ^>*nrü  was  sollen  dieser  Sünde 
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wegen,  das  heisst,  damit  sie  nicht  sei,  thun  jene,  die  Mazdaya^nas 
sind?  B.  71,  8:  »iivü  wie  wird  die  Auferstehung  statt- 

finden? In  den  Bedeutungen  als,  damit  ist  das  Wort  seltener  ge- 
bräuchlich; z.  B.  B.  12,  2:  $ tüOfO"  -“m?  wey 

als  die  Seele  des  einzig  geschaffenen  Stieres  aus  dem  Körper 
hinauskam;  Vd.  VIII,  241:  irOSy  damit  es  schneller  ver- 

brennt. Über  den  Gebrauch  von  tfOSybei  Vergleichungen  ist  schon 
oben  §.  58  die  Rede  gewesen. 


172.  Eine  besondere  Besprechung  verdient  noch  -"ij;  der  Form 
nach  ist  es  semitisch  und  zwar  entspricht  es  einem  aramäischen 
dem  Sinne  nach  ist  es  das  pärsische  m in  seinen  verschiedenen  Be- 
deutungen, also  einmal  identisch  mit  neup.  ohne  (Pärsigr. 
§.  106),  anderntheils  mit  i.  e.  neup.  <Aj  vor  Verbis  (Pärsigr.  ■§■.  63). 
In  letzterer  Bedeutung  haben  wir  es  schon  oben  (§.  97)  kennen  ge- 
lernt. Die  Vereinigung  zweier  so  verschiedenartigen  Bedeutungen, 
indem  es  bald  verneint,  bald  auch  die  Fortdauer  ausdrückt,  lassen  es 
begreiflich  finden,  wie  es  in  den  Avesta-Übersetzungen  die  verschie- 
denartigsten Partikeln  vertritt,  z.  B.  ni  (daher  von  Nerios.  mit  nitan- 
tam  übersetzt)  Yac.  IX,  77:  -wV  er  wird  alle  Stärke 

schlagen.  An  anderen  Stellen,  wo  in  derselben  Bedeutung  steht, 
giebt  es  Neriosengh  durch  vigeshato.  Dann  vertritt  aber  -“ij  auch  das 
altb.  vi:  so  steht  Vd.  VII,  195,  196,  sowohl  ^ -“ij  als  für 
vizaöthra.  Doch  steht  in  dieser  Bedeutung  auch  £ -*ij,  z.  B. 

= vidruklis  Vd.  XIX,  145.  Ferner  vertritt  es  p am,  z.  B.  Vd.  VI,  1 
und  oft,  und  apa  Yac.  IX,  75:  = apakhshathra;  statt 

parö  steht  Vd.  VII,  177.  Selbstständig  gebraucht  kann  es  auch  mit 
„aber“  übersetzt  werden.  Vergl.  auch  Yac.  IX,  4 -"13  11?  £ 
abgesehen  vom  Leibe  ist  Jedermann  unsterblich. 


173.  Weniger  Besprechung  bedürfen:  ^ wenn,  entspricht  dem 
altbaktrischen  ycidlii  und  ist  mit  Verhärtung  der  Aspirata  (nach 
§.  20,  Anm.  1)  entstanden,  Avie  (§.  84)  aus  yatdro.  Bei- 
spiele sind  häufig:  Vd.  VII,  11 : 5^-“"  ^ ne)"  wenn  es  ein  Priester 
ist;  Vd.  VII.  12:  w-vSy  1^3  ir  ooei  ivj_3  1 r $y  wenn 

sie  (die  Nacus)  auf  den  eilften  gekommen  ist,  so  mischt  sie  sich  mit 
dem  zehnten.  heisst  Avie  altb.  yezinoit  Avenn  nicht  (z.  B.  Vd. 

VIII,  45).  — ew  ist  cjrx  zu  lesen  und  entspricht  dem  pars. 
neup.  L oder  und  vertritt  das  altb.  vd.  Es  kommt  an  unzähligen 
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Stellen  vor,  ohne  zu  einer  besonderen  Bemerkung  Veranlassung  zu 
geben.  (Cf.  z.  B.  Vd.  VI,  1 ; VII,  32;  VII,  33;  VII,  152.) 

174.  Nur  die  kürzesten  und  häufigsten  unter  den  Partikeln  des 
Huzväresch,  die  Wörter,  die  und,  denn,  auch  bedeuten  sind  noch 
zu  erörtern.  Dies  sind  i (i),  ;’®y,  e*  oder  . . i und  (ß . Die  erste  t steht 
häufig  und  bedarf  keiner  besonderen  Belege;  oft  wird  sie  auch  aus- 
gelassen, wodurch  dann  unverbundene  Substantive  erscheinen,  die 
zusammengehören  und  das  Aussehen  von  copulativen  Compositen 
geben,  wie  wir  diese  Erscheinung  oben  (§.  143)  besprochen  haben. 
Während  i,  wie  das  neup.  3,  vorgesetzt  wird  (=  altp.  utd),  steht  Sy 
oder  wie  das  pärsische  -»y,  dem  es  entspricht,  immer  nach;  Yaf. 
V,  2 : ®£ij  rtXJ  ■w  er  schuf  das  Licht,  und  die  Erde 

und  alle  Annehmlichkeiten;  Yaf.  VI,  17:  rj-ö  -»0^51  und  die 
Frauen,  die  eine  Sammlung  von  Männern  haben.  Wie  im  Pärsi,  so 
wird  auch  im  Huzväresch  J®v.  . .i  an  demselben  Worte  verbunden; 
Ya^.  VII,  24:  JoreKr  r5.®^)  und  dieses  jährliche  gute  Wohnen. 
An  consonantisch  endigende  Wörter  wird  e^öfter  durch  den  Binde- 
vocal  j angehängt;  B.  23,  6:  o^>i  und  sie  sind 

an  den  Berg  Arpanjin  gebunden ; B.  46,  9 : na  -1o\>.gavo^ 

W®^  aij  tß  ,J.  und  dieser  Vogel  Chamrösch  empor  auf 
den  höchsten  aller  dieser  Berge  fliegt.  Der  semitische  Vertreter  von 
®yist  $ , das  in  den  Handschriften  des  Vendidad  öfter  damit  abwech- 
selt. (Cf.  Vd.  XIII,  18,  65,  122;  XV,  52;  XVI,  10  u.  s.  f.)  Auch 
andere  Schriften  gebrauchen  das  Wort  so,  z.  B.  Ya?.  IV,  7 : $ -»ij, 
was  Neriosengh  mit prakrishtam  cha  übersetzt;  B.  50,  14:  iß 

*es^>  •*))  £ -*00^  und  die  anderen  Flüsse  sind  von  diesen 

ausgeflossen.  Eigentlich  aber  ist  iß  als  Partikel  dem  altb.  zi entsprechend, 
heisst  also  „denn,  weil“ ; Yaf.IX,  3 : ir-S  ß iß  -r  y-trre  j^wa  ß 
wro  iroo  das  ist  offenbar,  dass  er  ihn  kannte,  denn  zu  dieser 
Zeit  war  er  viel  mit  den  Izeds  zusammen;  Vd.  VI,  86 : wir  Cr  iß 
■vj.W  denn  nicht  hat  der  feuchte  Horn  Verunreinigung;  Vd.  I,  3: 

y£r  ynyo  ^ rer  iß  denn  hätte  ich  nicht  geschaffen.  — Endlich  a^> 

heisst  auch.  Nach  meiner  Ansicht  steht  diese  Partikel  zu  a^in  dem- 
selben Verhältnisse,  wie  die  oben  (§.  75)  angeführten  Formen -■u" 
etc.  zu  dem  einfachen  -*o.  Es  ist  das  prosthetische  des  grösseren 
Nachdruckes  wegen  hinzugefügt.  Vd.  XIX,  26:  a*>  -m^a  -“i^  £0^  C?tr 
ß wenn  sie  mir  den  Kopf  abschlagen,  so  fluche  ich  auch 
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noch  nicht;  Vd.  XIX,  122:  Cinei}  J JV>*ea^die  Brücke 

Chinvat,  die  von  Ormazd  geschaffene,  preise  ich  auch.  Häufig  istj“ 
in  der  Bedeutung  das  heisst,  besonders  zur  Einleitung  der  Glossen 
abwechselnd  mit  ^ gesetzt. 

175.  Inter jection  en  sind  mir  keine  vorgekommen,  da  die 
Huzväresch- Werke  nicht  von  solchem  Inhalte  sind,  dass  sie  sich 
leicht  zeigen  könnten.  An  einigen  Stellen  findet  sich  = kila  bei 
Neriosengh;  möglicherweise  lässt  sich  dies  auf  semitisches  jn  siehe, 
zurückführen. 


Steöeiites  iCapttef. 

Syntaktische  Bemerkungen. 

176.  Mit  den  uns  vorliegenden  Werken  der  Huzväresch-Litera- 
tur  ist  es  nicht  möglich,  eine  Syntax  zu  geben.  Bei  weitem  der  grösste 
und  wichtigste  Theil  derselben  besteht  aus  Übersetzungen,  die  dem 
Texte  knechtisch  folgen  und  daher  unzweifelhaft  der  Sprache  vielfach 
Gewalt  anthun  müssen.  Sie  können  wir  also  nicht  als  Autorität  für 
den  syntaktischen  Gebrauch  gelten  lassen.  Die  selbstständigeren 
Werke  aber  scheinen  mir  spät  und  in  Diction  und  Construction  viel- 
fach von  den  Übersetzungen  abhängig  zu  sein,  wie  ich  dies  im  zweiten 
Theile  weitläufiger  ausführen  werde,  oder  sich  nach  dem  Neupersi- 
schen zu  richten.  Aus  diesem  Grunde  wird  man  es  erklärlich  finden, 
wenn  ich  keine  vollständige  Syntax  der  Sprache  zu  entwickeln  suche, 
sondern  nur  solche  Fälle  bespreche,  wo  die  Macht  der  Sprache  und 
das  Streben  nach  Deutlichkeit  über  alle  Hindernisse  siegen  und  die 
willkürlich  gesetzten  Schranken  durchbrechen. 

177.  Nur  wenig  ist  es,  was  ich  hier  über  die  Casus  zu  be- 
merken habe.  Ihr  syntaktischer  Gebrauch  geht  hinlänglich  aus  den 
in  der  Formenlehre  beigebrachten  Beispielen  hervor,  und  die  Sprache 
ist  auch  darin  gänzlich  dem  Neupersischen  analog.  Wie  dort,  so  ist 
auch  im  Huzväresch  die  Sitte  einheimisch,  das  Object  im  Nominativ 
vorauszusetzen,  wenn  man  dasselbe  besonders  hervorheben  will,  und 
den  Casus  desselben  in  dem  nachfolgenden  Satze  blos  durch  ein  Pro- 
nomen anzudeuten.  Es  ist  dies  keineswegs  eine  nach  dem  Arabischen 


150 


zugeschnittene  Construction  des  späteren  Persischen,  wie  Semelet 
geglaubt  hat  (cf.  dessen  Übersetzung  des  Gulistän,  p.  113),  sondern 
schon  den  älteren  eränischen  Sprachen  geläufig1).  Vd.  VI,  65: 
eyiei  ....  -*0"  -"O-C  roo^i  Jieyauf  wie  viele  von 

den  Teichwassern  kommt.  ...  diese  Drukhs  Na^us;  Vd.  VII,  2: 
ttVfjr  -*CfO)  $ -*oj)  <?4°'  wann  fällt  jene  Drukhs 

Na^us  jenen  verstorbenen  Mann  an?  Vd.  VII,  105:  jc"  törycoO  5^"“" 
tpey  -*u)  ir^oü  £ den  Athrava  heilt  er  um  einen  frommen  Segens- 
wunsch. So  oft  ich  aber  auch  diese  Construction  gefunden  habe, 
einen  Casus  habe  ich  an  dem  Vorgesetzten  Worte  nie  bemerkt,  und 
ich  schliesse  daraus,  dass  dasselbe  immer  im  Nominativ  zu  setzen  sei. 
Wenn  aber  auch  kein  Casuszeichen  dem  vorausgesetzten  Worte  bei- 
gefügt werden  darf,  so  glaube  ich  doch  — obwohl  ich  keine  Beispiele 
anführen  kann  — dass  es  nicht  ungrammatisch  wäre,  dem  voraus- 
gesetzten Worte  ein  anzufügen;  dies  ist  aber  im  Huzväreseh  kein 
Casuszeichen,  sondern,  wie  wir  aus  §§.  51,  Anm.  2,  u.  161  wissen, 
eine  Partikel,  wegen.  Ein  huzv.  entspricht  also  wie  neup. 

\j  etc.  dem  französischen  quant  ä,  pour,  wie  Semelet 

bereits  richtig  bemerkt  hat. 

178.  Das  Verhältniss  des  Sohnes  zum  Vater  wird  bekanntlich 

im  Neupersischen  wie  im  Griechischen  durch  den  blossen  Genitiv  aus- 
gedrückt, ohne  dass  es  nöthig  wäre,  das  Wort  S oh n beizusetzen.  So 
heisst  z.  B.  Jlj  Zal,  der  Sohn  Sams.  Beispiele  dieser  Construction 
finden  sich  schon  im  Avesta,  und  mithin  auch  im  Huzväreseh.  So 
z.  B.  Vd.  XVIII,  56:  -»-Crr  ir  wer  zuerst 

zum  Feuer  (dem  Sohne)  Ormazd's  Holz  hinzuträgt,  — wobei  selbst  die 
Isäfet  ausgelassen  ist;  Vd.  XVIII,  46:  -•o-^  nej  ^ tfO" 

-*0^)0"  ir  wiyoij  -*ooe>  -»irr  J in  diesem  meinem  zweiten 

Drittel  der  Nacht  ruft  das  Feuer  (der  Sohn)  Ormazd's  den  fleissigen 
Ackerbauer  zu  Hülfe. 

179.  Der  Accusativ  wird  im  Huzväreseh,  wie  dies  aus  der  For- 
menlehre hervorgeht,  gar  nicht  bezeichnet.  In  der  Setzung  ist  grosse 


‘)  Vergleiche  die  Inschrift  von  Behistun  (Col.  II,  §.  7):  Pafiiva  Dudarsis 
manu  bandaka  avam  adam  frdisayam;  (Col.  III,  §.  11):  Paquva  haute 
martiyu  liya  avahyä  kurahyu  mathista  aha  tyam  Vahyaz-duta  fruisaya. 
Auch  aus  dem  Altbaktrischen  Hessen  sich  Beispiele  anführen,  die  ich  hier 
aber  übergehe,  weil  sie  eine  ausführlichere  Besprechung  erfordern. 


Freiheit  und  er  kann  aucli  voranstehen,  wenn  Zweideutigkeit  dadurch 
nicht  entstehen  kann.  So  Vd.  XVIII,  2:  ir <j  ne)  '?-BJooJ"r  .goo 

er  trägt  den  Paiti-dana  unumgürtet  nach  dem  Gesetze.  Doch  sind 
die  Übersetzungen  vielfach  durch  das  Vorbild  ihres  Textes  gebunden. 
Ein  Accusativ  des  grösseren  Nachdruckes  wegen  wird  dem  Verbum 
selten  beigegehen  (es  finden  sich  auch  im  Neupers.  nur  wenige  Bei- 
spiele, und  diese  sind  wahrscheinlich  dem  Arabischen  nachgebildet), 
sondern  er  wird  selbst  dann  mit  ne)  umschrieben,  wenn  ihn  das 
Avesta  wirklich  hat;  Vd.  XIX,  72:  id^o  110 

durch  Umkreisung  zieht  er  einen  Kreis;  doch  auch  Vd.  XIX,  75: 
W-Hvw  evio  -‘üwjto  eyio  ^ eye)  mit  fünfmaliger  Waschung  wasche 
er  sich. 

180.  Häufig  genug  drückt  der  Accusativ  einen  adverbialen  Be- 

griff aus  und  wird  angewandt  zur  Bezeichnung  des  Ortes,  der  Zeit, 
des  Maasses;  B.  61,  9:  ->^0*  5*10  5"-^  me*1  J0>  -*irO  J im 

Monate  Din  am  Tage  Atun  zünden  sie  aller  Orten  Feuer  an;  Vd. 
XIII,  3 : Ji)^  £0  ¥?  -‘OWjf-'üf’  ne)  welchen  die  Menschen 

vermittelst  übler  Nachrede  Zudak  (=  Zuzak)  mit  Namen  nennen; 
Vd.  XIII,  52:  -o1'  G eine  Hathralänge  des  Weges  von 

dem  Clane;  B.  9,  17:  <s^p  im  Monate 

Ferverdin  am  Tage  Ormazd  stürzte  er  herbei,  mitten  am  Tage.  — 
Häufig  wird  auch  uo  gebraucht;  cf.  ■§.  155. 

181.  Über  die  Präpositionen  spreche  ich  nicht  weiter,  da  ihr 
Gebrauch  schon  oben  §•§.  154  ff.  dargelegt  worden  ist. 


182.  Die  Verbindung  der  Adjective  mit  dem  Nomen  wird  ganz 
in  derselben  Weise  bewerkstelligt,  wie  im  Neupersischen.  Sie  werden 
mit  dem  Substantiv,  zu  dem  sie  gehören,  durch  die  Isäfet  verbunden; 
diese  wird  aber  fast  eben  so  oft  ausgelassen  als  geschrieben.  r*oty 
rufr  die  mit  Körper  begabten  Welten,  Jn‘0’  der  mit  Körper 

begabte  Ort.  Wenn  im  Avesta-Texte  das Adjectivum  vorgesetzt  ist,  so 
wird  es  gewöhnlich  auch  in  der  Huzväresch-Übersetzung  vor  gesetzt; 
Vd.  XVII,  20 : 52^  Ci^eyio  )s°-“tr  ->  J)®v^  Jr  so  viel  als  des 

kleinsten  Fingers  oberstes  Glied;  Vd.  XVII,  29:  ftXXX)  M“ 

zu  den  mazanischen  Devs.  Das  Adjectivum  kann  mit  seinem  Sub- 
stantivum  in  gleichem  Numerus  stehen  oder  auch  nicht: 
die  reinen  Männer,  oderj^-v  ecy;  )”^c  die  reinen  Geschöpfe. 
Ebenso  im  Neupersischen. 


183.  Die  Adjective,  welche  eine  Vielheit  ausdrücken,  werden 

im  Huzväresch  sowohl,  als  im  Neupersischen,  mit  dem  Singularis  oder 
Pluralis  construirt.  Vd.  XVIII,  I : es  gieht  viele  Men- 
schen ; Vd.  XVIII,  39  viele  Nachkommenschaft;  Vd.  XV,  1 : 

irren}  roo^i  Ji®ywie  viel  sind  jene  Thaten?  Vd.  III,  36 : -vt  f -“A  ■’iSywie 
weit  vom  Wasser?  B.  74,  18:  C£r  ^nre  tz  '«‘re  Jr  (v  sind  dies  so 
viel  Jahre,  dass  ich  existirt  habe?  B.  74,  17:  -C*  ^>i  oAf  e>A* 

alle  Menschen  kommen  zusammen;  Ya$.  I,  39:  Ja^r  ö-A 

alle  Bäume,  die  von  Ormazd  geschaffenen;  Vd.  XIX,  124:  iye)A  if 
wr'K’fO  r^o  tlie  allen  Geschöpfen  nützlich  sind ; Ya£.  IX,  27 : $ -**15 
irc-^  aller  der  Schaden. 

184.  Die  gezählte  Sache  steht  hei  Zahlwörtern  gewöhnlich 

im  Singular.  Beispiele  anzuführen  ist  kaum  nöthig,  sie  finden  sich 
auf  jeder  Seite;  z.  zwei  Männer,  hundert  Theile; 

B.  69,  18:  ->fr  J0}re>  ne)  r^-v  J ^-*oA  V)  zehntausend  Fröhars  der 
Reinen  sind  zum  Schutze  da.  Die  Ordnungszahlen  schliessen  sich  den 
Adjectiven  an,  wie  im  Neupersischen.  In  Übersetzungen  ist  aber  auch 
hierin  die  Wortstellung  des  Textes  entscheidend. 

183.  Die  häufige  Setzung  der  Pronomina  auch  zur  blossen 
Verstärkung  der  Verbalendung,  kann  uns  im  Huzväresch  nicht  auf- 
fallen, da  schon  die  älteren  eränischen  Sprachen  dieselben  häufig  in 
dieser  Absicht  setzen,  in  solchen  Fällen,  wo  den  übrigen  älteren  Spra- 
chen die  Personalendung  des  Verbums  vollkommen  ausreicht.  Über 
die  Anwendung  des  Pronomens  habe  ich  weiter  nichts  zu  erinnern,  als 
dass  eben  wieder  in  den  Hauptwerken  der  Huzväresch-Literatur,  den 
Übersetzungen,  die  Rücksicht  auf  den  Ausdruck  des  Textes  den  Aus- 
schlag giebt.  Nur  über  die  Pronomina  Suffixa  will  ich  noch  einige 
Worte  beifügen.  Schon  dadurch,  dass  diese  Pronomina  nur  selten  an 
Nomina  treten  (•§.  74),  versteht  es  sich,  dass  sie  wenig  dazu  ge- 
braucht werden  das  Possessivum  auszudrücken.  Doch  stehen  sie  für 
alle  Casus,  selbst  für  den  Nominativ,  am  liebsten  aber  für  den  Dativ. 
Häufig  werden  sie  dem  ersten  Worte  des  Satzes  angehängt,  hinwei- 
send auf  den  hauptsächlichsten  Begriff  des  Satzes.  Die  folgenden 
Beispiele  werden  das  Verhältnis  zeigen:  Vd.  XIII,  106:  ?-*0  0^} 
^ ?-*oisA  den  Hund  habe  ich  geschaffen,  Zertuscht,  ich, 
der  ich  Ormazd  bin;  Vd.  I,  1:  s’-xjisA  r^e)"  ^1  -»Srr  es 

sprach  Ormazd  zum  heiligen  Zertuscht;  Vd.  XIX,  36:  '?e>f  ■‘üö'iö 
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es  sprach  der  reine  Zertuscht;  Vd.  IX,  167: 

wiederum  fragte  ihn  Zertuscht.  — Dass  die  Pron. 
reeiproca  die  im  Neupersischen  gebräuchliche  Sitte,  nach  welcher 
sie  dem  Substantivum  nachgesetzt  werden,  zu  dem  sie  gehören,  nicht 
in  allen  Fällen  einhalten,  ist  schon  oben  §.  79  gesagt  worden. 

186.  Sehr  häufig  werden  im  Huzväresch  die  Pronomina  demon- 

strativainden  Pluralis  gesetzt,  während  das  Nomen,  das  dazu  gehört, 
im  Singular  steht.  Yd.  VIII,  42:  roü^i  u e)^j. >*•  Ji  drei- 

mal sollen  sie  (den  Hund)  auf  diesen  Wegen  führen;  Vd.  VIII,  111:  tfoa^ 

roüi^i  wie  sind  diese  Männer  rein? 

187.  Um  das  Pronomen  in  definit  um,  unser  deutsches  man, 

auszudrücken,  bedient  man  sich  entweder,  wie  im  Neupersischen,  der 
Worte  £i<Af,  -"(mjr,  twrcr  Menschen,  oder  man  setzt  blos 

das  Verbum  in  den  Plural.  Vd.  XVII,  8: 

welche  man  Läuse  nennt;  Vd.  XIII,  15:  -‘ü«^vJür  ne)  jrf  -"^rcr 
Jn^  welchen  die  Menschen  vermittelst  schlechter  Rede 

(Schimpfnamen)  Zairimyäka  mit  Namen  nennen ; B.  44,  4: 

Jn^  ^ in  Bezug  auf  den  dreibeinigen  Esel  sagt  man;  Vd.  XIII,  163: 
kjyr  L«  man  soll  sie  (die  Hunde)  nicht  zurücktreiben;  Ya$. 
IV,  15:  -»iwr  iyoV  jo-f  wenn  man  den  Geschmack  der  Speise 
erkennt.  Dem  aramäischen  laKT  rPN  nachgebildet  ist  die  Redensart 
W)i^  mW"  es  giebt  Leute,  welche  so  sagen. 

1 88.  Auf  den  Gebrauch  der  einzelnen  Tempora  des  Huzväresch 

brauche  ich  hier  nicht  weiter  zurück  zu  kommen ; ich  habe  das,  was 
ich  über  dieselben  zu  sagen  weiss,  bereits  oben  in  der  Formenlehre 
beigebracht.  — Wir  wollen  uns  daher  zu  den  einzelnen  Satztheilen 
wenden  und  zuerst  die  Übereinstimmung  zwischen  Subject  und  Prä- 
dicat  betrachten,  und  zwar  hinsichtlich  des  Numerus,  da  das  Huzvä- 
resch, wie  •§•.  43  gesagt  worden  ist,  einen  Unterschied  bezüglich  des 
Genus  nicht  anerkennt.  Leider  erhalten  wir  auch  hier  wieder  kein 
ganz  treues  Bild  des  Sprachgebrauches,  da  sich  die  Übersetzungen  auch 
hierin  vielfach  nach  ihrem  Vorbilde,  dem  Avesta-Texte,  richten.  Im  All- 
gemeinen aber  wird  man  behaupten  dürfen,  dass  auch  in  dieser  Hinsicht 
im  Huzväresch  dieselben  Regeln  gelten,  wie  im  Neupersischen,  dass 
nämlich  das  Prädicat  in  den  Singularis  gesetzt  wird,  auch  wenn  das 
Subject  im  Plural  steht.  Cf.  Vd.  II,  74,  75:  £ ipij"  nej  joe>’ 

y*.  iroSy  Ciwiy*--  Wei  1^*  noa  ne> 
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dann  bringe  nun  von  allen  Bäumen  den  Saamen  herbei,  welche  auf  dieser 
Erde  die  höchsten  sind,  wie  Cypresse  und  Platane,  die  wohlriechend- 
sten, wie  Rose  und  Jasmin;  Vd.  XIII,  103:  nne**  0*0115  £ 6 

daher  sind  sie  Sünder;  B.  28,  ult.:  j?i)  iro-v  -fr 

tausend  Tage  und  Nächte  existirten  sie  ohne  Speise;  Vd.  VII,  183: 
J£r  ^u-*ojot*  ^roo?a  Js?-*ü"sf>  iroo^i  iro®,  wie  werden  jene  Tassen  rein, 
aus  denen  man  isst? 


189.  Das  Verbum  steht  nicht  blos  im  Plural,  wenn  das  Subject 
im  Plural  steht,  sondern  auch  wenn  das  Subject  im  Singular,  aber 
collective,  gesetzt  ist,  z.  B.  Vd.  IX,  2:  -*05*  -’iro1  (0  uo®y 

% 1^  tr  wie  sollen  in  der  mit  Körper  begabten  Welt  die 
Menschen  das  Reine  für  das  Unreine  auserlesen;  Vd.  IX,  170: 
ne)  ->£r>  n^  eriei  i>*ojp  diese  Worte  sprich,  die  unter 
den  Gäthäs  Thrishämrüta  sind;  Vd.  V,  83:  eno 

(wenn)  ihm  gegenüber  ein  anderer  oder  zwei  andere  sind;  B.  20,  1: 
W-vi  eviei  f exX?i)  5"?V  5?^  -"m?  ■»  -T  £ 

von  der  Gestalt  des  Stieres  Avuchsen  33  Arten  Getreide,  12  Arten 
heilsamer  Bäume  aus  der  Erde  hervor.  Wie  nach  Zahlwörtern,  so 
steht  auch  der  Pluralis  nach  unbestimmten  Pronominen,  wenn  sie  auf 
lebende  Wesen  bezogen  werden;  B.  43,  3:  r*£o  -“•Crr  J5i  £0  S“3* 
Jm*o  -*u)  n^ier  alle  weiblichen  Wassergeschöpfe  von  der  Schöpfung 
Ormazd’s  werden  schwanger;  Vd.  XIII,  13:  ■*m*ö\rJo>’  >ie>  -"?ro r 

J)if£  -*»5*"»*6*hü^  welchen  die  Menschen  in  Schimpfrede  Zairimyäka 
mit  Namen  nennen.  Dagegen  folgt  auf  Collective,  die  leblose  Wesen 
bezeichnen,  auch  der  Singular;  B.  43,  7 : -*o-£ 

«junj  -*m  wenn  er  in  den  See  seinen  Urin  lässt,  so  wird 

alles  Wasser  des  Sees  rein. 


Anm.  Ein  Beispiel  der  späteren  Sitte,  als  Zeichen  der  Ehrfurcht  nach  einem 
Nonien  Propr.  im  Singul.  das  Verbum  im  Pluralis  folgen  zu  lassen,  findet  sich 
By.  219:  O'IO  . . . ?>JOl'?-^  Zertuscht  isst. 

190.  Über  die  Wortstellung  in  den  Huzväresch-Sätzen  kann  ich 
nur  im  Allgemeinen  bemerken,  dass  die  Übersetzungen  knechtisch 
die  Wortstellung  der  übersetzten  Texte  nachahmen,  der  Bundehesh 
aber  und  überhaupt  neuere  Werke  sich  durchaus  dem  Neuper- 
sischen anschliessen. 

191.  Dieselbe  Bemerkung  lässt  sich  auch  über  die  Sätze  im 
Allgemeinen  machen.  Wir  beginnen  mit  den  Verneinungssätzen. 
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Auch  hier  gilt  die  gewöhnliche  Regel  des  Neupersischen:  die  Negation 
steht  meistens  vor  dem  Verbum.  Cf.  Ya§.  IV,  8:  ^ -“ij  ^ jw 
-’rO-'OO  j«  jKy  eines  ist  das:  sie  sterben  nicht;  das 

andere  ist:  sie  können  nicht  getödtet  werden;  Vd.  V,  112:  y>r<y 
i sfej»*  Vs,Jüa^' i das  Übrige,  alles  (was)  nicht 
namentlich  genannt  ist,  ist  nicht  deutlich;  Vd.  XIII,  3:  jüji  Jn^  <?•£ 
r irp'C  -^e)Jo  wenn  sie  ihn  nicht  so  benennten,  so  wäre  es  mög- 
lich, ihn  gut  zu  machen.  Des  Nachdruckes  wegen  kann  aber  die 
Negation  auch  vorgesetzt  werden;  Vd.  V,  110:  ^ -»-Or  -‘cer 

ne>  rtxsev  ne)  % ir  r.p3  J)K  3"re)M  £ 

W^e)  darauf  sprach  Ormazd : nicht  verunreinigt  dieser  Hund  Urupis, 
die  Geschöpfe  desCpenta-Mainyus  unmittelbar,  nicht  verunreinigt  ersie 
mittelbar;  Vd.  XIX,  23,  26:  iro  -^eJ-*o  jWen  -"-Crr  ■> 

ä-VOf  -Hi"  n<?  n”sJ-”J,V  nicht  verfluche  ich  das  Wesen  Ormazd's, 
das  gute  mazdayagnische  Gesetz,  nicht  des  Leibes,  nicht  des  Lebens 
Freude  wegen.  Aus  dem  letzteren  Beispiele  wird  man  auch  sehen, 
dass,  wie  im  Neupersischen,  wenn  mehrere  Dinge  verneint  werden 
sollen,  die  Negation  vor  jedem  Substantivum  wiederholt  wird.  - — Für 
die  Prohibitiv-Partikel  haben  wir  schon  oben  §.166  das  Nöthige 
beigebracht. 

192.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass,  wiederum  wie  im  Neupersi- 

schen, in  negativen  Sätzen  das  Verneinungswort  allein  wiederholt, 
das  Verbum  aber  ausgelassen  wird,  wenn  nämlich  das  letztere  ein 
und  dasselbe  ist.  Cf.  z.  B.  Vd.  VIII,  40:  -vv  roo^i  ne) 

eriei  -■o-’^-'or  nei  frtüj  -"Vpt  ^ V?** 

nicht  sollen  sie  auf  jenen  Wegen  führen  Vieh  und  Zugthiere, 
nicht  Männer,  nicht  Frauen,  nicht  das  Feuer  den  Sohn  Ormazd’s,  nicht 
den  Barsom,  den  in  Heiligkeit  zusammen  gebundenen.  Die  Vernei- 
nungswörter  wie  Niemand,  Keiner,  Nichts  etc.  werden  im  Huzvä- 
resch,  wie  im  Neupersischen,  mit  Hülfe  der  Negation  ausgedrückt; 
Vd.  III,  112:  iry?  jeWW  G -Hl»  $ denn  nicht  wird  ein  Mensch 
vom  Nichtessen  vermögend ; B.  3,  13:  ne) 

6m*o  in  nichts  Gutem  bin  ich  mit  dir  einverstanden. 

193.  Über  die  Fragesätze  braucht  hier  nicht  weiter  gespro- 
chen zu  werden.  Sie  werden  eingeleitet  durch  die  gewöhnlichen 
fragenden  Pronomina  und  Conjunctionen,  die  wir  bereits  in  der  For- 
menlehre besprochen  und  Beispiele  ihres  Gebrauches  gegeben  haben. 
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Cf.  85,  86,  89,  167,  169,  171  etc.  — Die  oratio  directa  findet 
sich  oft  genug  im  Huzväresch,  zu  ihrer  Einführung  werden  die  dem 
neup.  & entsprechenden  Mittel:  die  Isäfet,  die  Partikeln  fcs,  ver- 
wendet ($.  167,  168).  Als  or.  dir.  sehe  ich  an  Vd.  XIX.  86:  J -’rexy 
soll  ich  aufmuntern,  nämlich  den  reinen  Mann?  Deut- 
lichere Beispiele  finden  sich  für  die  Partikeln:  B.  12,  13: 

^>i  -“)j  ^ ■»  ^>-tr  dann  zeigte  er 

ihm  (dem  Goshürun)  den  Frohar  des  Zertuscht,  (sprechend :)  „ihn 
gebe  ich  der  Welt“;  Vd.  X VIII,  74:  ^ -düü  wr  ir"ö  i‘L.joe>' 
dann  gab  zur  Antwort  die  Devi  Drukhs:  frosh, 
heiliger,  wohlgewachsener!  Ein  Beispiel  indirecter  Bede  bildet  By. 
219:  »K  na  -“-frr  Ormazd  wusste  vermöge 

des  allwissenden  Verstandes,  was  er  dachte. 


194.  In  Relativsätzen  wird  das  Relativum  ausgedrückt  durch 

J und  i£.  Beispiele  des  Gebrauches  der  Isäfet  als  Relativum  sind  zwar 
schon  oben  §.  50  gegeben  worden,  ich  halte  es  aber  für  nicht  un- 
zweckmässig, hier  einige  weitere  beizufügen;  Vd.  II,  49:  ir 

nifS  Jwn<?>^ü  zu  der  mit  Körper  begabten 

Welt  kommt  der  sehr  schlimme  Winter,  den  man  Markofan  nennt; 
Vd.  XIII,  72:  5^1?  * -*o>*oa  u»4  wer  einen  Hund  mit 

schlechter  Nahrung  versieht,  welcher  jung  ist;  Vd.  XVIII,  3:  wja-^a  $ 

«JiifS. >»  iPüai  J -*0^-“"  . . . betrügerischer  Weise  sagt  den  Stand 

eines  Athrava  von  sich  aus,  welcher  selbst  dieses  sagt.  Häufig  wird 
die  Isäfet  auch  ausgelassen.  So  gleich  Vd.  XIII,  66:^joS 
iWi  i?J  -Vfve)  i yb  wer  einen  Hund  mit  schlechter  Nahrung  ver- 
sieht, (welcher)  Vif-haurva  (ist);  Vd.  XVIII,  37: 

steht  auf,  die  ihr  Menschen  seid.  Noch  häufiger  steht 
aber  noch  , wofür  wir  keine  Beispiele  mehr  anzugeben  brauchen. 
Cf.  oben  §.  83. 

195.  Der  Casus  des  Relativums  wird,  wie  im  Neupersischen, 

gewöhnlich  nicht  am  Relativum  selbst  bezeichnet,  sondern  durch  ein 
nachgesetztes  Pron.  person.  (meist  Suffixum) ; Beispiele  sind  sehr 
häufig,  Vd.  XIX,  84:  «5-*üV  JP  JOi£  wessen 

Hände  nicht  gewaschen  sind,  der  hat  die  Sonne  nicht  verehrt; 
fitn?  ;o  -*0"?"  -*ü>^  -o-hj  iner  der  Feuerort,  in  welchem  Feuer  war; 
B.  19,  16:  tü-vi  -vH  von  welchem 

alle  Arten  von  Baumsaamen  immer  wachsen;  Yaf.  I,  4: 
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^ -Hjev  ,g£t"  von  dem  wir  geschaffen,  von  dem  wir 
gebildet  sind. 

196.  Wir  können  nicht  erwarten,  dass  unsere  Beobachtungen 
hinsichtlich  der  Zeit sätze  ein  von  den  früheren  verschiedenes 
Resultat  geben.  Auch  hier  finden  wir  genauen  Anschluss  an  die 
neupersische  Grammatik.  Es  werden  die  Zeitsätze  durch  Partikeln 
eingeleitet,  und  zwar  vornehmlich  mit  den  in  §§.  169  u.  171  bespro- 
chenen. Auf  sie  folgt,  je  nach  der  Art  des  Satzes,  bald  das  Präsens, 
bald  das  Participial-Perfectum  als  historisches  Tempus,  bald  auch  das 
zusammengesetzte  Perfectum.  Sehr  gewöhnlich  ist  als,  wenn. 
Beispiele  von  secj.  präs.  sind:  Ya q.  IV,  15:  J)tw  o*oV  jo-C 

oe)  wenn  sie  den  Geschmack  der  Speisen  erkennen,  so  ist  es 
durch  ihn;  Vd.  XIII,  3:  3j*fr  -^o-hj  J0"  JttfS  <?■£  wenn  (d. 

h.  zur  Zeit  wo)  sie  ihn  nicht  (so)  nennen,  so  wäre  es  möglich,  ihn  gut 
zu  machen.  Mit  dem  Perf.  part.  steht  z.  B.  B.  28,  5:  <?•£ 

f003>tf  als  der  allein  geschaffene  Stier  gestorben  war;  Vd. 
III,  105 : <?-“T  -*OOü  uo**  jnyo  als  das  Getreide  geschaffen 

wurde,  da  waren  die  Devs  erschüttert.  Ebenso  Ji,  was  das  neup. 
C und  aSd!  U vertritt  (vergl.  die  Beispiele  oben  in  §.  167).  Audi  i£ 
in  der  Bedeutung  als  wird  sowohl  mit  dem  Präsens  als  mit  dem  Partici- 
pial-Perfectum construirt;  Vd.  XIII,  173:  3^1  ->  £ 

Jtue"£  -“tj  Jü«3^  % no  bevor  sie  diesen  Mörder  eines  Udra 

durch  Schlagen  tödten;  B.  2,  18:  WeA"  J <?n?“**  Jot£ 

ne)  als  er  diesen  Glanz  Ormazd’s  sah,  unergreifbar  durch  dieDrukhs. 

197.  In  Absichtssätzen  steht  Ji  seq.  praes.  in  der  Bedeu- 

tung damit,  und  zwar  sowohl  mit  Indicativ  als  Conjunctiv;  B.  9,  9: 
Cu)*\5  ?Jt  ^3  $ was  ist  dein  Wunsch,  damit  ich  dir  ihn  gebe? 
Ya?.  IX,  10:  fü»m*o  Pt  •‘Ojft  diese  Güte,  damit  sie  mir  werde, 
tf  steht,  wie  das  neup.  , in  der  Bedeutung  dass.  Cf.  B.  7,  15: 
PijHJ  j1?*  ^t  -“))  V-qP'^fO  W}  was  (ist’s)  welches 

euch  nützlicher  seheint,  dass  ich  euch  der  Welt  gebe  etc. 

198.  In  den  Bedingungssätzen  endlich  wird  gebraucht, 
über  das  wir  oben  §.  173  gesprochen  haben.  Es  folgt  darauf  ge- 
wöhnlich das  Präsens  oder  das  Participial-Perfectum.  Cf.  Vd.  VIII,  286: 

o*oi)3  & J -myo  ^>Jojor  tr  <$y  wenn  sie  ihn  nicht 

reinigen,  so  werden  sie  eines  Drittels  dieser  That  theilhaftig;  Vd. 
VII,  89:  W a^3 >"t  otor  W 0^3  -"^3  i5?iue"£  -*ürOt  wenn 


diese  Leiche  benagt  haben  fleischfressende  Hunde , und  fleisch- 
fressende Vögel.  Der  Conditionalis  wird  gesetzt  hei  einer  Sache, 
die  nur  unter  gewissen  Bedingungen  eintreten  kann,  daher  zweifel- 
haft oder  unmöglich  ist,  z.  B.  Vd.  I,  3,  4:  ^ $y  £ 

yfr  ?n  -■oron-^i  eriei  oiA5-  ir  -nw  ....  -■oto-'o 

denn  wenn  ich  nicht  geschaffen  hätte  einen  Ort,  eine  Schöpfung  der 
Annehmlichkeit,  ....  so  würde  die  ganze  mit  Körper  begabte  Welt 
nach  Erän-vej  gegangen  sein;  Vd.  XIII,  163:  ^ 

n<?)5 yfr  -■üjrej  ^ ^ n ujGr  <?neü 

das  Geschaffen-Stehen  dieser  meiner  Wohnungen  auf  der  von  Orinazd 
geschaffenen  Erde  wäre  nicht,  d.  h.  den  Schutz  des  Eigentlmmes  wäre 
es  nicht  möglich  gewesen  zu  machen.  Doch  steht  nach  <$y  nicht 
immer  der  Conditionalis,  sondern  auch  Indicativ  und  Conjunctiv;  B- 
12,  9 : $y  na  -0 f-C  w-*oo  evie>  jr-f  ;o  & tö* 

wenn  man  diesen  Mann  auf  dieser  Erde  in  der 
jetzigen  Zeit  schaffen  könnte,  so  wäre  Ganä-Mainyo  nicht  zu  dieser 
Heftigkeit  gelangt;  B.  43,  10:  Jc-f  =1  -*1^  diLs“  -“d?  tz 

wfr  t© y*wy-te  ne)  JC'f  0*^"  (wenn)  der  dreibeinige  Esel  für  das 
Wasser  nicht  geschaffen  worden  wäre,  so  hätte  alles  Wasser  in  dem 
See  abgenommen.  Auch  kann  als  Conditionalpartikcl  gebraucht 
werden  und  den  Conditionalis  nach  sich  haben,  wie  davon  Beispiele 
schon  oben  •§.  117  beigebracht  worden  sind.  Doch  hat  meiner 
Ansicht  nach  immer  eine  Nebenbeziehung  auf  die  Zeit. 
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Schlussbemerkungen. 

Nach  diesem  Gange  durch  die  einzelnen  Theile  des  Sprach- 
organismus  wird  es  uns  nun  nicht  schwer  fallen  können,  das  Wesen  der 
Huzväresch-Sprache  näher  zu  hestimmen. 

Fragen  wir  zunächst  nach  dem  Stamme,  dem  diese  Sprache 
angehört,  so  wird  kein  Zweifel  darüber  bestehen  können,  dass  sie 
einen  Theil  des  eränischen  Sprachstammes  ausmacht.  Ein  scythisches 
Element,  das  man  früher  in  derselben  vermuthete,  existirt  nicht  in 
ihr,  und  nur  die  zahlreichen  falschen  Lesezeichen  der  neueren  Parsen 
haben  Veranlassung  gegeben,  dasselbe  in  ihr  zu  suchen.  Dagegen 
erweist  sich  ihre  Structur  durchweg  als  eränisch;  sie  nimmt  Theil 
an  den  hervorragendsten  Eigentümlichkeiten  des  eränischen  Sprach- 
stammes in  Lautlehre  und  Flexion,  sie  besitzt  z.  B.  die  Pronomina 
suffixa,  das  Participialperfectum  u.  A.  m.  Sie  steht,  was  ihre  Formen- 
lehre anbelangt,  auf  dem  Niveau  der  neueren  eränischen  Sprachen;  in 
ihren  syntaktischen  Fügungen  ist  sie  dem  Neupersischen  durchweg  ana- 
log, um  nicht  zu  sagen  mit  ihm  identisch.  Wo  die  Sprache  von  den 
neueren  eränischen  Sprachen  abweicht,  da  sind  diese  Abweichungen 
entweder  aus  dem  weiterenKreise  des  eränischen  oder  doch  des  indoger- 
manischen Sprachstammes  erklärlich.  Kurz  ich  sehe  durchaus  keinen 
Grund,  diese  Sprache  für  etwas  anderes  denn  eine  eränische  zu  halten. 

Dagegen  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  diese  Sprache, 
wenn  auch  keine  scythischen,  doch  eine  reiche  Anzahl  semitischer 
Bestandtheile  in  sich  aufgenommen  habe.  Die  Möglichkeit  dazu  war 
gegeben  durch  den  flexionslosen  Zustand  der  Sprache.  Dass  aber 
diese  Wörter  blos  aufgenommen  sind,  nicht  etwa  einen  Grundbe- 
standtheil  der  Sprache  bilden,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Beweis- 
führung. Fast  alle  semitischen  Wörter,  die  aufgenommen  sind,  können 
mit  ächt  eränischen  vertauscht  werden  (ich  verweise  nur  z.  B.  auf 
70,  94  Anm.  96,  156  u.  s.  f.),  nicht  aber  findet  sich  auch  für  jeden 
eränischen  Begriff  auch  ein  semitisches  Wort.  Wie  grammatisch. 
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so  ist  auch  lexicalisch  der  Wechsel  ein  rein  willkürlicher.  In 
der  Einleitung  zu  meiner  Übersetzung  des  Vendidad  habe  ich  davon 
schon  einige  Beispiele  gegeben;  es  wird  aber  nicht  unnütz  sein,  hier 
noch  weitere  beizufügen.  Es  wechseln  zuerst  semitische  und  eräni- 
sche  Wörter  in  den  verschiedenen  Handschriften.  Cf.  und 

iroiiftf  sprechen  (Vd.  IX,  132),  A*1)  und  Kopf  (Vd.  IX,  132; 

XIII,  3),  - und  *r  dieser  (Vd.  IX,  182;  XIV,  5,  6),  o-v  und 
Nacht  (Vd.  IX,  194),  wme3"£  und  «3^  er  schlägt  (Vd.  XIII,  18; 

XIV,  9),  ->115  und  -wi  sie  thun  (Vd.  XIII,  62),  J;i  und  jfeK  Frau 
(Vd.  XIV,  2),  ja“fO  und  ü-“"  Pferd  (Vd.  XIV,  51),  und  «mnj  es 
wird  sein  (Vd.  XV,  67),  und  fi)  Sohn  (Vd.  XV,  135),  <ye>r  und 

er  schlief  (Vd.  XVIII,  101),  und  ^Oe;))  seihst  (Vd.  XIX,  49), 
und  sehr  viele  Andere.  Doch  nicht  allein  in  verschiedenen  Hand- 
schriften, in  einer  und  derselben  Handschrift,  ja  in  einem  und  dem- 
selben Satze  findet  man  diesen  Wechsel.  Bald  sagt  man  jSüen  tr 
sich  zu  eigen  machen,  bald  m°nyi  fPOen  tr  (Yaf.  VII,  47,  50),  sowohl 
iKy'f’Por’  Menschen,  als  (Yaf.  IX,  10,  20),  bald  Be- 

deckung, bald  V (Vd.  VII,  122,  123),  bald  geschlagen,  bald 
(Vd.  VII,  5),  bald  n ?-*or  selbst,  bald  n^rPüen  (Vd.  VIII,  116, 
126),  bald  monatlich,  bald  j-v-C  (Vd.  VII,  152),  bald  tr  Blut, 
bald  -*o-£  (Vd.  VI,  12,  13),  und  noch  vieles  Andere.  Die  oben  in  der 
Einleitung  p.  22  angeführte  Stelle  des  Fihrist  macht  es  uns  klar,  wie 
dieser  Wechsel  entstanden  ist;  dadurch  nämlich,  dass  man  statt  des 
geschriebenen  semitischen  Wortes  das  eränische  zu  lesen  pflegte. 
Von  dieser  Sitte  aus  bedurfte  man  nur  einen  kleinen  Schritt,  um  das 
verständliche  eränische  Wort  auch  an  die  Stelle  des  unverständlich 
gewordenen  semitischen  zu  setzen.  Für  die  Kritik  aber  ergiebt  sich 
aus  eben  jener  Stelle  der  Schluss,  dass  die  semitischen  Formen  die 
älteren,  die  eränischen  aber  die  neueren  seien,  wenn  auch  unsere 
jetzigen  Handschriften  beide  Formen  ohne  weitere  Unterscheidung 
brauchen.  Daraus  aber  folgt  nicht  etwa,  dass  das  semitische  Element 
ein  Grundbestandteil  der  Sprache  sei;  dass  vielmehr  die  Aufnahme 
eine  willkürliche,  gemachte  ist,  wie  wir  weiter  unten  ausführlicher 
erörtern  werden,  geht  aus  den  Bedeutungen  hervor,  welche  die 
semitischen  Wörter  erhalten.  So  heisst  11^3,  das  sem.  nn’,  nicht 
blos  geben,  sondern  auch  schaffen,  mit  anderen  Worten,  es  ver- 
tritt die  Wurzeln  da  und  dlid  des  Sanskrit,  welche,  im  Altbaktrischen 
wenigstens,  in  vielen  Formen  zusammenfallen,  uw)»«  -"ü  heisst 
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niedersetzen,  niederlegen  (cf.  Vd.  VI,  92),  blos  weil  es  dem 
altb.  nidath  entspricht;  (=  dem  zabischen  nid  visitavif) 

heisst  nicht  blos  besuchen,  sondern  auch  ein  Mädchen  be- 
sohl afen  (Vd.  XV,  30),  dann  heirathen  ( parini  bei  Nerios. 
Yac.  IX,  74),  blos  weil  das  altb.  i -|-  upa,  dem  es  entspricht,  diese 
Bedeutungen  hat.  haben  wir  aus  abgeleitet;  es  ent- 

spricht dem  altb.  kärayemi,  was  gewöhnlich  von  der  Bearbeitung  des 
Feldes  gebraucht  wird.  Hat  aber  das  Verbum  eine  andere  Bedeu- 
tung, so  entspricht  nichtsdestoweniger  auch  n^mo-fr,  und  die  neue 
Bedeutung  ist  auf  das  semitische  Wort  übertragen.  Es  ist  demnach 
z.  B.  Vd.  IX,  21  -Hyme.fr  eyie>  <5^x73  zu  übersetzen:  „ziehe  eine 
Furche!“  Nehmen  wir  endlich  Redensarten  wie  n?i^-"  (B. 

2,  10)  u.  A.,  die  gewiss  nicht  semitisch  sind,  so  kann  uns  kein 
Zweifel  bleiben,  dass  das  semitische  Element  dem  eränischen  dienst- 
bar gemacht  sei. 

Wenn  wir  somit  das  Huzväreseh  den  eränischen  Sprachen  und 
zwar  den  neueren  unter  denselben  zuweisen  müssen,  so  fragt  es  sich, 
welche  Stellung  es  innerhalb  derselben  einnimmt,  und  auch  hierauf 
wird  es  nicht  schwer  fallen  die  Antwort  zu  geben.  Es  steht  unter 
den  neueränischen  Sprachen  oben  an;  am  nächsten  kommt  ihm  das 
Pärsi,  das  jedoch  jünger  ist  als  das  Huzväreseh,  und  sich  von  dem- 
selben durch  mehrere  nicht  unwichtige  Einzelnheiten  unterscheidet. 
Dahin  rechnen  wir  vor  Allem  die  Einmischung  semitischer  Wörter, 
die  im  Huzväreseh  so  häufig,  im  Pärsi  aber  nicht  erlaubt  ist.  Das 
Huzväreseh  setzt  ferner  au  vielen  Stellen  noch  die  harten  Laute,  wo 
das  Pärsi  schon  die  späteren  weichen  zeigt.  Cf.  und  -o"3" 

und  fi^ei  und  6^"^,  mso“  und  j ^ u.  s.  w.  Die  Veränderung 

des  ^ in  t habe  ich  nur  im  Huzväreseh,  nicht  im  Pärsi,  bemerkt.  Cf. 
3013  und_-*3)^?3,  ipiev  und  ^13  und  £^3  u.  A.  in.  Schliessendes  -o 

ist  im  Pärsi  stets  zu  ey  geworden : -03  und  eyt 3,  -oj)3"  und  ey-“>(c-“>.  Auch 
die  Form  mancher  Wörter  unterscheidet  sich,  z.  B.  ir“£>  ist  = dem 
pärs.  1 Antwort.  In  der  Grammatik  besitzt  das  Huzväreseh  den 
Conjunctiv  und  Imperativ  vollständiger  als  das  Pärsi  (cf.  §•§.  1 12, 113). 
Man  darf  darum  beide  Dialekte  zwar  als  einander  sehr  nahestehend, 
aber  doch  nicht  als  schlechtweg  identisch  betrachten,  und  schon  aus 
praktischen  Gründen  wird  ein  jeder  derselben  eine  gesonderte  Darstel- 
lung erfordern.  Die  Pärsi-Übersetzungen  selbst  aber  wird  man  aller- 
dings nur  als  von  den  späteren  Parsen  vocalisirte  Texte  betrachten 

Huzvaresch-Gramni.  11 
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dürfen,  wie  dies  Westergaard  (Zendavesta  1,  pref.  p.  20)  weiter 
ausgeführt  hat. 

Auch  das  Vaterland  des  Huzväresch-Dialektes  werden  wir  nun 
ohne  Mühe  bestimmen  können.  Die  in  der  Einleitung  angeführten 
Zeugnisse  sprechen  für  Seväd,  und  dort  begreift  sich  auch  am 
leichtesten  die  Einmischung  semitischer  Bestandtheile , von  der  wir 
jetzt  zu  sprechen  haben  werden.  In  der  Einleitung  sind  bereits  die 
Zeugnisse  mitgetheilt  worden,  die  uns  belehren,  dass  in  Sevad  ein 
aramäischer  Volksstamm,  die  Nabathäer,  wohnte.  Der  Dialekt,  den 
die  Nabathäer  sprachen,  gehörte  zu  den  ostaramäischen  Dialekten  und 
hatte  gewisse  Eigenthümlichkeiten,  wie  die  Nichtunterscheidung  der 
Gutturalen  (p.  24),  und  diese  Eigenthiimlichkeit  findet  sich  nach  §.  34 
der  Grammatik  auch  in  den  in  das  Huzväresch  aufgenommenen  ara- 
mäischen Wörtern  wieder.  Mit  dem  zabischen  Dialekte,  der  gleichfalls 
nach  Ostaramäa  zu  setzen  ist,  theilt  der  aramäische  Sprachschatz  des 
Huzväresch  die  hervorragendsten  lautlichen  Eigenthümlichkeiten. 
Ausser  der  Verwechselung  der  Gutturalen  lassen  sich  noch  folgende 
geltend  machen:  1)  Abplattung  des  ? in  T (§§.  36,2,  u.  40); 

2)  Schwankung  zwischen  1 und  b (§.  39,  2 u.  die  Anm.) ; 3)  Nicht- 
unterscheidung des  *j  und  p (§.  34)  und  4)  des  n und  a (•§.  36); 
5)  Verschlingung  zusammentreflender  Gutturalen  (§.  44).  Alle  diese 
Eigenthümlichkeiten  finden  sich  im  zabischen  Dialekte  wieder,  nur 
eine  häufig  vorkommende  lautliche  Veränderung  im  Huzväresch  die  des 
~\  in  ] (§.  38,  2)  ist  mir  dort  noch  nicht  vorgekommen.  Man  darf 
also  wohl  den  zabischen  Dialekt  für  einen  nahe  verwandten,  nicht 
aber  für  identisch  mit  demjenigen  halten,  dem  das  aramäische  Sprach- 
gut  des  Huzväresch  entnommen  ist.  Wenn  es  demnach  feststeht,  dass 
die  aramäischen  Bestandtheile  des  Huzväresch  dem  ostaramäischen 
Dialekte  angehören,  so  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass  die  meisten  der 
eben  angeführten  Gesetze  nicht  auf  den  aramäischen  Theil  des  Huzvä- 
resch beschränkt  sind.  Zwar  ein  Wechsel  zwischen  f und  p,  zwischen 
n und  t3  kann  in  dem  eränischen  Theile  nicht  stattfinden,  weil  eben  das 
Eränische  diese  Buchstaben  gar  nicht  unterscheidet.  Aber  schon  die 
Schwankung  zwischen  den  Gutturalen  findet  sich  in  eränischen  Wörtern, 
so  weit  dies  möglich  ist  (cf.  §.  18,  2 und  Anm.  4);  z und  d wechseln 
(§.  20,  2),  ebenso  r und  n (§.  23,  Anm.  2)  und  r und  l (§.  23,  2 
und  3),  und  selbst  das  Altpersische  theilt  bekanntlich  den  Wechsel 
zwischen  s und  d und  die  ungenaue  Setzung  der  Guttural-Buchstaben. 
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Demgemäss  darf  man  diese  Lauteigenthümlichkeiten  in  den  lautlichen 
Verhältnissen  des  westlichen  Erän  überhaupt  suchen. 

Unser  Endergebniss  ist  demnach,  dass  das  Huzväresch  in  Seväd 
entstanden  sei,  wohin  es  auch  die  historischen  Zeugnisse  setzen,  die 
wir  noch  über  diesen  Punct  besitzen.  Dort  wohnten  Eränier,  dort 
wohnten  Aramäer,  die  Einmischung  aramäischer  Bestandtheile  in  die 
eränische  Sprache  wird  dort  begreiflich  und  die  eingemischten  ara- 
mäischen Wörter  selbst  haben  die  Form,  welche  man  in  dem  Dialekte 
jener  Gegend  erwarten  muss.  Auf  Einmischung  aramäischer  Bestand- 
theile aber,  um  dies  hier  gleich  zu  bemerken,  beschränkt  sich  die 
Einwirkung  des  Semitismus  auf  das  Huzväresch;  wenn  sich  andere, 
z.B.  arabische  Wörter  finden  sollten,  so  sind  dies  nur  einzelne,  und 
dann  rühren  entweder  die  Schriften  selbst,  in  denen  sie  Vorkom- 
men, oder  wenigstens  die  Einschaltung  aus  späterer  Zeit  her.  Zwar 
hat  man  schon  längst  arabische  Wörter  im  Huzväresch  zu  finden 
geglaubt  und  Anstoss  an  ihnen  genommen:  diese  arabischen  Wörter 
hat  man  jedoch  nicht  in  den  Texten  selbst,  sondern  nur  in  dem 
Wörterbuche  gefunden,  das  Anquetil  Duperron  aus  Indien 
mitgebracht  und  in  seiner  Übersetzung  des  Zendavesta  (II,  p.  433 
flg.)  abgedruckt  hat.  Den  wahren  Sachverhalt  hat  schon  Müller 
nachgewiesen,  indem  er  (Essai  p.  329,  Note)  zu  zeigen  ver- 
suchte, dass  Anquetil  dieses  Glossar  nach  den  Dictaten  der  Parsen 
niedergeschrieben  und  beim  Niederschreiben  öfter  irrthümlich  die 
Columnen  verwechselt  habe.  Ich  setze  Müller 's  eigene  Worte  her: 
Cela  (nämlich  dass  Anquetil  das  Wörterbuch  nach  dem  Dictate 
der  Parsen  niedergeschrieben  habe)  me  parait  etre  manifeste  par 
quelques  meprises  oü  Anquetil  a rendu  sous  la  rubrique  du  pehlvi 
le  mot  persan  moderne  en  arabe,  ce  qui  serait  inconcevable  s'il 
avait  lu  lui-meme , mais  tres-facile  ä expliquer  en  supposant  que, 
le  Parse  dictant  la  prononciation  et  la  signification,  Anquetil  a 
introduit  la  valeur  du  mot  au  lieu  de  la  transcription.  Par 
exemple  p.  437  on  trouve  comme  equivalent  du  mot  zend  anguhe 
le  mot  dounia  3),  qui  nest  pas  pehlvi,  p.469  paiti  rendu 
par  bala  (^>^),  ce  qui  est  la  traduction  persane  du  pehlvi 
etc.  Nach  diesen  Erörterungen , denen  ich  vollkommen  beistimme, 
beruht  die  Behauptung,  dass  arabische  Wörter  in  das  Huzväresch 
gemischt  seien,  auf  einem  blossen  Missverständnisse. 
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Milben  wir  uns  nun  über  das  Vaterland  der  Huzväresch-Sprache 
verständigt,  so  werden  wir  zu  einer  neuen  Frage,  über  das  Alter 
dieser  Sprache,  fortgeben  können.  Mit  der  Frage  nach  dein  Alter  der 
Literatur  bängt  diese  unsere  Frage  nicht  nothwendig  zusammen,  denn 
es  ist  recht  wohl  denkbar,  dass  die  uns  erhaltenen  Literaturwerke 
nicht  in  die  früheste  Zeit  des  Daseins  der  Sprache  fallen.  Indem  wir 
also  die  Frage  nach  dem  Alter  der  Literatur  der  zweiten  Abtheilung 
dieses  Werkes  Vorbehalten,  wollen  wir  hier  nur  untersuchen,  wann 
diese  Sprache  zuerst  vorkommt.  Wir  haben  schon  in  der  Einleitung 
ausgesprochen,  dass  die  Sprache  auf  den  Münzen  seit  der  Zeit  des 
fünften  und  sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  bestimmt 
vorkomme,  wahrscheinlich  schon  früher,  und  werden  diesen  Punct  in 
dem  beigegebenen  Excurse  noch  weiter  verfolgen.  Dass  auch  andere, 
auswärtige  Zeugnisse  uns  die  eränischen  Sprachen  in  jener  Zeit  schon 
auf  den  Standpunct  der  neueränischen  Sprachen  herabgesunken 
zeigen,  habe  ich  bereits  im  ersten  Hände  meiner  Übersetzung  des 
Avesta  zu  zeigen  versucht  (p.  277  flg.),  und  ich  will  hier  nicht 
wiederholen,  was  ich  dort  gesagt  habe,  sondern  nur  einen  weiteren 
Grund  hinzufügen:  die  Form  armenischer  Wörter,  die  entweder  mit 
persischen  identisch  oder  selbst  aus  dem  Persischen  entlehnt  sind. 
Folgende  dem  Elisens  entnommenen  Wörter  werden  zeigen,  wie  nahe 
die  Form  zu  der  des  Huzväresch  stimmt:  iTiutntutj  = 6 ^ l-o  \ 

P muff  = | Ayib  * utny^iF  = ijjfu+j  = 

aly  ; 7-««^  = -o-*o  4 ‘I'l'i  ~ 5 h,uo“,d  = 1 , und 

-r 

viele  anderen.  Die  Form  der  Sprache  bietet  also  kein  Hinderniss, 
die  Existenz  derselben  in  die  Zeit  der  Säsäniden  zu  setzen. 

Zum  Schlüsse  haben  wir  uns  noch  über  eine  nicht  unwichtige 
Frage  zu  erklären.  Zugegeben,  es  sei  diese  Sprache  in  Seväd  ent- 
standen und  die  dortige  Mischung  von  Aramäern  und  Eräniern  bilde 
die  Vorbedingung  für  ihre  Existenz,  so  frägt  es  sich  doch  immer  noch, 
ob  sie  eine  Mischsprache  sei,  entstanden  aus  dem  gegenseitigen  Ver- 
kehre zweier  verschiedener  Völkerschaften,  oder  eine  willkürlich 
gemachte,  wie  Einige  behaupten,  sogar  erfundene  Sprache.  Für  eine 
erfundene  wird  sie  nun  wohl  heutzutage  Niemand  mehr  halten;  dass 
aber  die  Sprache  so  gesprochen  worden  sei,  wie  wir  sie  vor  uns 
haben,  ist  mir  auch  nicht  glaublich.  Wir  kennen  mehrere  Sprachen, 
welche  aus  disparaten  Elementen  entstanden  sind;  das  Englische  hat 
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einen  grossen  Theil  des  romanischen  Sprachgutes  aufgenommen,  das 
Französische  fasst  nicht  hlos  deutsche,  sondern  auch  celtische  und 
arabische  Wörter  in  sich.  Überall  aber  ist  aus  diesen  disparaten 
Elementen  ein  Ganzes  gemacht  worden;  Ausdrücke,  aus  den  ver- 
schiedenen Sprachen  aufgenommen,  können  wohl  synonym  sein,  nir- 
gends aber  haben  wir  ein  Beispiel,  dass  sie  in  der  Art  neben  einander 
bestehen,  wie  dies  im  Iluzväresch  der  Fall  ist.  Nirgends  kenne  ich 
einen  Fall,  dass  ein  fremdes  Sprachgut  in  so  wichtige  Bestandtheile 
der  Grammatik , wie  Pronomina  und  Präpositionen,  in  dem  Maasse 
eingedrungen  ist,  und  auch  wieder  nicht  eingedrungen  ist,  denn  die 
aramäischen  Wörter  sind  doch  eigentlich  vollkommen  rechtlos,  und 
Bedeutungen,  wie  sie  (§§.  168,  197),  $ (§.  174),  ^ 

(§.  156)  und  andere  haben,  machen  auf  mich  wenigstens  den  Ein- 
druck der  grössten  Willkürlichkeit. 

Ich  kann  nur  ein  Mittel  zur  Erklärung  dieser  sonderbaren 
Sprache  sehen,  das  aber  meines  Erachtens  vollkommen  genügt.  Wir 
können  auf  der  einen  Seite  nicht  läugnen,  dass  die  Sprache  wirklich 
bestanden  habe:  sie  ist  zu  gut  beglaubigt  durch  Münzen  und  Inschrif- 
ten, so  wie  durch  andere  Literaturwerke;  auf  der  anderen  Seite  ist 
es  nicht  glaublich,  dass  eine  Sprache,  auch  eine  Mischsprache,  in  der 
Art  gesprochen  wurde.  Ich  halte  daher  das  Huzväresch  nicht  sowohl 
für  eine  Sprache,  als  vielmehr  für  eine  willkürlich  festgesetzte  Styl- 
art. Die  aramäische  Literatur  stand  in  jener  Zeit  in  hohem  Ansehen 
hei  den  Persern,  und  die  Einmischung  aramäischer  Wörter  in  das  Per- 
sische galt  für  ein  Zeichen  von  Eleganz  und  Bildung,  ebenso  wie 
heutzutage  das  Einmischen  des  Arabischen  ins  Neupersische.  Auch 
darf  man  nicht  vergessen,  dass  der  grösste  Theil  der  uns  vorliegen- 
den Werke  Übersetzungen  sind,  in  denen  die  Genauigkeit  im  An- 
schlüsse an  den  übersetzten  Text  die  Aufmerksamkeit  überwiegend 
beschäftigte.  Inwiefern  die  Literatur  selbst  diese  eben  ausgesproche- 
nen Sätze  bestätigt,  wie  sich  überhaupt  die  Huzväresch- Literatur  zu 
anderen  Literaturen  verhält,  werden  wir  im  zweiten  Theile  zu  unter- 
suchen haben. 
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Erster  E x cu r s. 

Die  Sprache  auf  den  Inschriften  nnd  Münzen 

der  Säsäniden. 

Bei  dem  Mangel  an  historischen  Zeugnissen  für  das  Zeitalter 
der  von  den  Parsen  aufbevvahrten  Schriften  und  Sprachen  erhalten 
die  Monumente  der  alteränisehen  Könige  eine  erhöhte  Wichtigkeit. 
Wie  wir  in  den  fast  his  auf  das  Jahr  bestimmbaren  Inschriften  der 
Darius,  Xerxes  und  Artaxerxes  einen  festen  Maassstab  besitzen,  an 
dem  wir  die  Laute  und  Formen  des  Altbaktrischen  messen  können, 
so  leisten  uns  die  Inschriften  der  Säsäniden  denselben  Dienst  für  die 
spätere  Zeit,  in  der  sich  die  Tradition  bildete  und  die  Sprache 
entstanden  ist,  in  der  sie  uns  vorliegen. 

Der  Theil  des  säsänidischen  Alterthumes,  der  uns  am  vollstän- 
digsten vorliegt,  sind  die  Münzen  der  Säsäniden.  Sie  sind  durch  die 
Schrift  in  zwei  Perioden  geschieden.  Obwohl  nun  die  Schrift  der 
späteren  Periode  nur  mehr  abgerundet,  sonst  aber  vollkommen  die- 
selbe ist,  wie  die  frühere,  so  war  doch  diese  Thatsache  nicht  vom 
Anfänge  an  klar  und  es  bedurfte  für  jede  dieser  Schriftarten  einer 
besonderen  Entzifferung.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  hier  die  Ge- 
schichte dieser  Entzifferung  zu  erzählen;  es  ist  bekannt  genug,  dass 
es  de  Saey  war,  der  uns  in  seiner  Schrift  „Memoires  sur  diverses 
antiquites  de  la  Perse  etc.“,  Paris  1793,  4,  zuerst  das  Verständniss 
der  Schrift  und  Sprache  der  älteren  Säsäniden-Denkmale  eröffnete, 
während  uns  Olshausen  in  seiner  Schrift  „die  Pehlevi-Legenden 
auf  den  Münzen  der  letzten  Säsäniden,  auf  den  ältesten  Münzen 
arabischer  Chalifen,  auf  den  Münzen  der  Ispehbeds  von  Taberistän 
und  auf  den  indo-persischen  Münzen  des  östlichen  Irän“,  Kopenhagen 
1843,  zuerst  in  das  Verständniss  der  späteren  Münzen  einführte. 
Diese  beiden  Perioden  der  säsänidischen  Münzschrift  werden  durch 
eine  Übergangsperiode  vermittelt,  so  dass  wir  also  paläographisch 
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drei  Perioden  scheiden  können,  die  Mordtmann  *)  folgendermassen 
bestimmt: 

1.  Völlige  Übereinstimmung  des  Alphabetes  auf  den  Münzen 
mit  den  Lapidar-Inschriften  aus  derselben  Periode  von  Ardeschir  I. 
an  bis  etwa  auf  Nersi,  wo  der  Übergang  beginnt,  welcher  unter 
Hormuzd  II.  noch  nicht  vollständig  bewerkstelligt  ist.  Das  Material 
aus  dieser  Periode  ist  verhältnissmässig  das  grösste,  denn  nicht 
nur  finden  sich  Münzen  von  fast  allen  Sasäniden  - Königen  aus 
dieser  Periode,  sondern  auch  alle  bis  jetzt  bekannten  Inschriften 
gehören  hierher:  die  Inschriften  von  Nakhsi-Rustam , Kirman- 
schäh,  Hajiäbad , Persepolis,  dann  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
von  Gemmen8). 

2.  Mittel  zwischen  dem  alten  Lapidar-Alphabet  und  dem  mo- 
dernen Pehlvi,  etwa  von  Schahpur  II.  an  bis  auf  den  Anfang  der 
Regierung  Chusrav's  II.,  am  markirtesten  ausgeprägt  unter  Rahram  IV., 
dessen  Münzen  die  schönsten  Muster  dieser  Schriftgattungen  dar- 
stellen. 

3.  Völlige  Übereinstimmung  mit  dem  Pehlvi-Alphabet  der  heuti- 
gen Parsen  unter  Chusrav  II.  noch  nicht  ganz  sicher,  namentlich  in 
den  ersten  Regierungsjahren ; ja  sogar  unter  Kobäd,  Schiruje,  Arde- 
schir III.,  Azermidukht  und  Jezdegird  IV.  theilweise  Rückkehr  zum 
Alphabete  der  ersten  Periode;  von  da  ab  jedoch  in  den  muhammedani- 
schen  Münzen,  so  wie  in  der  ganzen  Reihe  der  Münzen  von  Taberi- 
stän  rein  ausgebildet. 

In  noch  mehr  Perioden  wird  man  diesen  Münzvorrath  zerlegen 
müssen,  wenn  man  ihn  nach  den  Legenden  eintheilt.  Mordtmann 
a.  a.  0.,  p.  8,  theilt  ihn  in  acht  Classen.  Die  einfachste  Eintheilung  ist 
die  nach  der  Sprache  der  Legenden.  Mordtmann  will  zwei  Abthei- 
lungen annehmen  und  die  Sprache  der  ersten  Periode  Pehlevi,  die  der 
zweiten  Pärsi  nennen.  Ich  bin  noch  immer  meiner  schon  früher  s) 


x)  Zeitschrift  der  D.  i\I.  G.,  VIII,  p.  9 

*)  Über  die  Gemmen  vergleiche  man  die  mir  unzugängliche  Schrift  von 
Ousely,  Notice  on  some  Sasanian  medals,  dann  de  Saey  in  den  Memoires 
de  I’ Institut  T.  II,  1815,  und  Thomas  im  Journal  of  Hie  Royal  As.  Soc., 
T.  XIII,  p.  373  flg. 

3)  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik,  Mai  1844,  p.  706. 
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ausgesprochenen  Ansicht  getreu,  dass  alle  diese  Denkmale  im  Wesent- 
lichen dieselbe  Sprache  haben  und  diese  das  Huzväresch  sei.  Die  fol- 
gende Untersuchung  wird  dies,  wie  ich  hoffe,  beweisen. 

Erste  Periode. 

Die  vortrefflichen  Untersuchungen  de  Sacy's  über  die  Inschrif- 
ten und  Münzen  der  älteren  Säsäniden  sind  mit  solchem  Scharfsinne 
und  solcher  Sprachkenntniss  gepflogen  worden,  dass  auch  jetzt,  nach 
den  grossen  Fortschritten,  welche  die  orientalische  Sprachkunde 
seitdem  gemacht  hat,  wenig  daran  zu  ändern  ist.  Nur  einige  wenige 
Puncte  haben,  vornehmlich  durch  bessere  Copien  der  Inschriften, 
leichte  Abänderungen  erfahren.  Bei  allem  Interesse,  das  sich  beson- 
ders in  den  letzten  Jahren  für  diesen  Gegenstand  gezeigt  hat,  steht 
doch  unsere  Kenntniss  dieser  Texte  noch  auf  demselben  Standpuncte, 
auf  den  de  Sacy  sie  gestellt  hat.  Dieser  lässt  sich  mit  zwei  Worten 
dahin  bezeichnen:  wir  können  die  Säsäniden-Inschriften  gerade  so 
weit  verstehen  und  erklären,  als  sie  von  griechischen  Übersetzun- 
gen begleitet  sind.  Wo  diese  aufhören,  hört  auch  unsere  Kenntniss 
auf.  Für  die  Münzkunde  hat  dieser  Umstand  wenig  zu  bedeuten,  denn 
das,  was  bisher  von  den  Inschriften  gelesen  worden  ist,  reicht  so 
ziemlich  hin,  um  die  auf  den  Münzen  vorkommenden  Titulaturen  der 
Säsäniden  zu  erklären  ; nur  einige,  alleinstehende  Wörter  müssen 
zweifelhaft  bleiben.  Von  den  Inschriften  aber  harrt  der  grössere 
Theil  noch  eines  näheren  Verständnisses,  und  alle  mir  bekannten  Ver- 
suche, weiter  vorzudringen  als  die  griechischen  Übersetzungen  gehen, 
haben  sich  als  fruchtlos  erwiesen. 

Da  es  nicht  unsere  Absicht  ist,  eine  Bearbeitung  der  Säsäniden- 
Denkmale  zu  gehen,  sondern  nur,  den  sprachlichen  Charakter  dersel- 
ben festzustellen,  so  wird  es  keiner  Entschuldigung  bedürfen,  wenn 
wir  nicht  Alles  besprechen,  sondern  uns  blos  an  das  halten,  was  bis 
jetzt  sicher  erkannt  ist.  Dieses  wird  hinreichen , zu  zeigen , dass  im 
Allgemeinen  schon  die  Sprache  der  ersten  Säsäniden  auf  das  Niveau 
des  Huzväresch  herabgesuuken  ist;  spätere  Entzifferungen  werden 
dies  Ergebniss  nicht  Lügen  strafen,  mögen  sie  uns  auch  den  Dialekt 
der  älteren  Denkmale  in  Einzeldingen  als  abweichend  erkennen  leh- 
ren. Dass  man  bis  jetzt  mit  so  wenig  Glück  in  die  Inschriften  der 
Säsäniden  eingedrungen  ist,  kann  nicht  als  Grund  für  die  Verschie- 
denheit der  älteren  Säsäniden  - Sprache  vom  Huzväresch  geltend 
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gemacht  werden.  Man  bedenke,  wie  wenig  es  überhaupt  ist,  was 
wir  von  der  Huzväresch- Literatur  gerettet  haben,  und  dass  dieses 
Wenige  der  religiösen  Literatur  angehört,  deren  Wortschatz  sehr 
verschieden  sein  muss  von  dem,  welcher  in  den  Inschriften  der 
Säsäniden  zu  Tage  kommen  wird. 

Da  die  entzifferten  Theile  der  Säsäniden-Inschriften  blos  Titu- 
laturen enthalten,  so  ist  die  grammatische  Ausbeute  aus  denselben 
eine  sehr  geringe.  Nicht  einmal  eine  Verbalform  findet  sich  in  den- 
selben. Auch  für  das  Nomen  ist  die  Ausbeute  sehr  gering.  Die  Isäfet 
fehlt,  wo  man  sie  nach  der  neupersischen  Grammatik  erwarten  sollte, 
z.  B.  jkt>k  “intanniK;  die  Auslassung  der  Isäfet  ist  freilich 

nichts  seltenes  (§.  50,  Anm.  1;  Pärsigr.  §.  37,  Anm.  1).  Ob  man 
in  nniua,  ’-imonty,  ’DDND  etc.  Affixe  oder  Isäfet  oder  endlich  blos 
einen  nachlautenden  Vocal  anzunehmen  habe,  ähnlich  demjenigen,  der 
noch  in  der  persischen  Prosodie  hie  und  da  gehört  werden  muss  (cf. 
§.  31),  werden  erst  künftige  Forschungen  lehren.  Mit  Sicherheit 
geht  aber  aus  den  wenigen  Zeilen  hervor,  dass  die  Einmischung 
semitischer  Wörter  ebenso  gut  gestattet  war,  wie  im  Huzväresch 
(Ka^a  König,  ja  aus,  von)  und  dass  diese  semitischen  Wörter  mit 
eränischen  Flexionen  versehen  werden  konnten  (z.  B.  jxa^a),  wie 
wir  dies  oben  bei  dem  Huzväresch  gesehen  haben  (•§.  46).  — Unter 
diesen  Umständen  wird  es  hauptsächlich  die  Worterklärung  sein 
müssen,  die  wir  in  das  Auge  fassen.  Eine  neue  Erklärung  wird  auch 
desswegen  nicht  ohne  Nutzen  sein,  weil  sie  jetzt  mit  anderen  Mitteln 
geführt  werden  kann  als  früher,  wenn  auch  die  Resultate  nicht  we- 
sentlich geändert  werden. 

I.  Inschriften  vo  n Na  khsi-Rustam.  Bei  der  Entzifferung 
dieser  Inschriften  hatte  sich  de  Sacy  der  genauen  Copien  von  Nie- 
buhr  bedient;  eine  neue  Copie  von  Rieh  (Rabylon  and  Persepolis, 
pl.  XII)  hat  keine  Verbesserungen  gebracht.  Die  Inschrift  A liest  de 
Sacy  (p.  105  seines  Werkes)  folgendermassen : 

jtc6a  nrnsmy  o-  ja)  na  jd 

jttiip  ja  nn:ma  jntkjni  jkt>k  fro^a 
fco^a  jio^a  “lfitsrnrnK  cd)  na  janra  (jaia)  jaia 
’aoND  cd)  na  ’dj  jNnr  ja  nruua  jiOK  Na^a 

Der  Anfang  der  Inschrift  war  anfangs  für  de  Sacy  dunkel;  er 
ergänzte  denselben  richtig  aus  B und  C,  wusste  ihn  aber  nicht  zu 


170 


lesen.  In  einem  Nachtrage  (Journal  des  Savans,  30.  Pluviöse,  an  5, 
Nr.  4)  las  er  diese  Worte,  die  dem  griechischen  toüto  tö  npooconov 
[xaadaiäovou  entsprechen,  jD'lfö  JDt  ’^ODD  - Von  diesen  ist 

’^OnB,  wohl  unzweifelhaft  richtig  gelesen.  Es  entspricht,  wie 
de  Sacy  richtig  sah,  dem  armenischen  dem  neupersischen 

Obwohl  mir  das  Wort  selbst  im  Huzväresch  nur  einmal  (Vd.VIlI, 
234)  vorgekommen  ist,  so  ist  es  doch  durch  das  altpersische  pati- 
kara  (z.  B.  Behistun  IV,  71,  73),  dann  durch  ?•»)<?> o , 

vollkommen  sicher  gestellt. 

J5T  soll  dieses  (=  roöro)  bedeuten.  Es  wäre  dies  und 
dieses  würde  also,  wenn  die  Vermuthung  richtig  wäre,  beweisen,  dass 
noch  ein  Satz  vorausgegangen  sein  müsse  (cf.  •§.  174),  an  den  man  den 
vorliegenden  mit  der  Conjunction  „und“  angeschlossen  hätte.  Dazu 
ist  aber  kein  Grund  vorhanden  und  das  Zeichen,  das  s^ausdrücken 
soll  und  in  dem  Worte  wieder  vorkommt,  welches  de  Sacy  boman 
gelesen  hat,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  gelesen.  Eine  andere  Art  zu 
lesen  ist  Mt  oder  pjf,  dies  könnte  vielleicht  = stehen,  cf.  •§.  82. 

jD’lta.  Wir  kennen  dieses  Wort  jetzt  hinlänglich  und  wissen, 
dass  es  das  altbaktrische  mazdayagna , Ormazdverehrer,  ist.  Die 
Huzväresch-Übersetzungen  geben  zwar  gewöhnlich  durch 

d.  i.  pärsi  was  imMinokhired  „gross“  (=  H Ner. 

Mkh.  pp.  38,  100),  dann  aber  auch  Ormazdverehrer  (Os^ilS'H  I Ner. 
Mkh.  p.  47)  bedeutet.  Doch  steht  Yaf.  XIII,  2 ■‘okt-W  für 
und  besonders  häufig  wird  durch  i gegeben,  wiewohl 

auch  vorkommt. 

ja;  dies  ist  die  richtige  Lesart  des  von  de  Sacy  BeH gelesenen 
Wortes.  Dieses  Wort,  altb.  findet  sich  mehrfach  (Vd.  XIX, 

78;  Ya§.  X,  27)  und  heisst  Gott,  was  dem  griechischen  ftetk  genau 
entspricht.  Man  vergleiche  meine  Bemerkungen  über  dieses  Wort 
in  Höfer's  Zeitschrift  für  Sprachwissenschaft  I,  p.  63,  und  Lassen’s 
Ind.  Alterthumsk.  II,  p.  840. 

nmonty,  das  neuere  jy  ali,  müsste  im  Altpersischen  khsluiya- 
thiya  puthra  heissen.  Aus  khshayathiya  ist  nun  neup.  a entstan- 
den, das  auch  im  Huzväresch  in  -‘utv’rere)  (i.  e.  ahoi  , aber  adject. 
könnend,  vermögend)  erhalten  ist.  Der  zweite  Tlieil  des  Wortes 
ist  -imo  aus  puthra  Sohn,  Huzvär.  gewöhnlich  -oiei,  mit  Abfall  des 
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Suffixes  ra,  also  noch  mehr  verkürzt  als  im  Neupersischen.  Es  giebt 
übrigens  noch  andere  Wege,  die  Sylbe  thra  im  Huzväresch  auszu- 
drücken. Man  verwandelt  nämlich:  a)  thra  in",  z.  B.  = 

b)  in  ny:  — ny£,  khshathra  = ny-'O, 

’ArponaTTjvv)  = ; c)  in  und  i.  e.  hr:  >')<^T  = ^<5. 

i.  e.  = ^JC®V  i-  e.  & Diese  letzte  Verwandlung  er- 

klärt die  Form  miD  genügend.  Cf.  oben  §.18,  Anmerk.  4;  §.  24, 
Anmerk.  1. 

|Nma  König  der  Könige,  huzv.  t nyfit.  So  steht  Ya?. 

XIX,  30,  und  in  der  Unterschrift  des  Cod.  Lond.  Nr.  II.  Der  eigent- 
liche Ausdruck  für  König  ist  bekanntlich 

INVK;  das  Wort  jKVN  i.  e.  findet  sich  häufig,  Vd. 
1.  6;  Yag.  IX,  44.  Auch  JKI’NJK,  obwohl  ich  das  Wort  selbst  nicht 
belegen  kann,  ist  eine  unverdächtige  gewiss  vorkommende  Form. 

1 und  i.  e.  1 cf.  §.  174. 

‘HnJUa  besteht  wieder  aus  zwei  Wörtern,  von  denen  uo  das 
altb.  >“{*■“€ , Huzv.  •’if-f,  in  neueren  Parsenschriften ist.  In  der  In- 
schrift ist  das  Wort  defectiv  geschrieben,  “iro  i.  e.  -"167JT  Saamen 
findet  sich  in  dieser  Bedeutung  sowohl  in  den  Keilinschriften,  als  im 
Avesta.  Im  Huzväresch  steht  ^Jo<2v  (cf.  unter  *inionß>);  dass  l^auch 
= V sein  könne,  beweist  i.  e.  Die  oben 

angeführte  Verwandlung  in  ny  ist  dasselbe,  nur  dass  1 in  t über- 
gegangen ist,  nach  §•.  23,  Anm.  2. 

jO,  das  semitische  p,  ist  auch  im  Huzväresch  so  häufig,  dass 
es  überflüssig  ist,  Belege  dafür  anzugeben.  Ähnliche  Constructionen 
des  Huzväresch  finden  sich  oben  (§.  161  6)  aufgeführt. 

JKHP  weiss  ich  erst  aus  dem  Pärsi  zu  belegen,  denn  im  Huz- 
väresch wird  altb.  -»»y^w  gewöhnlich  durch  ^X5  wiedergegeben. 
Es  ist  übrigens  schon  früher  (Pärsigr.  p.  190)  von  mir  gezeigt 
worden,  dass  das  pärs.  j nicht  Singularis  ist,  wie  das  neup. 
ob>,  sondern  noch  als  Pluralis  gefühlt  wird.  Dass  dies  auch  in 
der  vorliegenden  Inschrift  der  Fall  sei,  beweist  das  griechische 
ftecüv,  womit  es  in  der  griechischen  Übersetzung  wiedergegeben 
ist.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  hier,  in  den  Inschriften , die 
ursprünglichere  Form  jfctnP  steht,  während  wir  schon  auf  den  Mün- 
zen Ardeschir’s  I.  das  weichere  }i«nP  vorfinden. 
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pia.  So  liest  de  Sacy  dieses  Wort,  welches  Sohn  bedeuten 
muss , weil  es  in  der  griechischen  Übersetzung  durch  ucoü  wieder- 
gegeben wird.  Diese  Annahme  lag  zu  de  Sacy's  Zeit  nahe,  da  Huzv. 

hei  Anquetil  durch  boman  ausgedrückt  ist.  Nun  ist  aber  pja 
nicht  nur  die  richtigere  Schreibart,  man  mag  das  Wort  von  p oder 
na  herleiten  (§.  23,  Anm.  2),  sondern  auch  die  traditionelle,  wie  dies 
Müller  (Journ.  asiat.  1839,  Avril  p.  330)  gezeigt  hat,  denn  im 

Farhang-i-djihängiri  heisst  esj^-S^>  ^ 

-Xal  . pja  lässt  sich  aber  auf  der  Inschrift  nicht  lesen,  höch- 
stens pna.  Dazu  kommt,  dass  das  Zeichen,  welches  p gelesen  wird 
und  das,  wie  sich  jetzt  herausgestellt  hat,  das  nämliche  ist,  welches 
in  ja?  das  j wiedergeben  soll,  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestim- 
men ist,  cf.  oben.  Norris  und  Thomas  (cf.  As.  Journ.  T.  XIII, 
p.  375,  376)  wollen  das  Zeichen  ' gelesen  wissen.  Es  würde  dann, 
da  wir  schon  ein  ' haben,  dem  Huzvaresch-Zeichen  j e entsprechen, 
das,  wie  wir  gesehen  haben  (§.  27),  auch  nur  am  Ende  vorkommt. 
Mir  ist  indessen  die  Lesung  pna  die  wahrscheinlichste. 

"intynmx  ist  genau  das  altpersische  artakhshathra.  Wegen  der 
Veränderung  von  khsathra  in  nnta  vergl.  man  m?-»o , ipnMJ  im  Huz- 
väresch,  und  wegen  der  Verwandlung  von  n in  ] die  Bemerkungen  zu 
“imcmy  und  ’nnJlJö  (§-  24,  Anm.  1). 

'DJ  Enkel  kann  ich  leider  nicht  belegen,  da  sich  dieses  Wort 
im  Avesta  meines  Wissens  nur  im  zwölften  Fargard  des  Vendidad 
linden  könnte,  zu  dem  uns  aber  bekanntlich  eine  genügende  Huzva- 
resch-Übersetzung  abgeht.  Im  Übrigen  macht  dieses  Wort,  das  man 
längst  mit  verglichen  hat,  nicht  die  geringste  Schwierigkeit. 

Die  Inschriften  B und  C bieten  keine  grammatische  Ausbeute, 
da  sie  mit  dem  Anfänge  von  A identisch  sind.  B lautet  nach  de  Sacy: 

nnemnnN  na  jdhdö  (pjr  ’^ana) 
nroua  jnvn  Na^a  jNa^o 
Na^a  'ddno  na  pna  ]anv  p 
C ist  nur  ein  Fragment  . . . tnmx  (|tDJt  ^a/iB). 

II.  Inschriften  von  Kirmanschäh.  Diese  Inschriften  sind 
gleichfalls  von  de  Sacy  zuerst  entziffert  und  mit  Hecht  Sapor  III. 
zugetheilt  worden.  Die  Copie  der  Inschriften,  welche  de  Sacy 


benutzte,  rührte  von  Beauchamps  her  und  war  nicht  ganz  genau. 
Nach  einer  Copie  von  Bembo  gelang  es  de  Sa cy  im  Jahre  1809  die 
beiden  Inschriften  richtig  herzustellen  !)•  Wir  besitzen  jetzt  eine 
bessere  von  dem  Architekten  Coste,  welche  Bore  im  Journal  Asia- 
tique,  Juin,  1841,  mitgetheilt  hat.  Dem  Inhalte  nach  stimmen  auch 
diese  beiden  Inschriften  mit  der  ersten  von  Nakschi-Rustam  ziemlich 
genau  überein,  und  nur  wenig  neue  Wörter  finden  sich.  Ich  gebe  hier 
de  Sacy's  Umschrift  in  hebräischen  Buchstaben  und  füge  die  Ver- 
besserungen, die  sich  aus  dem  neuen  Facsimile  ergehen,  gleich  bei: 


a. 

(})  DHID  JÖJt 

&urm 

nmornp 

jNit’  ja  brutto 
N’nn  jDnro  p-D 
’imonty 

’o:  jnip  ja  ’^ruua 
'iraimN  trirn 
to^a  jao^a 


Jt  jaJt  ^anc 
&urm  jonta 
jao^a  nmomy 
ua  jn^’n  üDbü 

jonra  tann  j*nu  ja  nru 
j^naa  ntaim«  N’rm 
ua  JN^KJNl  jn^n  to^a 
M»mi  ’dj  jxip  ja 
«a6a  jto^a  ’rtDU 


Wenig  ist  es,  was  in  diesen  Inschriften  neu  wäre,  wenig  was 
von  der  Sprache  der  älteren  Inschriften  abweicht.  Für  das  ältere  ja 
ist  N’mi  eingetreten,  ein  mir  unerklärbares  Wort,  das  vielleicht  un- 
richtig gelesen  ist,  über  das  ich  aber  auch  keine  Vermuthungen  auf- 
stellen will,  da  sie  sich  doch  nicht  vollkommen  erweisen  lassen. 
ntanmN  lässt  sich  leider  aus  den  Huzväreschtexten  nicht  erweisen, 
da,  so  oft  auch  der  Name  Ormazd’s  vorkommt,  derselbe  durch  ■*■£>>)“ 
gegeben  wird.  Nach  dem  Pärsi  zu  urtheilen,  würde  dieser 
lauten  müssen ; ich  glaube  dass  “itainiN  statt  iraTin 1  2)  stehe  mit  Trans- 
ponirung  des  u in  den  Anfang  des  Wortes,  wodurch  dann  die  Vor- 
setzung des  N als  spiritus  lenis  nothwendig  wurde.  HDU  findet  sich 
auch  nicht,  da  der  Name  «er}""  • gewöhnlich  nur  durch  -’rüA’» 

umschrieben  wird;  er  ist  aber  regelmässig  gebildet,  denn  aus  altb. 


1)  Memoir.  de  l’Inst.  T.  II,  p.  173  — 188.  Es  gehören,  wie  man  aus  dem 
Zusammenhänge  sieht,  die  beiden  Inschriften  Sapor  II.  und  Sapor  III. 

2)  So  steht  in  der  That  auf  einer  Gemme  (bei  Mordtmann  1.  c.  p.  39). 
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0*5  wird  nur  in  Umschreibungen  ng  (§.  30,  VIII),  etymologisch  tritt 
in  den  vordereränischen  Dialekten  h oder  ^ ein  (-»ey}"£_  und 
-“«y)"-“  und  (_ys£~J , >ey}«2  und  aj).  Am  meisten  auffallend  ist  das  Her- 
vortreten des  b für  i,  in  wogegen  in 

nmenty,  'nou  r geblieben  ist.  Man  darf  darin  vielleicht  ein  Zeichen 
der  späteren  Zeit  sehen,  denn  gewiss  ist  es,  dass  der  Buchstabe  l, 
der  den  älteren  eranischen  Sprachen  gänzlich  abgeht,  erst  im  Laufe 
der  Zeit  an  Umfang  gewonnen  hat.  Möglich  ist  es  allerdings  auch, 
dass  die  Abweichung  blos  eine  dialektische  sei. 

III.  Inschrift  von  Häjiäbäd.  Diese  bereits  von  Ker  Porter 
mitgetheilte  Inschrift  hat  neuerdings  Westergaard  als  Anhang  zu 
seiner  Ausgabe  des  Bundehesh  in  verbesserter  Gestalt  wieder 
gegeben.  Wir  müssen  sie  hier  übergehen,  denn  der  Anfang  dersel- 
ben stimmt  genau  mit  der  Inschrift  A von  Nakhsi-Rustam,  der  weitere. 
Verlauf  der  Inschrift  ist  aber  noch  nicht  mit  Sicherheit  erklärt. 
Ebenso  können  wir  die 

IV.  Inschriften  von  Persepolis  nur  anhangsweise  er- 
wähnen, weil  dieselben,  nach  der  Abschrift  von  Ousely  zu  urtheilen, 
entweder  nicht  mehr  vollkommen  lesbar  oder  doch  mangelhaft  abge- 
schrieben sein  müssen1).  Man  sieht  jedoch,  dass  der  Anfang  der 
Inschriften  derselbe  sein  muss,  wie  auf  den  übrigen. 

Die  Inschriften  von  Nakhsi-Rustam  und  Häjiäbäd,  welche  wir  eben 
besprochen  haben,  haben  neben  der  griechischen  Übersetzung  noch 


‘)  Cf.  0 use  1 y,  Travels  in  Persia,  II,  pl. XLII.  Ousely  bemerkt  dazu  p. 237 : 
(Ue  now  pass  thorough  the  hall  of  Columns  and  arrive  having  ascen- 
ded  five  or  six  feel,  at  the  edifice  L.  Of  tliis  the  outer  space  or  cham- 
ber  facing  southward  has  been  described  bg  Niebuhr  and  bg  Le  Brun. 
The  inner  purt  seems  to  have  comprised  three  chantbers,  their  iralls 
being  almost  whollg  the  solid  and  polished  marble-frames  of  numeruus 
portals  and  windoivs;  exhibiting  various  scnlptured  figures,  human  and 
monsfrous,  besides  many  inscriptions  in  different  languages , aneient 
and  modern,  für  the  ivindotc-frames  are  bordered  with  arrotc-headed 
characters  in  tlie  inanner  which  Kaempfer  has  represented,  and  oti  the 
marbles  of  this  edifice  we  find  those  Arabic  and  Persian  inscriptions 
copied  bg  Niebuhr,  among  which  the  Cufick  have  been  so  ingeniously 
explained  bg  de  Sacy,  we  also  findhere  two  Pahlavi  inscriptions  which, 
though  slightly  ent,  are  sufficiently  conspicuous,  yet  no  former  travel- 
ler  has,  perhaps,  taken  the  troable  of  copying  theni.  In  PI.  XLII.  botli 
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eine  andere  zur  Seite,  in  Schriftzeichen,  die  bis  auf  die  neueste  Zeit 
unbekannt  waren *  *).  Es  gelang  de  Sacy  nicht,  diese  Inschriften  zu 
lesen,  wiewohl  er  der  Identität  derselben  mit  den  von  ihm  ent- 
zifferten gewiss  war.  Jetzt  hat  ein  englischer  Gelehrter,  Mr.  Norris, 
dieses  Alphabet  entziffert  und  dasselbe  ist  von  Thomas  (Journ.  of 
the  R.  As.  Soc.,  T.  XII,  Tafel  zu  p.  262)  mitgetheilt  worden.  Der 
Anfang  der  zweiten  Inschrift  von  Häjiäbäd  lautet  demnach  : 

jNnNJKi  jn’-in  p^a  nniö»n2>  pira  i*?  jaj?  • • • • 

piN  Na^a  p^a  inammi*  pra  na  jriiN’  ja  annua 

Hjbn  -jdnd  ji  nmonmo  jntK’  ja  -iirrua 

Man  sieht,  die  Sprache  dieser  Inschrift  kann  nur  wenig  abwei- 
chend genannt  werden.  Sie  nimmt  sich  mit  dem  Texte  der  Inschrift 
dieselbe  Freiheit,  wie  die  einzelnen  Handschriften  mit  der  Huzväresch- 
Übersetzung.  So  steht  das  gleichbedeutende  semitische  „Gott“ 

statt  ja,  wiewohl  auch  dieses  letztere  Wort  diesem  Dialekte  nicht 
unbekannt  ist,  ’qj  umschreibt  sie  mit  imanmo  „Sohnessohn“.  Die 
Formen  piRJK  erhalten  ein  eigentümliches  Interesse  durch 

die  oben  in  der  Einleitung  (§.  2,  p.  12)  angeführte  nabathäische 
Erklärung  von^^p  Die  Form  “in’JUa  stimmt  genauer  zum 

Huzväresch  als  nnjua  (cf.  oben  die  Bemerkungen  über  dieses  Wort); 
’ia  ist  hier  deutlich  geschrieben  für  die  zweifelhafte  Form,  die  wir 
oben  pia  gelesen  haben,  jnfN’  = }XnP  ist,  wie  mir  scheint,  eine 
andere  Art  der  Schreibung,  p^a  hat  hier  die  aramäische  Endung 
beibehalten,  während  oben,  wie  wir  gesehen,  in  pr6a  die  eränische 
eingetreten  war3). 


ave  given,  one  containiiig  12  lines,  the  oiher  eleven.  Einen  Theil  einer 
längeren  Säsanideninsehrift  hat  N i e b ii  h r (Reise  II,  Taf.  XXXIV)  mitge- 
theilt.  Da  jedoch  nicht  einmal  die  einzelnen  Zeilen  vollständig  abgeschrie- 
ben wurden  (1.  c.  p.  158),  so  ist  dies  Fragment  bis  jetzt  unbrauchbar. 

*)  Rawlinson  hat  diese  Sehriftgattung  die  parthische  nennen  wollen, 
wogegen  jetzt  keine  Einwendungen  mehr  nüthig  sind. 

*)  Seitdem  die  obigen  Bemerkungen  niedergeschrieben  wurden,  hatWester- 
gaard  (Zendavesta  I,  pref.  p.  19)  die  Sprache  dieser  Inschriften  für  ent- 
schieden semitisch  erklärt.  Ich  kann  hier  nur  wiederholen,  dass  sich  meine 
Bemerkungen  blos  auf  den  bis  jetzt  entzifferten  Theil  der  Inschriften  be- 
ziehen. Der  weitere  Verlauf  ist  mir  unklar  und  ich  kann  darüber  keinerlei 
Vermuthungen  aufstellen. 


I 70 


Es  bleiben  uns  nur  noch  die  Münzen  zu  betrachten  übrig,  die 
unsere  Kenntniss  des  Säsaniden-Dialektes  nicht  sonderlich  erweitern: 
was  klar  ist,  stimmt  mit  den  Inschriften  überein,  die  vereinzelten 
Wörter,  die  liier  und  da  auf  den  Münzen  Vorkommen,  sind  oft  unklar. 
So  ’tkvij,  wie  Mordtmann  statt  der  Lesung  de  Sacy’s  (’jfrnr) 
vorgeschlagen  hat,  und  (Mordtmann  p.38,  37;  in 

jX  darf  man  vielleicht  die  in  der  zweiten  Periode  vorkommende  patro- 
nymische  Ableitung  suchen,  vergl.  unten),  'i1?  oder  hi.  Andere 
dagegen  stimmen  sehr  schön  mit  dem  Huzväresch,  z.  B.  jivpq  i-  e. 

(auf  einer  Gemme  Mordtm.  p.  39),  nDX“i  oder  ’riDXT 

(I.  c.  p.  48  flg.,  p.  60)  i.  e.  (B.  13,  15:  ff  y -"15  ne) 

«ojjiA  alle  Jahre  sind  Tag  und  Nacht  zweimal  gleich),  nmn 


nehmen  sein,  wiewohl  man  dann  annehmen  muss,  die  Legende  sei 
unvollständig.  X33  endlich  (p.  60)  ist  = ^ Thor,  ein  öfter  im 
Huzväresch  vorkommendes  Wort.  Die  übrigen,  besonders  die  abge- 
kürzten Wörter,  die  auf  den  älteren  Münzen  Vorkommen,  übergehe 
ich  als  für  unsern  Zweck  unbrauchbar.  — Von  den  Eigennamen  haben 
die  meisten  ironmx,  nou  schon  oben  ihre  Er- 

klärung gefunden.  Nur  der  Name  jXimi  erfordert  noch  ein  näheres 
Eingehen.  Er  entspricht  genau  dem  Huzväresch  , welches  Wort 
als  Beiwort  des  Feuers  öfter  vorkommt.  Man  bat  damit  längst  altb. 

verglichen,  das,  obwohl  es  in  den  Übersetzungen  mit 
wiedergegeben  wird1),  lautlich  zu  stimmt: 

nämlich  [st  (wie  oben  in  iniö)  zu  n,  geworden,  wir  haben  also 
ir  = hi  den  späteren  Parsenschriften  ist  daraus 
geworden,  was  mit  Umsetzung  des  4 zu  flA?- 

wurde. 


Es  ist  nicht  nöthig,  der  zweiten  Periode  einen  besonderen  Ab- 
sebnitt  zu  widmen.  Es  ist  dies  eine  Übergangsperiode,  eigenthiim- 
licher  durch  ihre  Schriftzüge,  als  durch  die  Wörter.  Die  Namen 
stimmen  mit  denen  der  dritten  Periode,  das  gerade  auf  diesen  Mün- 
zen vorkommende  ’in  aber  ist  mir  unerklärlich.  Im  Ganzen  aber 


(p.  49)  wird  kaum  = , sondern 


Zweite  und  dritte  Periode. 


*)  Cf.  Yaf.  I,  19;  II,  25;  Visj».  I,  22,  und  viele  andere  Stellen. 
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lässt  sich  mit  Bestimmtheit  angeben,  dass  die  Sprache  dieser  Legen- 
den - — nicht  allein  die  Schrift  — dieselbe  sei , die  uns  in  den 
Huzväresch-Werken  vorliegt.  Auch  die  Mischung  des  Eränischen  und 
Semitischen  ist  noch  vorhanden,  wiewohl  seltener  semitische  Wörter 
hervortreten,  weil  die  Legenden  kürzer  sind.  Doch  findet  sich  das 
wohlbekannte  jNJ^a  (Mordtmann  p.  138,  Nr.  723)  und  die 
Zahlen  von  1—10,  welche  nicht,  wie  Mordtmann  meint  (p.  10), 
wunderbarer  Weise  Berechtigung  erhalten  haben,  sondern  ganz  eigent- 
lich hierher  gehören  (cf.  oben  ■§.  63).  Die  Übereinstimmung  des 
Dialektes  der  Münzlegenden  einer-  und  des  Huzväresch  andererseits 
werden  die  folgenden  Bemerkungen  klar  machen. 

I.  Laut  System  der  eränischen  Wörter.  Es  lassen  sich 
die  folgenden  Laute  belegen 

1 . Gutturale: 

a)  3 üj),  cf.  {Kain , ntfin . 

b)  -Hy , (n)  : 

«)  = im  Neup.  uiammK,  anoin,  fpanin; 
ß)  — i im  Neupers.  rnnan,  mntPrr,  Auf  späteren 

Münzen  steht  dafür  defective  ifco  (cf.  Mordtmann 
p.  163,  166,  160). 

c ) ->  (j)  ist  mir  nicht  vorgekommen, 

2.  Palatale: 

u)  Syü)  häufig;  IN.TI,  .TUN»  u.  s.  w. 

b)  -»  (j)  ist  mir  nicht  belegbar, 

3.  Dentale: 

( 0 s?  (n,  a)  in  nD’i,  no,  nntynmK,  nn,  roanin.  Man 
schreibt  sowohl  nNO  als  “iNia  (Mordtmann  p.  78,  79). 

b)  (i)  häufig;  rmtp , mnon,  jonta. 

4.  Labiale: 

a)  ö (o)  in  3Vi»ö,  KJJÖ,  mJtON . 

b)  (n)  in  kdi,  N23,  miDin;  im  letzteren  Worte  zweifel- 
haft, cf.  unten. 

6.  Nasale: 

a)  C (ö):  JOHtü,  D'D . 

b)  i (j):  nnu,  nu,  p-ira. 

Huzväresch-Gramni . 
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6.  Halbvocale: 

(i)  - 0 ) • nnjfct»,  }DHtO. 

b) \  i:  INHJ,  n’tynn,  etc.  Wahrscheinlich  steht  dieser 
Buchstabe  auch  = b;  cf.  und  . 

c)  i (i),  wie  na,  riNin . 

7.  Sibilanten: 

a)  (D ) : ’D,  nD’l,  MD,  IVlDin,  ND1. 

b)  -H3  (ty):  mntyn,  nntnin. 

c)  $ (r):  niTDN,  jDnta. 

Die  semitischen  Wörter  und  ihr  Lautsystem  verdienen  eine 
gesonderte  Betrachtung.  Besonders  wichtig  für  unseren  Zweck  sind 
uns  die  mit  Huzväresch-Charakteren  geschriebenen  Namen  arabischer 
Chalifen  und  deren  Statthalter  auf  den  späteren  Münzen.  Da  die  Um- 
schreibungen der  beiden  Sprachen,  des  Aramäischen  und  Arabischen, 
wegen  der  eigentümlichen  Lautverhältnisse  des  Huzväresch  in  der- 
selben Weise  geschehen,  so  können  wir  beide  Gattungen  von  Wörtern 
hier  zusammenfassen. 

II.  Lautsystem  der  semitischen  Wörter: 

1.  Gutturale: 

a)  5 (*] , -Ü) : “pa  = JÜ- . 

b)  -ny,  -«  (n)  ist 

a)  = n,  ^ in  tmain,  nnitn  (a)IcL); 

ß)  = v,  ^ in  snew,  Na®,  tnwi,  taiN  (^) , 

(-v~c),  KMKKa  N'nnoN 

o ~ * c- 

?-)  = k,  ' in  xniK , un  Tax  C/y>')’  nik  (aIM); 

3)  = in  jNatn  (=  j>\  p.  161,  Th.  XII,  p.  300), 

natta  (x^-  Th.  XIII,  p.  411); 
e)  = 4 in  JWKKa  (AjjU.),  N*lt<  (aIII). 

Ausgelassen  endlich  ist  der  Guttural  in  — ülp -J  \ xs- . 

c)  * 0)  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

2.  Palatale: 

a)  ®\,0)  k°in,nt  zufällig  in  den  wenigen  aramäischen  Wörtern 
nicht  vor.  In  den  arabischen  Wörtern  entspricht  es  theils 
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dem  , z.B.  JN'NIDU  13K  ==  y ' ö>  I,  tlieils  dem  j : 
J’JKTnDK  \ -x'-c- 

b)  > (j)  ist  mir  nicht  bekannt. 

3.  Dentale: 

a ) ? (n)  in  N‘mn.  Kt£>n.  In  arabischen  Wörtern  entspricht 
es  vielfach  dem  ^ (vergl.  oben  Gramm.  §.  20,  Anm.  1): 

jt’ü'ik  = nttn  = }«mn  = j>\. 

b)  * (i)  kommt  in  den  aramäischen  Wörtern  nicht  vor,  blos 

im  Arabischen  = ^ , z.  B.  «thd«  = aII  1 • 

4.  Labiale: 

a)  ö (c])  wieder  nur  in  arabischen  Wörtern  — : in  }«’D1D 

= ötÄ-;  häufiger  aber  noch  = und  zwar  sowohl  in 
der  Mitte  als  am  Ende  des  Wortes:  JNTQH  = j y}  1 , 

«ins«  = aUI  xs-,  *]«:na  = ppKm»  = 

woraus  mir  hervorzugehen  scheint,  dass  <—>  wie  altb.  w 
gelautet  haben  müsse  (cf.  oben  §.  30,  IV). 
bXj  (a)  in  K3ü?,  liK  = 

5.  Nasale: 

a)  6 (d):  Kt£>ain,  toain,  fjauia  = aai«  = . 

b)  ) (l):  KJöin,  IK^OID  = üUw, 

6.  Halbvocale: 

a)  .J.  (’)  in  den  arab.  Wörtern  =ol >j,  jk^did  - 

b)  ^ (a,  b)  in  pn,  «m«,  did  = (U,  kik  = a11|, 

“IQ1K  = j<& , IKT’Dt 

c)  ’ 0)  = J in  K’INNa  = 

7.  Sibilanten: 

a)  ■"  (d)  nur  in  arab.  Wörtern:  Dao  = ji-j,  jK’Qia  = ö Lä^o . 

b)  -kj  (e>)  in  Kitt?  u.  s.  w.  Arabische  Wörter  fehlen. 

c ) -^(f ) im  Arabischen,  nK’t  = ab;. 

Zur  Bezeichnung  der  Vocale  dienen  die  sogenannten  Lese- 
mütter «,  ’,  i,  doch  ist  die  Schreibung  nicht  immer  ganz  der  arabi- 
schen conform.  So  schreibt  man  jKT>aK  — ^Ip^I  (cf.  Th.  XII, 

12* 
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p.  304),  J6*am  ==  ; dagegen  aber  nicht  blos  jv^ix  .= 

VOX  = ./ul,  sondern  auch  ovxn  = Am  häufigsten  ist  die 

scriptio  plena  hei  •] , cf.  jvnx  = , “imx  — jx'OlD  = ölÄ-», 

dagegen  aber  auch  x’lXXO  = '•*•<>  • Der  Diphthong  in  jVVX  kann 

natürlich  nicht  besonders  ausgedrückt  sein. 

Die  uns  zu  Gebote  stehenden  semitischen  Wörter  sind  nicht 
zahlreich  genug,  um  uns  zu  zeigen,  wie  in  jedem  Falle  das  Münz- 
alphabet die  semitischen  Laute,  namentlich  die  eigentümlichen  des 
Arabischen,  ausgedrückt  habe.  Indess  lässt  sich  so  viel  daraus  ent- 
nehmen, dass  die  Münzschrift  nicht  eigentlnimliche  Zeichen  für  die- 
selben hinzuerfunden,  sondern  sie,  so  gut  dies  anging,  unter  die 
gewöhnlichen  Zeichen  eingeordnet  haben  werde.  Auch  die  oben  p.  24 
berührte  Eigenthümlichkeit  des  Dialektes  von  Seväd  findet  man  hier 
wieder;  die  Verhärtung  der  weichen  Laute  d,  b in  t,  p haben  diese 
Münzen  mit  dem  Huzväresch  gemein  (Gr.  §.  20,  Anm.  1 ; §.  30,  III 
flg.),  Vocalzeichen  finden  sich  noch  nirgends  und  eben  so  wenig  ein 
Verdoppelungszeichen.  Meist  wird  die  Verdoppelung  gar  nicht  ange- 
deutet, wie  in  XTHDK,  JXOV1DX;  zuweilen  wird  der  Consonant 
doppelt  gesetzt,  wie  X”01X  = aI»1. 

Mit  unserer  Kenntniss  der  Grammatik  ist  es  freilich  noch  weit 
schlimmer  bestellt,  als  bei  den  Münzen  der  ersten  Periode.  Die  Münz- 
legenden sind  noch  kürzer,  daher  die  Grammatik  wenig  hervor- 
tretend. Wir  finden  hier  die  Isäfet  wieder  und  zwar  ganz  nach 
den  gewöhnlichen  Regeln  angewandt,  z.  B.  jxnx'f  ’ D“iD  Sehn,  der 
Sohn  des  Zijad;  jxotn  ’ XVTOX  Abdallah  (cf.  auch  §.  178),  der 
Sohn  des  Häzem.  Ganz  mit  dem  Huzväresch  übereinstimmend  ist 
ferner  die  patronymische  Endung  - an  in  ixnx'r,  {XOtn,  jXVDlt,  über 
welche  wir  oben  (Gr.  ■§.  141,  2)  gesprochen  haben. 

Ich  füge  diesen  Bemerkungen  noch  einige  weitere  über  einige 
auf  den  Münzen  dieser  zweiten  Periode  vorkommende  Wörter  bei; 
sie  werden,  wie  ich  hoft’e,  gleichfalls  zeigen,  dass  sich  auch  der 
Sprachschatz  dieser  Münzlegenden  enge  an  den  anschliesst,  der  uns 
in  den  Huzväresch -Texten  vorliegt.  Ein  Übelstand  freilich  ist  zu 
beklagen.  Der  grösste  Theil  des  auf  den  Münzen  erhaltenen  Sprach- 
gutes  besteht  aus  Zahlwörtern;  diese  werden  aber  (Gr.  §.  60)  in 
den  Huzväresch -Texten  meist  mit  Ziffern  geschrieben.  Doch  lehrt 
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die  Vergleichung  der  oben  in  der  Grammatik  gemachten  Mittheilungen, 
dass  dort  wie  hier  für  zwei,  für  drei,_j^"  für  vier  gesagt 
wird;  für  die  Zahlen  über  zehn  geben  die  Ordinalzahlen  erwünschte 
Anhaltspuncte  für  die  fast  völlige  Identität  in  beiden  Arten  von  Zahlen. 
Nur  ist  es  den  Münzen  eigentümlich,  dass  sie  nicht  blos  nun  (wohl 
blos  scr.  tief .),  rru’D,  sondern  auch  nD'UN’,  fiD'un,  rPDütf’ , rPDjn 
sagen.  Es  ist  schwer  zu  sagen , oh  das  Huzväresch  an  dieser  Eigen- 
tümlichkeit Anteil  genommen  hat  oder  nicht.  Die  schon  an  das 
Neupersische  erinnernde  Schwächung  in  m,  rpD  (man  erwartete  Dl 
nach  Analogie  von  -03,  -o£)  ist  zum  Theil  auch  im  Huzväresch  vor- 
handen gewesen  (cf.  §.  24,  1). 

Von  den  wenigen  sonst  vorkommenden  Wörtern  nimmt  zuerst 

oder  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Die  erst  genannte 
Form  ist  die  ältere;  sie  findet  sich  auf  den  Münzen  des  Peroses  und 
Kobad  (cf.  Mordtmann  p.  73,  79)  und  ist  wohl  am  genauesten 
]?DK  zu  umschreiben.  Dieses  Wort  findet  sich  einmal,  B.  71,  14. 
Häufiger  ist  als  Beiname  Ormazd’s.  Im  Pärsi 

= gwravah  (Mkh.  p.  5).  Klar  genug  ist  eine 

Form  des  Particip.  praet.  aus  derselben  Wurzel  mit  ähnlicher  Be- 
deutung. 

jD’liD  ist  bereits  in  der  ersten  Periode  vorgekommen  und  dort 
erklärt  worden. 

jKD'ia  (Mordtm.  p.  138)  ist  gleichfalls  schon  erklärt. 

JP  Majestät  ist  erst  neuerdings  von  Herrn  v.  Dorn  richtig 
erklärt  worden.  Man  vergl.  hierüber  meine  Bemerkungen  in  W eber’s 
Indischen  Studien  III,  p.  412. 

D^D  (Mordtm.  p.  111)  ist  offenbar  ^ Silber,  im  Huzväresch 
Vd.  VIII,  254. 

erklärt  Thomas  (XII,  p.  301)  mit  „current“,  wo- 

für freilich  Belege  bis  jetzt  fehlen.  Vid.  Vuller’s  Lex.  pers.  s.  v. 
Mordtmann  (p.  139)  will  = ö-M-s»  lesen,  aber  schon  der 
Name  der  Gelae  zeigt,  dass  der  erste  Consonant^ein  g war,  und  daraus 
kann  zwar  nicht  aber  werden  (cf.  und  ol^).  Auch 

liest  der  Bundehesh  p.  23,  10  richtig  Ich  denke  an  alth. 

-ujuLf.  (jn  was  wahrscheinlich  der  Name  eines 
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Geldstückes  ist.  Im  Huzväresch  ist  der  Gen.  plur.  dieses  Wortes 
gewöhnlich  umschrieben  und  von  da  seihst  in  das  Parsi  über- 
gegangen (cf.  Pärsigr.  p.  201). 

(Mordtm.  p.  1G3)  ist  üUp;  m und  noD  (1.  c.  p.  114, 
116,  117)  weiss  ich  nicht  zu  erklären. 


nN'  po;  die  beiden  ersten  Wörter  hatte  ich  bereits  im 
Jahre  1844  richtig  gelesen  (Jalirb.  für  wissensch.  Kritik,  Mai  1844, 
p.  703).  Sie  finden  sich  auf  den  sogenannten  indo-säsänidischen 
Münzen  (cf.  Olshausen,  Pehlevilegenden,  p.  57  flg. ; Thomas 
T.  XII,  p.  342 — 346).  Thomas  hat  die  beiden  ersten  Wörter,  ohne 
meine  Erklärung  zu  kennen,  ebenso  gelesen  wie  ich ; das  dritte  Wort 
liest  er  nK“i,  es  muss  nfrP  gelesen  werden.  Das  Wort  nN"  steht  statt 
altb.  an  vielen  Stellen  (Yaf.  I,  9,  20,  44;  III,  61,  62;  B. 

15,  lin.  ult.).  Die  ganze  Formel  nX’  ’öty  ]JD  entspricht  dem  arab. 
aIII  Der  übrige  Theil  der  indo-säsänidischen  Legende  ist  mir 
unklar,  ist  wahrscheinlich  = ag)  . 


jtO’Jty’WI,  So  lese  ich  dieses  schwierige  Wort,  das 

selbst  nicht  einmal  auf  den  Münzen  übereinstimmend  geschrieben 
wird.  Die  verschiedenen  Schreibarten  findet  man  bei  Thomas,  1.  c. 
p.  316  flg.,  und  bei  Mordtmann  p.  156,  157.  Auf  manchen  Mün- 
zen steht  jfcO'Jty’ITl'i:  die  Verdoppelung  des  T ist  mir  unerklärbar; 
JtO’Jßy’nn  ist  ein  Fehler.  Das  Wort  irpro'Yb  heisst  nun  die  Gläubi- 
gen, und  steht  für  ^ > wie  man  längst  ver- 

muthete.  Abzuleiten  ist  das  Wort  von  „Glaube“.  Es  ist  dieses 
Wort  nicht  auf  vri  „bedecken“  zurückzuführen,  sondern  auf  vri 
„wählen“.  Es  findet  sich  dieses  Wort  zweimal  imVendidad  (Fg.  XII, 
63;  XV,  6),  mehrere  Male  im  Yagna,  immer  mit  zusammen. 

Die  Huzväresch-Übersetzung  gieht  ihm  die  Bedeutung  ^3,  und  diese 
erscheint  allerdings  wieder  im  pärsischen  p^i?  (Mkh.  p.  175): 

.pljdiüi"  •»  .pl*>k  .Ixcjgu  .i  .(p-ug  .)  d.  i. 

„die  Güte  des  Mannes  offenbart  sich  im  Zorne,  der  Verstand  des 
Mannes  bei  der  bösen  Begierde.“  Ebenso  ibid.  p.  32:  P3"6  •*)>!"(?. 
Dass  p^k  nicht  „böse  Begierde“,  sondern  „Wunsch“  überhaupt 
bedeute,  sieht  man  aus  dem  ersten  der  beiden  Beispiele,  wo  pl->u^ 
noch  beigesetzt  ist.  Für  „Glaube“  findet  sich  einmal  (Patet 

Eräni,  f.  287,  vrs.) : •■“!?  -*0"^"  -*)  -«"er  (••>jjo^l"k)  •GJo^ 
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,-uil  -6-“ey  (Cod.  Par.  •fl-'öV  „an  dasselbe 

(das  Gesetz)  glaube  ich , von  ihm  (hinweg)  werde  ich  nicht  ungläu- 
big, nicht  für  gutes  Leben  etc.“  Die  Silbe  an,  en  in  varena 
ist  in  ö verwandelt  worden,  wie  häufig  (cf.  und 

und  die  Umschreibung  nh  = be- 

ruht auf  demselben  Principe).  Die  gewöhnlichere  Form  statt 
ist  '|-*öJV-u(ü  im  Minokhired,  womit  neupersisch 
„glauben“  zusammenhängt;  nämlich  aus  varoisni  wird  gvaroisni 
(Pärsigr.  •§•.  18,  A.  2):  daraus,  nach  Abfall  des  v,  garoisni. 
Eben  dasselbe  Verhältnis  findet  sich  in  neup. 

Über  die  Endung  y cf.  •§■.  141,  21). 

Von  Städtenamen  nenne  ich  nur  mit  dem  doppelten 

i am  Ende  nach  §.  23,  3.  In  ist  blos  ein  t.  = 

4 y-zu  ist  nach  den  obigen  Lautgesetzen  verständlich,  j^j)  wurde  schon 
bei  den  Münzen  der  ersten  Periode  erklärt. 

Von  den  Eigennamen  erwähne  ich  noch  jn’O  mit  der  Variante 
’jitpö  ein  im  Huzväresch  häufig  vorkommendes  Wort,  mit 

AA  gleichbedeutend.  jNVtt  (p.  81,  83,  111,  164)  ist  schon  auf 
den  Münzen  der  ersten  Periode  vorgekommen , ebenso  der  Name 
“intPnmN-  Den  Namen  Chusrav’s  liest  Mordtmann  bestimmt 
(p.  83)  und  Thomas  zweifelnd  (T.  XII,  p.  274,  not.)  ’iiDin,  nicht 
nnoin , wie  Olshausen  liest.  Ich  würde  mich  lieber  der  letzteren 
Lesung  anschliessen,  weil  das  Huzväresch  und  Pärsi^Arp^j^-^cA 
lesen;  allein  ich  vermag  die  von  Mordtmann  vorgebrachten 
Gründe  (mit  Ausnahme  des  dritten,  cf.  ■§•.  21,  2)  nicht  zu  entkräften 
und  sehe  mich  daher  genöthigt,  eine  Nebenform  »noin  zuzugeben, 
die  sich  dann  an  griech.  Xnopi'ffjc;  anschliesst.  — das  neuere 

•ili,  vermag  ich  nicht  zu  belegen;  dem  Namen  rnD"!P  entspricht  in 
den  Unterschriften 

Es  sei  mir  erlaubt,  diesen  Bemerkungen  über  säsänidische  Mün- 
zen noch  einige  Worte  über  säsänidische  Gemmen  beizufügen,  von 
welchen  de  Sacy  (in  der  angeführten  Abhandlung,  Mem.  de  l’Inst., 
II,  p.  197  flg.)  und  Thomas  im  13.  Bande  des  „Journal  of  the  R.  As. 
Soc.  of  Great  Britain“,  p.  273  flg.,  eine  Auswahl  mitgetheilt  haben. 
Über  die  meisten  wage  ich  hier  keine  Vermutlnmgen;  sie  aus- 
führlich zu  untersuchen  liegt  meinem  Zwecke  fern.  Ich  gebe  aber 
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hier  einige,  wenn  auch  vereinzelte,  Bemerkungen,  die  sich  mir  hei 
dem  wiederholten  Durchgehen  dieser  Legenden  ergeben  haben ; 
vielleicht  dass  sie  dazu  dienen  können,  Andere  zu  fördern  und  uns 
eine  bessere  Einsicht  in  diesen  eben  so  schwierigen  als  interessanten 
Zweig  der  eränischen  Alterthumskunde  zu  verschaffen. 

Eine  sehr  häufig  vorkommende  Legende  ist  JNnDQN- 

Sie  steht  auf  Gemmen  theils  allein  (cf.  Th.  Nr. 8,  22,  23;  de  Sacy 
1.  c.  pl.  II.  Nr.  5,  6),  theils  geht  ein  Wort  voraus,  was  ich  für  einen 
Namen  halte  (Tb.  Nr.  IG.  20);  auf  der  ersten  ist  mir  das  Wort 
unklar,  auf  der  zweiten  lese  ich  jno,  was  ich  —mithra  nehme  (n<s°-C). 
Zuweilen  stellt  ein  Wort  nach  (Tb.  Nr.  37).  öfter  steht  das  erste 
Wort  jNr.DCX  allein  (ib.  Nr.  32).  Betrachten  wir  zuerst  die  Lesung. 
Über  das  erste  Wort  besteht  keine  Verschiedenheit,  de  Sacy  und 
Thomas  lesen  es  auf  gleiche  Weise.  Die  beiden  folgenden  liest  de 
Sacy  (I.  c.  p.  223)  jfcnP^G  obwohl  er  anerkennt,  dass  auf  einer 
der  beiden  von  ihm  untersuchten  Gemmen  deutlich  {NiP1?!  stehe. 
Dass  Thomas  Hecht  gehabt  hat,  die  letztere  Lesung  vorzuziehen, 
wird  jetzt,  wo  eine  grössere  Anzahl  solcher  Gemmen  untersucht  ist, 
als  de  Sacy  vor  Augen  hatte,  schon  den  äusseren  Zeugnissen  nach 
keinen  Zweifel  mehr  unterliegen  können.  Auch  der  Sinn  dieser  bei- 
den Wörter  ist  klar;  kann  nur  die  nota  dativi  U sein  (cf.  §.31),  jxiP 
aber  ist  das  öfter  schon  genannte  pars.  die  Yazatas. 

Was  aber  das  erste  Wort  jKnDCK  betrifft,  so  sehe  ich  darin  das 
armenische  >u.^,uuu„üu  apagtdn , welches  nach  Ciakciak  (Dizion. 
armeno-ital.  s.  v. ; Eliseus  hist,  belli  Arm.,  p.  49,  ed.  Yenet)  rifugio, 
asilo,  dann  speranzu,  confidcnza  bedeutet.  Der  ganze  Satz  bedeu- 
tet demnach  „die  Hoffnung  (ist)  auf  Gott“,  mit  Vorgesetztem  Namen 
„Hormasd  etc.,  dessen  Hoffnung  auf  Gott  gerichtet  ist“.  Das  letzte 
Wort  ist  oft  nur  zum  Theil  vorhanden,  wahrscheinlich  aus  Mangel  an 
Raum.  Denselben  Grund  möchte  ich  vermutlien,  wenn  die  Legende 
blos  unvollständig  erscheint,  wie  in  Nr.  32,  84.  Gewissheit  hierüber 
kann  natürlich  nur  die  Untersuchung  der  Legenden  auf  den  Gemmen 
selbst  bringen. 

Die  übrigen  Legenden  habe  ich  mit  wenigen  Ausnahmen  ent- 
weder nur  theilweise  oder  gar  nicht  lesen  können.  Es  ist  meine 
Überzeugung,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Gemmen  Eigennamen 
enthält,  und  es  wäre  wünschenswert!!,  wenn  sich  jemand  der  Mühe 
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unterziehen  wollte,  die  Namen  aus  der  Zeit  der  Säsäniden  zu  sam- 
meln, die  sich  tlieils  aus  griechischen  und  armenischen,  theils  aus 
syrischen  und  arabischen  Historikern  sammeln  lassen.  Als  einen  Na- 
men betrachte  ich  Nr.  24 : reru  m?"  „vom  Feuer  gereinigt“ ; dass  es 
bei  den  Parsen  solche  Namen  gab,  erhellt  aus  Yd.  XVIII,  112.  Über 
veru  von  bökhtan  „reinigen“  vergleiche  man  das  Glossar.  Deutlich 
liest  man  auf  Nr.  5 ’niDN'’  i.  e.  Jakob;  das  letzte  Wort  ist  aber 
undeutlich.  Nr.  7_jjr$ö'  n?*  ist:  „Mithra  der  Feuervermehrer“, 

= \ nach  •§•.  21,  2.  Endlich  Nr.  77  lese  ich  ebenso  wie 

Thomas:  mttmDN  {NnKQJnK  n'QKüy,  und  übersetze:  Scliämit,  Sohn 
des  Aderhat,  mit  ehrwürdigem  Namen.  Aderbät  ist  ein  bekannter 
persischer  Name,  der  im  Huzväresch  lauten  musste.  Über 

die  Endung  i r und  über  vergl.  man  oben.  Dlty  statt  des  gewöhn- 
licheren .go  hat  eine  Verdunkelung  des  Vocales  in  u,  die  man  vor 
Labialen  leicht  begreift. 

Ich  kann  diese  wenigen  Bemerkungen  über  säsänidische  Gem- 
men nicht  scldiessen , ohne  zugleich  den  Wunsch  beizufügen,  dass 
dieser  wichtige  Theil  eränischer  Alterthumskunde  bald  mit  gleicher 
Liehe  und  gleichem  Glücke  bearbeitet  werden  möge,  wie  die  Münz- 
kunde der  Säsäniden.  Beide  Theile  sind  gleich  wichtig,  nicht  blos 
für  die  spätere  Geschichte  des  Orients,  sondern  vielleicht  auch  für 
die  ältere.  Dass  sich  auf  ninivitischen  Monumenten  ganz  ähnliche 
Abbildungen  des  Feueraltars  finden,  wie  auf  den  Säsäniden -Münzen, 
hat  schon  Layard  nachgewiesen;  Thomas  hat  gezeigt  (XIII,  419), 
dass  auf  Gemmen  die  fabelhaften  assyrischen  Stiere  sich  wiederfinden. 
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Zweiter  Excurs. 

Das  Verhältniss  des  Armenischen  zum 
Huzväresch. 

Die  armenische  Sprache  ist  als  ein  Glied  des  indogermanischen 
Sprachstammes,  insbesondere  auch  als  ein  Glied  der  eränischen  Sprach- 
familie durch  die  Arbeiten  von  Gosche,  Windischmann  und 
Petermann  *)  unwiderleglich  nachgewiesen.  Die  armenische  Lite- 
ratur geht  bis  ins  5.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  zurück,  also  in 
eine  Zeit,  in  der  uns  andere  eränische  Quellen  fehlen,  wenn  wir  die 
[fuzväresch-Sprache  ausnehmen,  deren  Denkmale  etwa  um  diese  Zeit 
beginnen.  Für  den  Zustand  der  eränischen  Sprachen  in  den  letzten 
Jahrhunderten  vor  dem  Beginne  des  Islam  ist  daher  die  armenische 
Sprache  von  grosser  Wichtigkeit,  und  eine  genaue  Vergleichung  mit 
den  eränischen  sehr  zu  wünschen.  Die  oben  genannten  Arbeiten 
gehen  meistens  darauf  aus,  das  Armenische  mit  dem  Sanskrit  zu  ver- 
gleichen: mit  Recht,  denn  es  galt  zuerst  zu  beweisen,  dass  das  Arme- 
nische überhaupt  dem  indogermanischen  Sprachstamme  zuzuweisen 
sei;  in  solchen  Fällen  vergleicht  man  die  fraglichen  Sprachen  stets 
am  besten  mit  dem  Sanskrit,  als  der  Sprache,  welche  uns  das  Meiste 
aus  dem  alten  indogermanischen  Sprachgute  erhalten  hat.  Jetzt  aber, 
nachdem  der  Beweis  geliefert,  nachdem  nicht  nur  gezeigt  ist,  dass 
die  Sprache  wirklich  zu  den  indogermanischen,  sondern  auch,  dass 
sie  speciell  zu  den  eränischen  gehöre,  ist  es,  wie  mich  dünkt,  noth- 
wendig,  dass  die  eränische  Philologie  auf  sie  Rücksicht  nehme  und 
genauer  bestimme,  welche  Stelle  sie  im  Kreise  der  eränischen 
Sprachen  einzunehmen  hat. 

Diese  Nothwendigkeit  mag  auch  den  folgenden  Beitrag  ent- 
schuldigen, mit  dem  ich,  bei  meinem  noch  sehr  jungen  Studium  des 


'_)  Cf.  die  oben  p.  2 angeführten  Werke. 
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Armenischen,  kaum  hervortreten  würde,  wenn  Aussicht  vorhanden  wäre, 
dass  von  anderer  Seite  diese  Lücke  ausgefüllt  werde.  Ich  zeige  in 
dem  nachfolgenden  Beitrage  zur  armenisch-eränischen  Lautlehre  die 
Lautverhältnisse  des  Armenischen  zu  den  (iranischen  Sprachen,  nament- 
lich zum  Huzväresch,  an  einer  Anzahl  von  Beispielen,  die  ich  bei  der 
Lectüre  der  älteren  armenischen  Schriftsteller,  namentlich  des  Eliseus 
und  Moses  von  Chorene,  ausgezogen  habe  und  welche  so  genau  mit 
eränischen  stimmen,  dass  über  ihre  Identität  wohl  kein  Zweifel 
bestehen  kann.  Da  sie  bei  vorislämischen  Schriftstellern  Vorkommen, 
so  darf  man  nicht  annehmen,  dass  sie  etwa  erst  später  aus  dem  Neu- 
persischen ins  Armenische  gewandert  seien  und  wir  werden  schliess- 
lich aus  ihnen  Folgerungen  über  den  Zustand  der  eränischen  Sprachen 
zu  jener  Zeit  ziehen  dürfen,  welche  unsere  bereits  ausgesprochene, 
im  zweiten  Theile  dieses  Werkes  noch  näher  zu  begründende  Ansicht 
bestätigen  werden,  dass  das  Huzväresch  in  dieselbe  Zeit  zu  setzen  sei. 

Wir  beginnen  diese  Betrachtung  bei  den  Consonanten  und 
betrachten:  I.  Gutturale.  Hierher  ziehen  wir  die  armenischen  Laute 

b1 , t,  l ; von  diesen  ist 

1)  = ki  a)  anlautend:  l^tu^nui-iuii  = ^ 3 ; 

b)  inlautend:  (z.  B.  Yac.  VIII,  13),  = 

aber  neup.  = altp.  patikara  (Inschr.  von  Be- 

histun  IV,  71,  73)  würde  im^Huzv.  lauten  (wie  = j ic, 
cf.  oben  p.  170),  aber  neup.jC> , = jUT  würde  im  Huzv. 

lauten;  cj  auslautend  kommen  vorzüglich  die  Nomina  auf  in  Be- 
tracht, z.  B.  . mtn [// iiiitilt  = (cf.  oben 

§§•  18,  1;  43),  IliniTlißff  = A.O  lj  , 

2)  steht  anlautend  und  inlautend  = Huzv.  3 und  -ny : 

= (cf.  wegen  des  frühen  Wechsels  voiw  mit  t Pärsigr.  §.61), 
^•ujpzj.  j'  — keresli  — W b ^ Felsen. 

3)  : a)  anlautend:  l,L.u,,nLJ'  = <?>)* . neup.  ^>j>~ , 

lun„u,m[ufi,bJ'  = 3)^^  (Vd.  XVIII,  71)  ; b)  inlautend  W""'?  — 

5-J€xyi  jV  (B.  6,8),  piufum  = ^ = aAsC;  cj  auslau- 

tend kann  ich  den  Buchstaben  mit  keinem  sicheren  Beispiele  belegen. 

4)  ‘t  — g ■>  kenne  ich  sicher  nur  in  Ort,  Thron, 

wo  das  Armenische  schon  bezüglich  des  Schlussbuchstabens  auf  neup. 
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Stufe  (a VS^,  cf.  oben  24,  1)  steht.  Mit  */-£-»«  Fluss,  ist  vielleicht 
altbaktrisch  vaidhi,  mit  7 /«/>/./  aber  vid  oder  vith  (cf.  vaethenti) 
zu  vergleichen. 

3)  entspricht  gewöhnlich  nicht  einem  <j , sondern  einem  l 
der  verwandten  Sprachen  (cf.  Windischmann  1.  c.  p.  8;  Peter- 
mann, Gramm,  p.  29).  So  finde  ich  es  auch  in  ^t-r/iu.J'  (z.  B. 
Eliseus,  Geschiclite  Vartan's  p.  91,  ed.  Venet.),  was  ich  mit 
altb.  herez  (inf.  harstee  Vd.  Y,  78)  zusammenstelle,  wovon  neup. 

, Präs. 

II.  Palatale.  Hierher  ziehen  wir  mit  den  armenischen  Gram- 
matikern die  Laute  zf,  1,  £,  nämlich: 

1)  z.  ß.  a)  anlautend:  ^...putf(  von  cliar,  cf.  neup. 
und  , T?iuh,u£LJ'  ich  kenne,  möchte  ich  auf  altpersisch 

khshnagdtiy  und  in  den  neueren  erän.  Sprachen  zurück- 

führen. In^sk-Li  wäre  das  kh  der  älteren  Sprache  abgefallen  und 
hlos  sh  hätte  sich  erhalten,  während  umgekehrt  im  Armenischen  kh 
gehliehen,  aber  in  den  Palatalen  übergegangen  wäre;  b ) inlautend: 
tempio  ist  gewiss  das  im  Altp.  vorkommende  tachara,  neup. 
ipfiupnutfü  Bezahlung  Caus.  von  vichar, 

eine  richterliche  Entscheidung,  cf.  vichirö  (Yaf.  XXIX,  4)  von  W. 
clii , cf.  neupersisch  i>  . Auslautend  kenne  ich  den  Buch- 
staben nicht. 

2)  1 kenne  ich  hlos  in  dem  schon  hei  1)  angeführten 
und  in  fp  vier,  cf.  chathru 

v V 

3)  2_  kenne  ich  hlos  in  £f-p^  = & warm. 

III.  Dentale.  Diese  sind  u,,[3-,ip,  nämlich: 

1)  ...  = t:  a ) anlautend:  = tachara  ; hj  in- 
lautend: tP  ==jg<°x  (cf.  oben  §.  21,  Anm.  4),  ///V/  m itjiu  irt  = 

revor  (B.  24,  4),  das  Gegentheil  von  jLI,  „„th  = 

(cf.  oben  §.  141,  p.  129),  und  u.  s.  w.;  c)  auslau- 
tend: ^puizjuf/lrpu,  ==  pärsi  Zeit  der  Aufer- 

stehung, lU£lll/jL  £1  ui  = jjfo,  Schüler.  Unregelmässig  ist  der  An- 
laut erhärtet  in  in  tu [t  Ui  <V „//,/. iT,  das  man  doch  wohl  mit 
zusammenstellen  darf. 
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2)  ft  ist  gleichfalls  = / <? , z.  B.  a)  anlautend : = 

Ai jj ; I>)  inlautend  in  ipuftiup  = pärsi  c)  auslautend: 

mp (V iu[tT  altb.  erezata  Silber.  Unregelmässig  erhärtet  ist  wohl 
[3-{iiui:ffi  Feind  = ^.l~AO. 

3)  7-  = ^ d sehr  oft,  besonders  u)  anlautend:  7 /•'&  = tro 

Gesetz,  n-iuuuuuuuuii  = 7 “/{’ ‘"-ft/"-^  und 

3 (Zeitschr.  d.  D.  M.  Ges.  IX,  p.  179),  q.utpJuihk-J'  =. 

öUjJ;  b)  inlautend  in  iuh  jjy;  utn  u efli  ( non  attristato ) : hier  ist 
das  anlautende  d zu  t geworden,  im  Neupersischen  , wäh- 
rend das  Huzväresch  noch  schreibt  (Yd.  XX,  13);  c)  auslautend: 
ui^uhup,  wohl  eher  zu  altp.  äzandä  als  alth.  dzuinti  zu  halten. 

IV.  Labiale  sind  «/,  p,  und  hiervon  ist 

1)  «7  — Opi  (t ) anlautend:  “/«'.a/”"/'  = «7 7»*»^  = ^*0 

4>1j  Ahtheilung,  iqu,.„p,„.n„,„ft[l.'i,  u.  \ j\, , überhaupt  alle  mit 

ufuiu,  zusammengesetzten  Wörter;  b)  inlaut. : 7 iqp,„ft/„_‘i,  von  altp. 
dipis  huzväresch  Ve)J,  «<7*«>  = aU  9 tu  lau  tu  ui  = (0)^  = 

neup.  jhlL;  c)  auslautend:  «^^4* 7 = ►"-{-  ei-^ej  (=  __p)  nicht 

betrügend. 

2)  ist  mir  nur  in  — goo  zu  vergleichen.  Es  scheint 

nach  diesem  Beispiele  wie  .p , ft  den  unaspirirten  harten  Buch- 

staben zu  entsprechen. 

3)  p,  a ) anlautend:  pu,&  altpersisch  baji  neupersisch  j l> , 
pdfutpirft/,,*!,  — -*üjJü(5vi ^ (Vd.  VII,  94);  b)  inlautend:  ■>  tuhp Lp n 7^  cf. 
Vujf"jLi)  und  altbaktrisch  ha  hm  . bere , ufhq.u.J'  = 

„unnJpui/flrJ'  — u.  s.  w. ; c ) auslautend  sind  mir  keine  Beispiele 

bekannt. 

V.  Halbvocale:  1)  o scheint  mir  schon  = <?  zu  stehen;  ich 
erinnere  nur  an  das  schon  öfter  angeführte  *7«*/^  «7» , wo,/  gewiss 
denselben  Laut  hat  wie  im  neup.  jlSlj . Ebenso  ist  auch  wohl 

mit  dem  neup.  verwandt. 


2)  p und  «-  entsprechen  beide  dem  r.  Die  Wörter,  die  ich  ge- 
sammelt, zeigen  uns  diese  Buchstaben  blos  in-  und  auslautend : ^pf = 

ul  ==  \ 


py,  = • ‘fl‘  'V'  q ftuiunp  = JjLj  , l/lCäUp, 

j\J,  ein  richterliches  Erkenntniss  u.  s.  w. 
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3)  ^ und  •-  entsprechen  dem  i w oder  auch  dem  j<  'T  des  Huz- 
väresch  und  Neupersischen,  letzteres  vornehmlich  anlautend,  z.  B. 

i X-  Z/' 

iJhitJ^nti/h  = ^0^,  tjhtuu  = , *US  , i/iunuiuilf  = päl*Sl 

neup.  durch  Transposition.  Zuweilen  ist  auch 

£im  Neup.  zu  ^ erhärtet:  ^««i^«y»  = V?»,  noch  im  Pärsi  und 
neup.  yJj  oder^li,  ‘^qnLri  = -iTjy . In  der  Mitte  der  Wörter  sehr 
häufig  l.  * tjiup  uii.tulj  = iuiLp  inT  und  ü\yjl  Erweichung  des 

p in  w findet  sich  in  «A^r«4-«y  = r*  -J-  a-^e>. 


VI.  Nasale.  Diese  sind  ^ und  ■/'und  entsprechen  den  Nasalen 

der  übrigen  Sprachen;  z.  B.  = <uli,  = 

o , 2Jr("f' ==  Jo  J lS»J  , tfhiuil  = -0"!',  iUS^,  qjilluiunp 

= jjb J U.  S.  W. 

VII.  Sibilanten:  £,  »,  ^,  ■/,  ä-,  **,  y.  Aus  dieser  reichen  Fülle 
von  Zischlauten  ist  nun  : 


1)  £ — p in  ^u!h,u^bJ'  = ^Ui;  andere  sichere  Beispiele 

fehlen  mir. 


2)  « = •*>  ^ s:  a)  anlautend:  «■y««»  = -o^e)-“ 

= 4 u.  s.  w. ; bj  inlautend : »^■■■■■■■■■■«»»■■■//  = ir^füO » 
lyiunipiiiutnni  plfiuh  = (j'Uo  1^~j  ; c)  auslautend : »Jfc«*«  = * dass 

aber  auslautendes  « schon  in  <>  übergegangen  sei,  z.  B.  y-*«<J  = -ö-*o 
40,  ist  schon  erwähnt  worden. 


3)  2__  ist  = -t5  u“^;  u)  anlautend:  ^ ( village ) von ^slii 

wohnen;  h ) inlautend:  ^pt^uiui^  = ~ 

fihiZjiiff  = 4jj , [thilnuifju  = sljjJ  u.  s.  w. 

4)  ■/  = z im  Huzväresch  vielfach  ==  & in  der  Mitte  der  Wör- 

ter (cf.  oben  §.  19);  z.  B.  mpSa/fth-  —=  erezata  Silber,  uiptf’uahußL.np  = 
areza  &u  ^jl , \ ■ 

5)  A ist  = 2 in  $ufbq.tr(,&  = handereza,  = j in  °<5  = uji,  er. 

G)  y ist  gleichfalls  = 5 z und  huzväresch  in  der  Mitte  der 
Wörter.  Die  weicheren  Zischlaute  stehen  also  auch  im  Armenischen, 
wie  im  Huzväresch  und  Pärsi,  mit  den  Palatalen  in  der  nächsten  ^ er- 
bindung.  Cf.  y puuunp  neup.  ^ j altb.  zaena,  jo(,i„pi/„‘ii  — zavure 
auslautend:  '/«»/««# y exyt  jV  u.  s.  w. 
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Zuletzt  noch  ein  Wort  über  den  Hauchlaut  Derselbe  ist  zwar 
mehrfach  — h in  den  anderen  Sprachen,  cf. 

vermöge  einer  Eigentümlichkeit  des  Armenischen  steht  er  aber  auch 
für  einen  eränischen  Labialbuchstaben,  z.  B.  <>«*//»  = pata  (Thema 
patai ’)  Vater,  wobei  (wie  auch  bei  J'ui.jp  Mütter)  anzunehmen  ist,  dass 
das  ursprüngliche  t schon  früh  im  Armenischen  in  dh  erweicht  und 
aus  diesem  nach  Gramm.  •§.  27,  Anm.  2 in  o übergegangen  sei;  dann 
^Cu,zuil{irp„i  = pärsi  Zeit  der  Auferstehung, 

^plrziniiilf  neup.  a+Aj^s  Engel. 

Über  die  Vocale  nur  einige  wenige  Bemerkungen.  Wir  finden 
hier,  wie  überall  in  den  älteren  eränischen  Sprachen,  die  ungenaue 
Scheidung  der  Kürzen  und  Längen , die  ich  aus  dem  Gebrauche  der 
semitischen  Schrift  ableite  und  die  auch  für  den  Avesta-Text  nicht 
unwichtig  ist,  wie  ich  dies  an  einem  andern  Orte  zeigen  werde.  ««  ist 
sowohl  tl  ajs  d , Z.  B.  f-tumuMllinutll  ==  s €IiuiJumI[  — Aa  li  , y 

= '0J(3  aIj,  tu  Ulis  mp  r=  jd~  , uimfummt ^ = A^-A  *,  Ir  ist  C Ulld  CI  ptrpiT 

= *J> garemd,  v//*?Zy<<5  = handereza,  lu^ulflrpu,  = dagegen 

aber  urutrptrJ' u.  , 7-^i/  Gesetz  und  irü  u.  s.  w. ; [>  ist  i 

und  i,  z.  B.  , qjtinuunp  '/// A"  ==  u.  s.  w. ; 

II/-  ist  kurz  in  tri- [uw  — ukhti.  Nur  £ ist,  wie  ich  glaube,  unzweifel- 
haft lang,  aber  wie  man  sieht,  nicht  alle  Wörter  haben  es,  die  es 
haben  sollten. 

Die  obige  Zusammenstellung  ist  weder  vollständig , noch  bringt 
sie  sonderlich  neue  Lautgesetze  zu  Tage;  für  weitere  Aufschlüsse  sei 
es  mir  erlaubt,  namentlich  auf  Windischmann’s  vortreffliche  Ab- 
handlung hinzuweisen.  Auch  die  nicht  unwichtige  Frage,  ob  die  obigen 
Wörter  ganz  oder  der  Mehrzahl  nach  Lehnwörter  aus  dem  Persischen 
seien  oder  nicht,  beschäftigt  uns  hier  nicht  weiter.  Was  wir  bewei- 
sen wollten,  wird  in  beiden  Fällen  bewiesen  sein.  Dies  ist  nämlich: 

1)  Das  Armenische,  selbst  in  derZeit,  als  es  zuerst  als  Schriftsprache 
auftritt,  also  noch  mehrere  Jahrhunderte  vor  dem  Islam,  schliesst  sich 
näher  an  das  Neupersische  an,  als  an  die  alteränischen  Dialekte, 
beurkundet  also,  dass  schon  damals  die  eränischen  Sprachen  so  ziem- 
lich in  den  Zustand  der  Flexionslosigkeit  herabgesunken  waren. 

2)  In  den  Puncten,  wo  das  Armenische  vom  Neupersischen  abweicht, 
schliesst  sich  dasselbe  zumeist  an  das  Huzväresch  an.  Dahin  rechne 
ich  die  Erhaltung  der  härteren  Consonanten  zwischen  Vocalen,  die  das 
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Huzväresch  gleichfalls  mit  den  alteränischen  Sprachen  gemein  hat  (cf. 

und  UVSoT  , unufiup  und ß,  u.  A.  m.).  Darum  scheint  sich 
mir  das  Armenische  unter  den  vorhandenen  eränischen  Sprachen  am 
besten  mit  dem  Huzväresch  zu  vergleichen.  Nicht  zu  vergessen  ist 
auch,  dass  das  Armenische  - — wie  das  Huzväresch  und  Pärsi  — an- 
lautendes v noch  überwiegend  bestehen  lässt,  nicht  aber,  wie  das  Neu- 
persische, in  2J  verwandelt.  Von  dem  eigenthümlichen  Werthe  des 
Armenischen,  als  eines  selbstständigen  Gliedes  der  eränischen  Völker- 
kette, und  von  seiner,  wie  mir  scheint,  nicht  geringen  Bedeutung  für 
den  Verlauf  der  eränischen  Sprachgeschichte,  ist  hier  nicht  der 
Ort  zu  reden. 

Diese  wenigen  Andeutungen  mögen  hier  genügen;  später 
hoffe  ich  einmal  ausführlicher  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen 
zu  können. 
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Zusätze  und  Verbesserungen. 

P.  3 flg.  Ich  habe  auch  hier  wieder  die  Assyrer  und  Babylonier  unbedenk- 
lich als  Semiten  dargestellt.  Den  Ansichten  Kunik’s  (Bulletin  de  l’Academie 
des  Sciences  de  St.  Petersbourg,  T.  IX.,  Nrs.  IS,  16,  17),  welche  neuerlich  auch 
E.  Renan  (Histoire  generale  des  langues  semitiques,  I,  p.Sl  flg.)  angenommen 
hat,  kann  ich  mich  nicht  ansehliessen.  Meine  Einwürfe  dagegen  werde  ich  an 
einem  andern  Orte  ausführlicher  darlegen. 

P.  IS.  Der  in  Note  3 mitgetheilte  Text  des  Fihrist  ist  einer  Mittheilung 
Ch  wols oh  n’s  an  Herrn  Prof.  Fleischer  entnommen,  dem  ich  auch  die  a.  a.  0. 
gegebene  Übersetzung  der  Stelle  verdanke.  Demselben  Gelehrten  verdanke 
ich  auch  die  Mittheilung,  dass  die  Stelle  des  Abul-Mahäsin,  auf  die  Juynboll  in 
der  Note  zur  angeführten  Notiz  aus  den  Meräcid  verweist,  besage,  dass  das 
Pehlewi,  welches  sei,  sich  in  <Cj  Ul  1 1 verwandelt  habe. 

Ich  sehe  auch  darin  einen  Beweis  meiner  Ansicht,  dass  die  neueren  Orientalen 
Pehlewi  als  das  Altpersische  den  neueren  eränischen  Sprachen  gegenübersetzen. 

P.  23.  Es  war  mir  während  der  Ausarbeitung  dieser  Grammatik  ganz  ent- 
gangen, dass  das  Wort  huzvurena  sich  im  Altbaktrischen  findet  (cf.  Yesht 
Aban  I,  6 bei  Westergaard:  yanm  azem  yö  ahurd  mazduo  huzvurena 
uzbaire').  Man  kann  dieses  Wort  auf  zuvare  Kraft,  zurückführen,  wofür  im 
Huzväresch  gleichfalls  steht,  was  man  mit  gutem  liechte  zvür  lesen  kann. 
Huzvurena  würde  dann  bedeuten:  gute  Kraft  habend,  mächtig.  Es  verlohnt 
sich,  auf  eine  Notiz  aufmerksam  zu  machen,  welche  bereits  St.  Martin  gegeben 
hat  (Memoires  historiques  et  geographiques  sur  l’Armenie,  I,  p.  277).  „Nous 
nons  contenterons  de  remarquer , que  Moyse  de  Khoren  donne  toujours, 
dans  son  histoire  (cf.  L.  I,  ec.  8 , 9, 10)  aux  peuples  du  pays  ou  V on  parlait 
la  lanyue  Pehlwy  ou  des  heros,  la  qualification  de  ou 

qui  siynifie  geant. 

P.  27.  Über  die  Zeichen  des  Alphabetes  habe  ich  mich,  wie  ich  glaube,  am 
Ende  des  §.  3 nicht  klar  genug  ausgesprochen.  Der  Sachverhalt  ist  folgen- 
der: Bringt  man  die  als  blosse  Varianten  zu  bezeichnenden  Buchstabenformen 
J i , -HJ  • in  Abzug,  so  bleiben  22  Zeichen,  nämlich  19  für 

die  Consonanten,  3 für  die  Vocale.  Letztere  fallen  der  Form  nach  wiederum 
ganz  mit  den  Zeichen  für  kh,  y,  v zusammen.  Von  den  22  Zeichen  des  aramäi- 
schen Alphabetes  fehlen  n,  n,  a,  P,  p;  dagegen  hat  das  Huzväresch  die 
2 Zeichen  ^und  welche  dem  Aramäischen  fehlen. 

Huzväresch -Gramm. 
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P.  G3,  14  ist  das  Beispiel  ^iej  zu  streichen;  es  geht  auf  Joos  zurück,  der 
eine  Labial  gehört  daher  zum  Worte. 

P.  66,  16  lese  man  <?>)  — 

P.  71.  Mr.  Dhanjibhai  Framji  in  seiner  eben  erschienenen  Huzvareseh- 
Grammatik  giebt  für  die  Zahlen  60 — 90  folgende  Zeichen:  60,  5-y  70,  3-v 

80,  J-XJ-O  90.  Ich  habe  blos  die  angegebenen  Zeichen  in  meinen  Texten  gefun- 
den, und  diese  scheinen  mir  auch  ganz  leicht  erklärlich.  Ist  nämlich  -0  = 40,  so 
verhält  sich  3-0  ebenso  zu  -o.wie  3^  zu  V Da,  wie  aus  dem  Alphabete  p.  27 
hervorgeht,  -O  und  ■»  ganz  gleiche  Bedeutung  haben,  so  ist  J,  die  Hälfte  von  ■*>, 
= 20,  xy  demnach  40  + 20  = 60.  Ebenso  jxy  50  + 20  — 70,  -0*  = 40  + 
40  = 80,  3-0*  = 50  + 40  = 90. 

P.  77.  Als  semitische  Stellvertreter  von  3^)  (§.  67)  füge  man  noch  bei 
■>10  i.  e.  ^ z.  B.  Vd.  III,  123  : f öhx  ^33^31  wyry  £y  (C 

ey  fTO  Jie)  wer  in  diese  Erde  einen  todten  Hund  oder  todten 

Mann  eingrub  und  während  eines  halben  Jahres  nicht  wieder  ausgrub;  dann 
3^"  i.  e.  pbn,  z.B.  Vd.  VI,  89:  3^"  -«r  -"t\  y-H  ne>  >*00^ i 

sic  sollen  sie  hinlegen,  innerhalb  der  Mitte  des  Hauses. 

P.  83,  10  muss  übersetzt  werden:  denn  er  wusste,  dass  durch  das  Fest- 
setzen dieses  Bündnisses  Ganä-Mainyo  unschädlich  werde. 

P.  103.  Die  Formen,  welche  Mr.  Dhanjibhai  Framji  zum  Theil  in  seine 
Paradigmen  aufgenommen  bat,  wie  z.  B.  wir  werden  gehen  etc.,  sind 

mir  aus  meinen  Texten  nicht  belegbar.  Ich  glaube,  dass  sie  nur  in  ganz  neuen 
Huzvaresch-Texten  Vorkommen  und  nach  neupersischen  Analogien  gebildet  sind. 

P.  164,  23  lese  man  und  um^J] 

P.  171.  21  1.  (chathrushva). 


